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I. 


ueber Gefechte 


ne Gefechte müjfen nach einem beftimmten Plan, zu einem 
beftimmten Zweck unternommen oder beftanden werden, das 
beißt: man muß beflimmt wiffen, was man durch ben An⸗ 
griff, oder durch die Wertheidigung erreihen, und wie 
man es erreichen will. 

Ob ein Gefecht einen Zweck hatte, dad zeigen, wenn 
es gelingt, die Folgen; ob es planmäßig geführt worden, 
das zeigt die größere oder geringere Verwirrung während 
defielben , das zeigen die Rapporte darüber, die entweder 
Har und beſtimmt, und unter ſich Übereinflimmend, die Res 
fultate mit ihren Urfachen darlegen, oder widerfprechend und 
verworren zwar die Folgen zeigen, aber über die Urſachen 
Bein Licht verbreiten. 

Zwar waltet in jedem Gefechte der Zufall; kein menſch⸗ 
licher Geiſt vermag Alles vorherzuſehen, Alles vorher zu be⸗ 
ſtimmen. Der wichtige Unterſchied liegt aber darin, daß, 
wenn ein talentvoller beſonnener Kopf führt, der Zufall 
waltet, aber nicht blindlings herrſcht. Ein ſchwacher Kopf 
wird von dem Zufall fortgeriſſen; ein guter weiß, ihn zu 
lenken, und ihm zu begegnen. Der erſte hat, ſobald das 
Gefecht beginnt, der Stein weggeworfen iſt, keine Macht; 
der zweite erhaͤlt ſeine Macht mit feſter Hand auch waͤhrend 
der Verwirrung. Dieſe Betrachtungen zeigen fattfam, wie 
wichtig im Kriege die Führung ift. Die Befonnenheit, der 
Muth, das Talent eines einzelnen Bataillond:Chefs vermd- 
gen oft einem Gefechte die günftigfte Wendung zu gen, 
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da hingegen Mangel an Einſicht und Unentſchloſſenbeit eines 
einzigen folhen Chefs für ein ganzes Korps oder Armee bie 
nachtheiligften,, oft felbft durch dad größte Feldherrngenie 
nicht abzumwentenden Nachtheile herbeiführen Eönnen. 

Es ift bereits gefagt worden, daß jedes Gefecht plans 
mäßig zu einem gewiffen Zwede geführt werden müſſe; aber 
es ift noch nicht genug, daß das Sefeht einen Zweck und 
einen Plan babe; ter Zwed muß ftrategifch richtis, der 
Plan taktiſch richtig ſeyn. 

Es iſt bier nicht der Ort, die Strategie atzuhandeln, 
und ihre Oruntföge auf verſchiedene Faͤlle anzuwenden. Das 
Studium ber beften militärifhen Schriften und eignet Nach⸗ 
derifen werden den Offizier über das Wefen der Strategie 
belehren; die Kriegsgefchichte wird ihm Beifpiele der An- 
wendung zeigen, bie bann eine reife Urtheildkraft entweder 
als preiswürdig, mis den Lehren der Strategie Übereinftims 
mend, oder diefen Lehren zumider, als verwerflich erkennen 
wird. Nur über die taktifhen Plane und Dispofizionen zu 
einem Gefechte follen hier einige allgemeine Grundfäße vor⸗ 
getragen werden. Die Taktik fucht auf die ſchnellſte Art zu 
fliegen, und ben Sieg mit dem geringften Verlufte zu erkau⸗ 
fen; die Strategie will den folgenreihften Sieg. Die eine 
fieht nur auf das Sclachtfeld; die andere blickt über day 
Schlachtfeld hinaus. Aus diefem ergibt fih, daß das ſtrate⸗ 
gifhe Angriffsobjekt oft ganz von dem taktifchen verſchieden 
feyn müffe. Die Strategie z. B. Eann fordern, den Feind 
in feiner linken Slanfe zu umgeben und anzugreifen, weil 
durch das Gelingen diefes Angriffs der Feind in feine rechte 
Flanke geworfen, dadurd von feiner Kommunikazionslinie 
abgeſchnitten würde, oder gar feine Baſis verlöre; da bins 
gegen ein gelingendee Angriff in ber rechten Flanke bloß‘ 
einen wenig folgenreihen Rückzug auf der Kommunikazions⸗ 
linie bewirkte, Nach taktifhen Grundfägen aber müßte der 
rechte Fluͤgel angegriffen merben, indem diefer leichter zu 
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umgehen, und leichter anzugreifen ift, als der linke, In 
diefem Falle muß Überlegung und Urtheifsfraft beftimmen. 
Darf man fih den Sieg aud bei dem ſchwietigen Angriff 
auf dem linken Flügel verfprechen, fo greife man diefen Flüs 
gel an; denn entfheidend wird eine Niederlage nur, wenn 
das Angriffsobjekt ftrategifh gewählt ift. Iſt aber die Schwies 
tigkeit des Anariffes zu groß, die Hoffnung des Sieges zu 
gering, fo halte man fi, wenn myn in einem ſolchen Falle 
fhlechterdings angreifen muß, an das taftifche Angriffsoh« 
jekt, und beynüge fi mit dem geringern Vortheil. 

Hat man nun das Angriffsobijekt nady ftrategifchen oder 
taktiſchen Orundfäßen gewählt, fo fragt ſich's: wie fol 
man angreifen? — Um auf das Öelingen eines Angriffs mir 
Recht zählen zu können, wird vor Allem erfordert, daß ic 
durch geſchickte Anordnungen auf den eigentlihen Angriffs: 
punfe mehr Truppen hinbringe, ald der Feind mir enrgegens 
ſtellen kann; dieß wird aber, beide Theile gleich ſtark ange: 
nommen, nur dann möglich, wenn ich dem Feinde einen 
Theil meiner Truppen entziehe, oder fie, von der Gegend 
begünftigt, fo ftelle, daß fi der Schwäcdhere gegen die Mehr: 
zahl mit Erfolg vertheidigen Kann. Wenn ich aber meinen 
rechten Flügel verftärke, und meinen linken verfage, fo wird 
der Feind, unbeforgt für feinen rechten, feinen linfen ver, 
ſtärken, und die Partie iſt wieder von beiden Theifen gleich, 
Es iſt alfo nicht genug, daß ich mehr Truppen gegen ten. 
Angrifföpunft verfammle; ih muß auch den wahren Angriff 
masfiren, und meine ſchwächeren Theile aus dem Gefechte 
halten, oder durch vortheilhafte Stellungen fihern. Wir fe: 
gen, dieß wäre alles geſchehen; durch Hug angeordnete Bews- 
gungen vor dem Gefechte wären meine Streitkräfte auf dem 
Angrifispunfte dem Feinde überlegen; wie fol ich nun dieſe 
Streitkräfte brauhen? — Es gibt nur zwei Mittel, den Feind 
durch offene Gewalt zur Verlaffung feines Poſtens zu zwingen: 
das Feuer und die blanke Waffe. Beide Theile in gleicher 


— 6 — 


Ausdehnung gegenüber betrachtet, kann mein Fener dem 
feindlichen nur dann überlegen werben, wenn er in geſchloſ⸗ 
fener und ich in aufgeläfter Linie fechte. Der Feind, der mehr 
Teute verliert, der feine Truppen nicht fo oft ahlöfen kann, 
muß bei einem foldhen Gefechte am Ende weichen. Iſt aber 
bei gleicher Ausdehnung die Gefechtart, fo wie die Geſchick⸗ 
lichkeit beider Truppen „gleich, ſo iſt auch das Feuer beider 
Theile gleich, und die uͤberlegenheit der Zahl wirkt nur durch 
die mehreren Ablöſungen; wodurch ich zwar am Ende den 
Feind zu ermüden und zum Weichen zu bringen hoffen darf, 
wodurch aber, den großen Verluft, den ich leide, abgerech⸗ 
net, der Feind zu allen Gegenbewegungen Zeit gewinnt. 

Wenn alfo der Feind zu Verlaffung eines Poftens durch 
das Feuer fchnell und unausweichlic gezwungen werben fol, 
fo muß mit dem Front⸗ das Slankenfeuer verbunden werben; 
wozu Umgehung erforderlich it. Ein überlegenes, ſchnell 
entfcheidendes Feuer kann alfo bei gleicher Stärke des Ge⸗ 
fhüßes und gleichen Terränvortheilen nur durch taktifche Um⸗ 
gebung bewirkt werden. 

Die zweite Angriffdart iſt das gerade Anſtürmen. Dieſe 
Art entſcheidet am ſchnellſten; daher, wenn ſie gelingt, mit 
dem wenigſten Verluſt. — Wenn man beide Arten mit ein⸗ 
ander vergleicht; wenn man Vortheile und Machtheile beider 
erwägt, fo ergeben fi) folgende Reſultate: 

Bei dem umfafenden Seuerangriff kann ich meine Über: 
legenheit am beſten gebrauchen; ich gebe dem Zufall am wes 
nigften preis; ich bin des Erfolges beinahe verfihert. Bei 
dem Anftürmen entfcheide ich am wirkfamften und ſchnellſten; 3 
ich gebe aber auch dem Zufalle das weiteſte Feld, und meine 
uͤberlegenheit kann ich nur zum Theil benügen, Wann alfo 
bie eine, wann die andere Art zu gebrauchen ſey, beſtim⸗ 
men bie Umflände und die Gegend. 

Weann der Angriff auf einem Flügel in durchſchnittener 
Gegend geſchieht, wird ein umfaſſendes Feuer am anwend⸗ 
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barſten ſeyn; iſt aber das Centrum zu durchbrechen, fo wird 
Anſtürmen mit Maſſen unvermeidlich; oft ſind beide Arten 
vortheilhaft zu vereinen. Taktiſche Umgehung, der ſodann ein 
umfaſſender Feuerangriff, oder, wenn es die Gegend geſtat⸗ 
tet, das Anſtuͤrmen in die Flanke folgen kann, bleibt jedoch das 
Sicherſte, alſo, wo es immer anzuwenden moͤglich iſt, das Beſte. 

Es wäre nun beſtimmt, wie der Angriffspunkt gewählt; 
es wäre ferner beflimmt, wie angegriffen werden foll. Es 
wäre nun zu unterfuhen, wann angegriffen werben fol? 

Lange glaubte man, daß jeder Angriff mit Tagesan⸗ 
bruch beginnen müjfe. Ohne Elare Anſicht des zu erreichen- 
den Zwedes, ohne Berechnung der hierzu erforderlichen Zeit, 
fing man die Gefechte mit Anfang der Sonne an, um fie 
mit ihrem NMiedergange zu enden. Allmälig ſieht man bie 
Ungereimtbeit diefes Verfahrens ein. Man bedenkt den Zweck, 
überfchlägt die zu feiner Erreichung erforderliche Zeit, und 
bindet fih an Feine Stunde, 

Der Zweck kann jedoch beſchraͤnkt, oder ausgedehnt 
ſeyn; man kann nämlich fi mit Erreichung eines beſtimmten 
Punktes begnügen, oder man kann nad Erreichung eines 
gewiffen Punktes auf andere dann erit beflimmbare Punkte 
fein Augenmerk richten; man fanın zur Abſicht haben, einen 
Vortheil zu erlangen, oder feinen Vortheil zu verfolgen. 

Mir wollen nun unterfuchen, wie bei beſchränktem Zwe⸗ 
de die Angriffeftunde beftimmt werden muß? — Ih will 
z. B. mic) eines einzelnen Dorfes bemeiftern,, dad der Feind 
befegt hält; ich ftehe von dem Dorfe eine halbe Stunde ents 
ferne; ih nehme an, daß ber Feind eine Stunde bedarf, 
um fo viel Truppen zu fammeln, daß er mih, nachdem ich 
dad Dorf genommen, wieder mit Erfolg*in demfelben angreis 
fen Eönne. Wir find im Herbſte, und um ſieben Uhr ift es 
vollig Nacht; ich treffe alfo meine Anftalten fo, daß ic) das 
Gefecht um ſechs Uhr beginne. Wenn ih nun annehme, daß 
ich mich des Dorfes in einer halben Stunde bemeiftere, was, 


— 8 — 


wenn der Angriff nicht abgeſchlagen wird, und bie Anſtalten 
gut getroffen find, geſchehen muß, fo habe ich hinlaͤngliche 
Zeit, mich mit meinem neuen Poſten bekannt zu machen, 
und in demſelben feſtzuſetzen. Den Feind aber überfällt die 
Macht, ehe er zur Wiedergeminnung bes Dorfes die Trup⸗ 
pen verfammelt, und die nöthigen Anftalsen getroffen haben 
fann; er wird daher, um die Unordnungen der Nachtgefechte 
zu vermeiden, den Angriff bis zum Morgen verfchieben, wos 
durch ich Zeit gewinne, mid in dem Dorfe zu befeftigen, 
bie Ausgänge zu verfperren, und Verſtärkungen an mid zu 
ziehen. Der Feind wird alfo, wenn er am Morgen die ganz 
veränderte "Lage bemerkt, entweder fein Unternehmen aufs 
geben, oder es bei fo-unglnftigen Umftänden beginnen, daß 
ich die. Behauptung des Poftens hoffen darf. Wäre nun dies 
ſes Dorf- früher, oder gar am frühen Morgen angegriffen 
worden, fo wäre wahrfcheinlich der ganze. Tag in Gefechten 
um das Dorf vergangen, und nad einem fehr großen Vers 
Iufte hinge die endliche Entſcheidung von dem zufälligen Ber 
fig deffelben bei einbrechender Nacht ab. 

Dieb Beifpiel zeige hinlänglich, welche Rüuͤckſichten bei 
einem beſchränkten Zwecke die Angriffsſtunde beſtimmen. 
Wenn aber der Zwack ausgedehnter, wenn ex ſehr ausge⸗ 
dehnt iſt, fo treten andere NRüdfihten ein. Man wollte 
z. B. eine gegenüberftehende Armee angreifen; man weiß, 
daß, wenn der Angriff gelingt, und fie gefchlagen wird, 
das Terrän oder andere Umftände ihren Rüdzug fo ungün= 
fig maben, daß man hoffen darf, während deffelben fehr 
wefentlihe Vortheile gegen fie zu gewinnen; um diefe zu 
erlangen, wird aber Zeit erfordert. Hier wäre alfo erſtlich 
zu bedenken, in welder Zeit man hoffen darf, nachdem die 
Kolonnen angegriffen, den Feind zu ſchlagen; zweitens, 
wie weit man denfelben mit Sicherheit und Vortheil verfol: 
gen kann. Solche uͤberſchlaͤge find aber ſehr ſchwierig; es 
forders fehr viel Überlegung, um aud nur zu einiger Se: 
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wißheit zu gelangen; man muß daher, wenn man aud bie 
Zeit noch fo genau berechnet hat, immer beträchtlich zuge: 
ben, um für unberechnete Fälle gefihert zu feyn; man greifk 
alfo in ſolchen Fällen gewöhnlich mir Tagesanbrud an, und 
bat fo die möglichft längfie Zeit zu Unternehmungen vor fid. 
Diefe Angriffe mit Tagesanbruch haben, außerdem, 
daß fie Zeit geben, den Sieg vollftändig zu benügen, noch 
den großen Wortheil, daß die Kolonnen in ber Naht dem 
Zeinde verborgen marſchiren; daß er alfo unfere Abfihten 
nur dann gewahr. werben kann, wenn ſchon ber Angriff bes 
ginnt. Dagegen haben fie auch wefentlihe Nachtheile. 
Wenn mit Tagesanbruc angegriffen wird, fo ift der 
Soldat die ganze Made unter den Waffen: er fteht, er 
marfchirt, er bat Eeine Ruhe; er kommt ermübdet an den 
Seind. Nehmen wir nun einen Sommertag, we das Ge 
feht um drei Uhr beginnen, um zehn Uhr Abents erft enden 
kann; denken wir uns einen Soldaten, der, nachdem er 
eine Nacht gewacht, ohne durh Speiſe geflärkt zu ſeyn, 
18 Stunden die Seele und Körper anftrengendfte Arbeit vers 
richten fol, und wir werden und nicht wundern,. wenn am 
Abend des Tages der Feind durch eine Eleine frifhe Truppe 
diefen hinſchmachtenden Körpern den Sieg entreißt. Man 
könnte einwenden, daß der Feind in derfelben Lage tft; daß 
ip meine Truppen ablöfen laſſen kann. Der Feind ift aber 
nicht in derfelben Lage; er bat die Nacht vorher geruht; er 
bat Eeine fo großen Bewegungen zu machen. Da bei ihm 
nicht Alles in Bewegung ift, fo kann feine Reſerve abko⸗ 
hen, indem ſich die erſte Linie ſchlägt. Ganz anders iſt es bei 
den Angreifenden ; da ift Alles in Bewegung; da bat nier 
mand gekocht, niemand geruht. Wenn ich alfe eine zu fehr 
ermüdere Truppe ablöfen laſſe, fo geſchieht ed wieder dur 
eine ermübdete. | Ä 
Man fieht hieraus, Daß der Arigegriffene in diefer Hin⸗ 
fiht und unter diefen Umftänden einen großen Vortheil ge 


‚gen den Angreifer hat, wenn nicht etwa die Angegriffenen 
durch Mangel an Einfiht, aus dem .ängftliches Hin- und 
Hermarſchiren folgt, ſich diefes Vortheils begeben. 

Wenn man die Vortheile und Nachtheile des frühen 
Angriffs erwägt, fo ergeben ſich folgende Nefultate: 
| Wenn ich dem Feinde, dur das Terran begünftigt, 
die Stärke und Richtung meiner Kolonnen, die zum Ans 
‚griff marfchiren, auch bei Tage verbergen kann, fo ift es 
jederzeit beffer, daß die Truppe die Nacht Über ruht, und 
am Morgen abkoiht, ehe fie gegen den Feind geführt wird; 
wenn auch der Angriff erfi um eilf oder zwölf Uhr beginnt. 
In den Sommertagen bleibt hinlängliche Zeit zu einem volls 
ftändigen Steg; höchſtens in den kurzen Dezembertagen 
Fonnte Mangel an Zeit zu einem Angriffe mit Tagesanbruch 
nöthigen. Iſt aber die Öegend fo frei, daß nur die Nacht 
die Bewegungen verbergen kann, fo muß man freilich nur 
zur Nacht feine Zuflucht nehmen. 

Bei diefer Unterfuhung über die Zeit des Angriffes iſt 
vorauggefeßt worden, daß man nahe am Feinde flände; daß 
man von ihm höchſtens zwei Stunden entfernt fey. Hat man 
aber einen flarfen Marfch.bis an den Feind, fucht man dies 
fen unvermuthet anzugreifen, zu überfallen, bann muß fteis 
ih die Nacht Über marſchirt werden, um zu geböriger Zeit 
die beftimmte Stelle zu erreihen. — Bisher war von Ans 
griffen die Rede. Es wurde unterfucht, auf welchem Punkte, 
auf welche Art, und um welche Zeit man angreifen fol. Set 
fol von der Vertheidigung gehandelt werben. 

Der Kommandant, der einen Poften, eine Stellung 
vertheidigen fol, muß fich vor Allem in die Lage des Fein⸗ 
des denen und beurtbeilen, welche Wichtigkeit fein Poften 
für denfelben haben könne; er wird badurd) die größere oder 
geringere Wahrfcheintichkeit eines Angriffs erkennen. Er muß 
ferner feinen Poſten, oder feine Stellung, von feinblicher 
Seite. betrachten; er wird dadurch die taktifhen Vortheife 
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und Nachtheile deſſelben einſehen, und hieraus die Maßre⸗ 
geln zur Vertheidigung abnehmen. Seine Truppen läßt er 
fo lagern, daß fie fi) bei einem Angriffe vorwärts gegen 
den Feind in ihre Poften bewegen, damit ber nachtheilige 
Eindruck vermieden wird, den eine Bewegung rückwärts 
glei) im Anfange des Gefechts verurſachte. Nachdem ber 
Kommandant feine Stellung kennt; nachdem er ihre ftärkern 
und fhwächern Seiten weiß, macht er nad der Wichtigkeit 
der Poften und der Befchaffenheit der Gegend die Verthei- 
lung der Truppen; er beſtimmt jeder Truppe ihre Neferve, 
und halt auf einem angemeifenen Centralpunkt noch eine all: 
gemeine beträchtliche Neferve, die nach Umſtänden bei Abtreis 
bung des Feindes den Ausfchlag gibt, oder, wenn ber Angriff 
gelungen, den Rückzug der übrigen Truppen deckt. Die Res 
ferven müflen wenigftens die Hälfte der ganzen Truppe bes 
tragen; durch ftarke Neferven Eann man das Gefecht lenken 
und erneuern; durch fie allein Eann man nad) bartnädigem 
Widerfiand auf einen ordentlihen Nücdzug rechnen, wenn 
der Angriff gelingt, und den Feind ohne Gefahr unt wr& 
fam verfolgen, wenn er mißlingt. Einer Truppe, die an- 
greift, find Neferven nothwendig; einer Truppe, die anges 
griffen wird, find felbe noch viel nothwendiger. Einen ſtar⸗ 
fen Widerfland wird eine entfchlojfene Truppe, bie angreift, 
überwinden; aber wenn der Widerftand wählt, die Gefahr 
größer wird, wenn man fie fhon überftanden glaubt, wird 
auch der entfhl wenfte Feind Teicht ſchwanken und weichen. 
Auf Kenntniß feiner Stellung, auf geſchickter Verthei⸗ 
lung feiner Xruppe, auf wohlgeftellten und zahlreichen. Res 
ſerven, beruht alfo eine folgenreiche Vertheidigung; dages 
gen der Erfolg eined Angriffs auf der gefhicten Wahl bes 
Angriffspunftes, auf wenigftens lokaler Überlegenheit auf 
taktiſcher Umgehung, umfaſſendem Feuer, oder Anftürmen 
mit Maſſen beruht. | 
Hat man zwiſchen Angriff und Vertheidigung die Wahl, 
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fo greife man jederzeit an. Der Angreifende laͤhmt gleichfam 
die Kraft des Feinde, und zwingt ihn, fih nad feinen 
Bewegungen zu richten. Diefer Vortheil ift unfhägbar. Zus 
dem vermehrt die Bewegung vorwärts gegen den Feind ben 
“ Muth des Soldaten. Selbſt in der Vertheidigung fuhe man, 
zum Angriffe überzugehen, die leidende in thätige Kraft zu 
verwandeln. Auf firenge DVertheidigung darf fih nur eine 
fehr ſchwache Truppe in einer ſehr feſten Stellung beſchränken. 

Angriff und Vertheidigung find ihrer Natur nad ent» 
gegengefest; alfo auch bas bei denfelben nothwendige Be⸗ 
nehmen. Wenn man im Angriffe die größtmögliche Truppen» 
zahl auf einem Punkte ins Gefecht zu bringen, und ſo ſchnell 
zu entſcheiden ſucht, ſo muß man dagegen in der Vertheidi⸗ 
gung die Entſcheidung zu verzögern, und das Gefecht zu 
verlängern trachten; indem bei verlängertem Gefecht der Une 
getüm der Angreifenden nadläßt, und das ganze Unternehs 
men gewöhnlich entweder ganz mißlingt, oder von einer ftis 
fhen Truppe neu begonnen werden muß. Deßhalb zieht man 
bei der Vertheidigung zwar auch feine größte Stärke auf den 
angegriffenen Punkt; allein man bringt anfangs nur fo viel 
Truppen, als das Terrän unumganglidy fordert, ins Gefecht, 
verftärft diefe jedoch immer mehr, und greift endlich mit feis 
nen NReferven den Angreifenden felbft an. 

Mer die legte frifhe Truppe ins Gefecht bringt, ent» 
fheider meiftens zu feinen Gunſten; daher eine geſchickte 
Verwendung, eine weife Schonung und E *arung der Trups 
pen in allen Gefegenheiten, vorzüglich aber in der Vertheis 
digung zu empfehlen ift. Bon Truppen, die in einem flars 
ten Gefechte begriffen find, ift man nicht mehr Meifter. Mit 
diefen Eünftlihe Bewegungen ausführen zu, wollen, zeigt von 
gänzlicher Unbenntniß des Kriegs. Da nun aber gerade der 
Dersheibiger gegen die immer mehr ſich entwicelnden Abs 
fichten des Angreifenden, oft mitten im Gefechte, ſich gegen 
Üderflügelung zu fihern, feine Stellung zu verändern ge« - 
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jungen ift, wozu nicht felten. künftlihe Bewegungen ge 
bören, fo folgt fon daraus, wie nothwendig es für den 
Vertheidiger ift, fiarke Neferven für unvorzufebende Fälle 
bereit zu halten. 

Es ift hier nicht der Ort, zu lehren, wie man in der 
Vertheidigung dad Terrän benüßen, wie man fich gegen Um⸗ 
gehungen ſichern muß. Nur das Allgemeingfiitige, bei ollen 
Gefechten überhaupt, fa wie das bei allen Angriffs: und Vers 
theidigungsgefechten insbefondere Anwendbare, ſollte diefer 
Aufſatz enthalten, Wer mir richtigen Maximen eigene Beur⸗ 
theilung verbindet, dem wird die Anwendung in beſondern 
Fällen nicht ſchwer. Dem, der eine Sache im Banzen falſch 
anſieht, wird alle im Einzelnen bewieſene Kunſt nichts fruch⸗ 
ten. Daher vor allem richtige Srundfäge. Die Bolgerungen 
ergeben fi von ſelbſt. — 


N. 


II. 


Ueber Angriff und Vertheidigung eines 
Gebirgspaſſes. 


Kinder, wilde von Gebirgen umfchleffen find, erhalten 
ihre Verbindung mit den Grenzländern entiveder durch Wege, 
welche über die Bebirge führen, oder durch ſolche, welche in 
den Thäfern fortläufen. Erftereß gefchieht, wenn tie Grenz. 
gebirge zuſammenhaͤngen, Teßteres, wenn fie durch Thäler 
getrennt find. Ze weniger die Gebirge, die ein Land ein: 
ſchließen, Boch und ſteil find: je mehr ein Land angebaut, 
und je größer fein Verkehr mit den Grenzländern ift, defto 
mehr Verbindungswege werben auch entweder Über die Ge⸗ 
birge, oder in den Thälern Über die Grenze führen. Befin: 
den fih nun auf einer Örenze viel dergleichen fahrbare, oder 
feicht fahrbar zu machende Wege, fo har das Land, wenn 
diefe auch noch fo befchwerliche Defileen bilden, doch Feine 
Grenzpaͤſſe, kann daher nicht vortheilhaft an den Grenzen 
von Wenigern gegen Mehrere vertheidigt werben. Eigentlis 
he Sebirgspäffe trifft man daher nur in Ländern, die von 
boden und fteilen Gebirgen umfchloffen find, wo man auf 
wenige, meift weit aus einander liegende, fahrbare Wege bes 
fhranfe ft, und wo man außer diefen nur mit Saumthie— 
ren, höchſtens mit Gebirgskarren, oft aber Eaum zu Buße, 
fortlommen Eann. 

Man fieht Teiht, daß ein Gebirgspaß in dem Maße 
leichter zu vertheidigen feyn wird, ald er enger iſt, und man 
weniger außer dem Wege fortzufommien vermag. Könnte 
man nun außer dem Wege gar nicht, auch nicht einmal zu 


Fuß, fortlommen, fo wäre der Gebirgspaß, der danhı nur 
in der Fronte durch offene Gewalt genommen werden Eönnte, 
für die Vertheidigung als vollkommen zu betrachten. Aber 
ein folcher. Paß wird ſich bei genauerer Unterfuhung höchſt 
wahrſcheinlich niemals finden, und daher nur ein ibealet 
Maßſtab zur Beftimmung und Vergleihung bes Werthes 
wirklicher Päfle bleiben, 

Die Erfahrung lehrt, daß die Abfälle hoher Gebirge 
meift fteil und ungangbar, ihre Höhen aber, auf denen ſich 
oft große ‚Flächen befinden, meift überall gangbar find, und 
mehr Ausbreitung als die Thaͤler und Abfälle geftatten. Aus 
diefem folgt, daß man die beiten Bebirgspäfle nicht auf den 
Höhen der Gebirge, fondern An den Abfallen berfelben fin« 
den wird, und daß die Grenze eines von hohen Bebirgen 
umfchloffenen Landes weit leichter zu vertheibigen ift, wenn 
biefe durch Thäler getrennt find, und durch diefe Ihäler Wege: 
führen, als wenn fie zuſammenhängen, und einen Haupt⸗ 
rüden bilden. Läuft daher die Grenze eines zu vertheidigene 
den Landes auf dem Hauptrücken eines hoben Gebirges, fo 
muß man. fi der auf der feindlichen Seite gelegenen Ges 
birgspäffe zu bemeiftern ſuchen, und bann in diefen, nicht 
aber auf dem Hauptrücken felbft, feine Grenze vertheidigen. 
Diefe Regel leidet jeboch in den Gebirgen der höchſten Ark, 
deren Spitzen aus Gletſchern und unerftriglichen Felsmaſſen 
befteben , eine Ausnahme, weil in foldeın Gebirge die Ber: 
bindungen der Berge tiefe Sättel bilden, fo, daß die über 
fie führenden Wege gleichſam in Thäfern fortlaufen ; wodurd, 
da die fie einfchließenden, oft um mehrere hundert Klafter 
überragenden Berggipfel unerfleiglich find, ſehr felte: und 
haltbare Päffe entfliehen. In weiterer Bedeutung heißen die 
von ſchwer zu erfleigenden Gebirgen eingefchloifenen Wege, 
Gebirgspäfle; in engerer werden die Punkte diefer Wege fo 
genannt, welde die Vertheibigung einer Eleinen Zahl gegen 
eine uͤbermacht vorzüglich begünſtigen. 
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Wir wollen nunmehr die Vertheidigung eines durch 
Grenzpäſſe gedeckten Landes, fo wie eines einzelnen Paſſes, 
betrachten. 

Es iſt eine allgemeine Regel, daß man nie in der 
Vertheidigung verbleiben ſoll, wenn man hinlängliche Kraͤf⸗ 
te zum Angriffe bat. Iſt man daher dem Feinde gewadfen, 
fo wird man, wenn nicht befondere Umftände auf einige 
Zeit ein anderes Verfahren nothwendig machen, jederzeit 
beſſer thun, aus feinen Päffen herauszubrechen, und durch 
eine in Seindes Land genommene Stellung fein eigenes zu 
deden, als fi hinter feinen Pälfen zu verbergen, und ſich 
bloß auf Vertheidigung zu beſchränken. Sft man hingegen 
beträchtlich ſchwaͤcher ald der Feind, und daher zur bloßen 
Vertheidigung gezwungen, dann fragt ſichs, wie man feine 
Referven aufftellen, überhaupt welche Maßregein man ers 
greifen fol, um dem Beinde das Eindringen zu verwehren, 
- und mo er eingedrungen ſeyn ſollte, ihn wieder zurückzu⸗ 
ſhlagen. 

Hierbei treten wieder zwei Faͤlle ein. Es koͤnnen nams 
lich die Gebirgspäffe durch gut angelegte und wohl kaſemat⸗ 
tirte Forts gefperrt, oder das Thal bloß durch eine Verſchan⸗ 
zung gedeckt ſeyn, bie verlaffen werden muß, fobald der 
Beind die Gebirge überfteige. Ob eine folde Verfhanzung 
nun aufgemauert, oder bloß. von Erde erbaut iſt, macht in - 
der Vertheidigung Eeinen weſentlichen Unterfhied. Sind alle 
in ein Land führende Gebirgspäſſe durch Forts gefperrt, fö 
ſieht man leicht, daß der Feind ſich eines diefer Forts bes 
mächtigen muß, wenn er fich des Landes bemeiftern, nicht 
bfoß einen Plünderungszug Über die Gebirge maden will. 
Nun aber find ſolche Forts einer Seits leicht fo fell zu mas 
hen, daß fie nur durch eine ordentlihe Belagerung zu neh⸗ 
men find; antern Theils Eann man ihnen auch oft eine folde 
Lage geben, daß fie gar nicht ordentlich belagert werden kön⸗ 
nen. In dieſem Falle bliebe dem Feinde kein anderes Mittel, 
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als fie auszuhungern; da aber die Beſatzungen folcher Forts 
oft nur 300, höchſtens 1000 Mann ſtark zu feyn brauchen, 
fo Eönnen für diefe Heine Zruppe in den Kafematten Teiche 
Lebensmittel für mehrere Monate aufbewahrt werden. ind 
daher die in ein Gebirgsland führenden fahrbaren Wege mit 
Forts gefverre, fo bleibt man Herr bes Landes, fo lange 
man Herr diefer Forts bleibt; denn wenn auch der Feind 
zwifchen den Forts Über die Gebirge bringen follte, fo kann 
dieß doch nur mit Infanterie, und mit diefer nur in ges 
ringer Zahl gefhehen, da er Feine Magazine nachführen 
kann, und in den zerftreuten, auf hohen Gebirgen befind« 
- lichen Wohnungen für eine große Truppenzahl Eeinen Unter: 
halt findet. Wollte der Keind aber zur Nachfuͤhrung feiner 
Magazine fi) einen eigenen Weg bahnen, fo wäre dieß, 
vorzüglich im felfigten Grunde, fo beſchwerlich, daß wahr⸗ 
ſcheinlich darüber die urze, zu Operazionen im hohen Gebirge 
günflige Zeit verftreihen würde. Forts, die die Päffe ſper⸗ 
zen, find alſo das erſte und vorzuͤglichſte Mittel zur Verthei⸗ 
bigung eines Gebirgslandes. Da aber zur Sparung der gro⸗ 
Gen Koften, oft auch aus andern Rüdfihten, dieſes Drittel 
meiftens vernachläffiget wird, fo wird im Verfolg diefer Une 
terſuchung nicht weiter von Forts geſprochen, fondern ange: 
nommen, daß bie Päfle bloß durch Feldverſchanzungen ge⸗ 
deckt ſind. 

Es iſt ſchon geſagt worden, daß die Gebirge, welche 
zwiſchen zwei Paͤſſen liegen, nie ganz unerſteiglich ſind, 
und daß es daher Beine vollkommenen Paͤſſe gebe. Da nun 
die Verfhanzungen in ben Thaͤlern verlaffen werben müß- 
ten, wenn der Beind durch Überfteigung der Gebirge ihnen 
in Rüden kommt, fo folgt, daß die Befegung der Gebirge 
zur Behauptung der Päfle unumgänglich nothwendig ift. 
Wie viel Mannfhaft man nun zur Vertheidigung der Paͤſſe, 
wie viel zu jener der Gebirge beſtimmen fol, hängt zunaͤchſt 
von der Breite der Päfle, der Site der Verfhanzungen , 
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und der groͤßern oder geringern Gangbarkeit der Gebirge 
ab. Stets. aber muß die Beſatzung fo ſtark ſeyn, daß fie 
auch, wenn.fie bei einem bigigen Gefechte großen Verluft 
leidet, ‚nie durch. zu große Schwäche gezwungen wird, ihren 
Poften zu verlaflen, .fondern fi fo lange zu behaupten vers 
mag, bis ihr Verftäarkung zukommen ann. 

Da nur wenige Päfle erftürmt, die meiſten aber durch 
Vertreibung. der im Gebirge poftirten Truppen gewonnen 
werden, fo kommt vorzüglich auf das Benehmen diefer Trup- 
pen Alles. an; welches daher auch naher betrachtet werden: 
fol, Jede zwifchen zwei Pälfen im Gebirge poftirte Truppe ift 
beftimmt, die Flanke beider Paffe, zwifchen denen fie ſteht, 
zu deden. Sie muß alfo ungefähr in der Mitte zwifchen bei⸗ 
den eine folhe Stellung nehmen, aus ber. fie, nach Umftän- 
den durch eine Bewegung rechts, links oder vorwärts, ihren 
Zwed mit Leichtigkeit erreihen Eann. Während die Haupt: 
truppe auf diefem Poften ſteht, ftets ‚bereit, ſich nach allen 
Seiten, je nachdem es bie Umftände erfordern, zu-wenden, 
müffen Beinere Abtheilungen die aus dem Thale kommenden 
Fuß—- oder Saumwege befegen, und die Verbindung mit ben 
rechts und links gelegenen Paͤſſen erhalten. Zwiſchen diefen 
zunächſt am Seinde flehenden Abtheilungen und der Haupts 
truppe werden Eleine Neferven poftirt, die nach Umſtänden 
die vorwärtigen Abtheilungen aufnehmen oder unterflüßen. 
Da im hoben Gebirge Meldungen und Befehle nur lang: 
fam von einem Poften zum andern fommen, fo müffen Zei- 
hen verabredet, und Allarmflängen errichtet werden, um 
allgemeine Bewegungen anzubeuten. Es läßt ſich nicht wohl 
ein genaues Verhältniß bes Stärke zwifchen den erften Ab: 
theilungen, den Referven und der Haupttruppe angeben, da 
die verfehiedenen Umſtaͤnde mannigfaltige Abanderungen fors 
bern; wo ed aber immer möglich iſt, wird man gut thun, 
die Hälfte feiner gefammten Mannfhaft auf ben Hauptpo- 
fien zu behalten, ein Viertel zu Reſerven, und nur ein 
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Viertel zu den erſten Abtheilungen zu verwenden. Ohne eine 
betraͤchtlich ſtarke Hauptreſerve, die an feinen Poſten gebun⸗ 
den iſt, ſondern ſich mit Leichtigkeit überall hin, wo es die 
Umftände erheiſchen, bewegen kann, iſt an Beine nachdrückliche 
langwährende Vertheidigung zu denken. Es iſt aber nicht genug, 
daß man feine Truppen fo geſchickt vertheile, daß die wich⸗ 
tigſten Punkte beſetzt, und Refervei- zu ihrer Unterſtuͤtzung 
bereit. find; man muß auch die Zugange, auf befien fih-der 
Feind nähern Fann, fo viel möglich unbrauchbar machen, 
und durd künſtliche Mittel aller Art fi noch mehr gegendie 
feindlihen Angriffe ſichern. Verhaue, Pallifadirungen,, 
Blochäufer und Erdwerke, an ſchicklichen Orten angebracht, 
Eonnen nad) Umfländen und Beſchaffenheit des Gebirges hier⸗ 
zu dienen. 

Je weniger Paͤſſe ein Land hat, und je ſteiler und un⸗ 
gangbarer das Gebirge zwiſchen zwei Päſſen iſt, deſto leich⸗ 
ter iſt auch daſſelbe zu vertheidigen. Wenn indeſſen die Paͤſſe 
weit von einander abſtehen, ſo muß nothwendig das zwiſchen⸗ 
liegende Gebirge eine große Ausdehnung haben, und wieder 
von kleinen Thaͤlern und Schluchten durchſchnitten ſeyn. 
Wollte nun eine, das Gebirge zu vertheidigen beſtimmte 
Truppe durch eine zuſammenhaͤngende Linie, ſie beſtehe nun 
aus Verhauen, Palliſadirungen oder Erdwerken, die rechts 
und links gelegenen Päſſe verbinden, und ſich gegen feind⸗ 
liche Angriffe decken, fo würde die zu vertheidigende Linie 
eine fo große Ausdehnung befommen, daß nur eine fehr be« 
trachtliche Truppenzahl fie gehörig befegen könnte. Nun ift 
man aber felten in dem Fall, eine ſolche Truppenzahl hierzu 
verwenden zu können, unb wenn man es auch Eönnte, fo 
ift es doch felten möglich, auf einem hoben, ſchwer zu er 
fleigenden, oft mis Schnee bededten Gebirge eine große 
Truppenzahl leben zu. machen. Iſt aber die Stärke der Truppe 
viel zu gering für die zu befeßende Linie, fo müſſen noth⸗ 
wendig große Strecken unbefeßt bleiben, ober bie ganze Bes 
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feßung fo ſchwach ausfallen, daß gar Eeine ernftlihe Verthei- 
digung möglich wird. Bufammenhängende Linien haben aber 
noch einen andern. Nachtbeil. Der Feind, des mit großer 
Beſchwerde aus den Thälern das hohe Gebirge heraufſteigt, 
braucht nicht zu forgen, während feines Marfches, oder gleich, 
wenn er das Gebirg erftiegen bat, noch ermübdet und erfchöpft, 
angegrifien und zurücgeworfen zu werben. Ungehindert kann 
er das Gebirge erfleigen, und, wenn er es erfliegen bat, fich 
fammeln und ausruhen, indem die Linien, die die Vertheidi- 
ger zu ihrem Schuß anlegten, ihn ebenfalls gegen ’eden Angriff 
fhügen; ba die letztern e8 nicht wagen Eönnen, aus denfelben 
hervorzugehen, und fich der mühfam aufgeführten Schutzweh⸗ 
ren zu berauben. Hat nun aber der Feind den Berg erfliegen, 
ausgeruht, und die Orte, wo er die Linie durchbrechen will, 
gewählt, fo Bann ex bann mit der fihern Hoffnung zum An- 
griff fchreiten, daß er feine Abſicht an einem oder andern Orte 
erreihen, und, nachdem er die Linie durchbrochen, die Ver: 
theidiger verhindern: werte, fich wieder zu fammeln, und 
ihm den Befig des Gebirges ferner ftreitig zu machen. Bufams 
menbängende Verſchanzungen find daher keine angemefiene 
Dedung für eine Truppe im Gebirge, wenn fie audy nicht 
fo ſchwer zu verfertigen wären, als dieß wirklich der Fall if. 
Wenn man Zeit bat, Verfhanzungen anzulegen, fo werden. 
geſchloſſene, auf gut gewählten Punkten angelegte Werke die 
Vertheidigung eines Gebirges weit mehr erleichtern, als lange, 
nicht hinreichend zu befegende Verbaue und Pallifadirungen. 

Da der Feind auf hohe Gebirge keine Geſchütze brin- 
gen kann, fo muß er ſolche gefchloffene Werke entweder er- 
ftürmen, oder Aushungern. Man muß alfo dad Erſtere durch 
Graben, Pallifaden und Verhaue, das Lestere aber dadurch 
erfchweren, daß man die Befagung ſolcher geſchloſſenen Werke 
wo möglih auf 48 Stunden mit Waffer und Lebensmitteln 
verfiebt. — Auch bei noch fo forgfältiger Wahl ift es im ho⸗ 
ben Gebirge oft ſchwer, ein gefchloffenes Werk fo anzulegen, 


— —— — — — — 


— 21 — 


daß es von keinem nahe gelegenen Punkt überhöht werde. 
Iſt dieß nicht zu vermeiden, fo muͤſſen Teaverſen die an den 
Linien ftebende Mannfchaft decken, ein im innern Raum ans 
gelegtes Blockhaus aber der Refervemannfchaft zum fichern 
Aufenthalt dienen. Oft kann ein tüchtiges Blockhaus alle weis 
tern Verſchanzungen entbehrlih mahen, wenn anders ber 
Zeind es nicht in Brand zu ſtecken vermag. 

Hat man nun das Gebirge zwifchen zwei Päffen in den 
Streden, wo es nöthig ift, durch größere und Eleinere ges 
fchloffene Werke, die nicht über 600 Schritte von einander 
abftehen , verfhanzt, und diefe Werke gegen Erſtürmung 
und Ausbungerung binlänglich geſichert, fo ſieht man leicht, 
daß der Feind bei feinem Angriff einen günftigen Erfolg hof 
ten könne. Verſucht er die Erftürmung eines oder des andern 
Werkes, fo bat er hierbei nicht nur den Widerftand der Ber 


fagung, fondern auch den Angriff der Neferven zu gewärtigen,- 


die in dem Augenblick, als er fih um das gefchlofiene Werk 
zerſtreut, ihn anfallen, und leicht zurückſchlagen Eönnen. 
Wollte er zwiſchen zwei Werken durchbrechen, fo würde das 
Feuer von beiden feine Truppe leicht in Unordnung bringen, 
wo ed fodann den Reſerven nicht fohwer fiele, ibn mit dem 
günftigften Erfolg; anzugreifen. Sollte er aber auch wirklich 
die Neſerven zurückſchlagen, unt dadurch die geſchloſſenen 
Werke blodiren, fo können, da diefe fi) wenigſtens 48 Stun⸗ 
den zus halten vermögen, noch frifche Truppen von entfernten 
Drten Zeit gewinnen, berbeizueilen, den Feind anzugreis 
fen, zurückzuwerfen, und fodiegefchloffenen Werke zu deblodi: 
ven, und wieder mit frifhen Befaßungen und Lebensmitteln 
iu verſehen. | . 
In fo weis alſo Verfhanzungen auf hohen Bebirgen 
notbwendig find, wird man jederzeit gut thun, geſchloſſene 
Werke ganzen Linien vorzuziehen. Zur Sperrung enger Püffe 
hingegen können legtere, vorzüglich, wenn man bloß verihei⸗ 
digungsweiſe geben will, mit Wortheil gebraucht werden, 


* 
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-Wenn man auch bie Grenzpäfle eines Landes und das 
zwifchenliegende Gebirge auf das Beſte befegt und verfhanzt 
Dat; ſo kann es dennoch geſchehen, daß ber Feind, durch befon- 
dere Umſtände begünſtigt, ſich des einen oder des andern Paſſes 
bemaͤchtiget. Wenn nun alle Truppen auf den Gebirgen und in 
den Paͤſſen zerſtreut wären, fo würde der Feind nach Bezwingung 
eines Poſtens nicht nur gar keinen Widerſtand mehr treffen, 
ſondern auch, bei einiger Thaͤtigkeit, die in den andern Paf- 
fen ftebenden Truppen abfchneiden, und fie verhindern, ſich 
an irgend einem Punkte wieder zu fammeln. Um nun diefem 
vorzubeugen, und mit dem Verluft eines einzelnen Poſtens 
nicht zugleich das ganze Land, mit allen Truppen, die es ver: 
theidigten., zu verlieren, müffen im Innern bes Landes, 
wo bie Päffe in die Ebene, ober in fanftes Gebirge, ober in 
breitere Zhäler auslaufen, auf Punkten, die von mehreren 
Paffen ungefähr gleich weit abfleben, ſtarke Neferven aufge: 
ftellt werden, welche fich fehnell, ganz oder zum Theil, nad) 
einem vom Feinde bedrohten, oder ſchon durchbrochenen Paß 
verfügen, und, wenn fie ihn durch einen rafhen Angriff 
nicht mehr zurücdzumwerfen vermögen, ihn bod in den Deji- 
Teen fo fange aufhalten, Bis die Truppen ſowohl des durd- 
brodenen Paffes, als ber andern Paͤſſe Zeit gewinnen, ſich 
zurüdzugieben und zu fammeln. Hatman durch ſolche Anftal: 
ten die Wiedervereinigung feiner Truppe möglich gemacht, fo 
Bann man auch nach dem Verluft der Päffe dem Feind noch durch 
ein allgemeines Treffen den Befiß des Landes flreitig machen. 

Es wäre. fehr voreilig, wenn die Kommandanten zweier 
Paͤſſe ſich gleich zuruckziehen wollten, wenn ein Poften in 
dem zwifchen ihnen liegenden Gebirge verloren gebt, und ber 
Feind in demfelben vorbringt ; da ed hierzu immer noch Zeit 
ift, wenn der Feind fi in die Thäler herabſenkt, wovon fie 
durch gut ausgeftellte Aviſe⸗Poſten leicht benachrichtigt werden 
können. Da fie auf dem beffern Wege marfhiren, ber Feind 
aber meiftens auf Fußwegen langſam und: befhwerlich herab: 
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ſteigen muß, fo können fie noch leicht ihm zuvorkommen, 
wenn fie auch den weitern Weg zu marſchiren haben. Hier⸗ 
bei kommt Alles auf die Einſicht und uͤberlegung des Kom⸗ 
mandanten an, der wohl bedenken muß, daß durch zu früh⸗ 
jeitige Verlaſſung feines Paffes alle Unternehmungen vers 
eitelt werden können, bie vieleicht die Reſerven indeß gegen 
den im Gebirge vorgedrungenen Feind ausführen. Kommans ° 
danten der vom Angriffspunks entlegenen Pälle dürfen diefel- 
ben nie ohne ausdrücklichen Befehl verlaffen. Ä 

Nachdem nunmehr fowohl über die Wertheidigung eines 
einzelnen Gebirgspaſſes, als eines mit Gebirgspäffen verfe- 
benen Landes das Wichtigſte gefagt worben, folder Angriff 
eines ſolchen Landes, fo wie eines einzelnen Pafles, erör: 
ter& werden. 

Wenn man ein.durd Gebirgspäſſe gededites Land ans 
greifen will, fo muß man nicht feine Kräfte gegen alle Pärle 
zerfigeuen, fondern, indem man biefe durch Eleine Abtheis 
lungen beobachtet, mit feiner Haupttruppe eine ſolche Stel⸗ 
lung nehmen, die mehrere Paͤſſe bedroht. Da die uͤberwaͤl⸗ 
tigung eines Paſſes die Verlaſſung der andern zur Folge bat, 
fo wäre es überflüffig, durch ernftlihen Angriff mehrerer 
Paͤſſe mit größerem Verluſt den Vortheil zu erlaufen, ben 
fhon der Befis eines Paſſes gewahrt. Damit jedoch der 
Feind nicht feine Kräfte auf dem zum Angriff beflimmten 
Paß vereine, fo muß man feine wahren Abfichten fa gefchickt 
verbergen, daß ber Gegner in Ungewißheit bleibt, ja wo 
möglich zu gang irrigen Vermuthungen verleitet wird. Die 
Art, wie dieß zu bewirken, ift fo mannigfaltig, und richtet 
fih fo ſehr nach den befondern Umftänden, daß ſich durchaus 
nichts darüber feflfegen läßt. Die eigene Erfindungskraft und 
Beurtheilung muß Jeden lehren, wie es den Feind täufchen 
ſoll. Wenn man inzwifchen mit feiner Truppe, wie [hon ger 
fagt worden, eine Stellung nimmt, die mehrere Paffe be- 
droht, fo wird man ſchon dadurch den Feind in Ungewißgeit 


— 24 — 


erhalten, und ihn hindern, zur Verſtaͤrkung eines Paſſes 
die andern zu ſchwächen. 

Um zu beflimmen, -weldyen Paß man angreifen ſoll, muß 
man n nicht bloß die größern oder geringern Schwierigkeiten des 
Angriffs, ſondern auch die Lage derſelben und die Vortheile er⸗ 
waͤgen, die mit dem Beſitz des einen oder des andern Paſſes ver⸗ 
bunden ſind. Liegt ein Paß in der Verlaͤngerung unſerer Opera⸗ 
zionslinie, führt er mitten in das feindliche Land, und hat ſeine 
Überwältigung die Zerfireuung des Gegners zur unmittelbaren 
Holge, fo wird man, wenn anders ein Erfolg zu hoffen ift, lies 
ber einen folhen Paß angreifen, als einen ſchwaͤchern, ber 
auf den Flügeln, weit von unferer Operaziondlinie, entlegen 
ift, nur mit einem Theil unferer Kraft angegriffen werben 
Eann, und Eeinen ſchnellen und entſcheidenden Erfolg gewährt. 
Hat man eine fo breite Bafis, und auf diefer fo gut ange- 
legte Magazine, daß man mit Leichtigkeit mit feiner Haupt⸗ 
truppe von einer Operazionslinie auf die andere überzugehen 
vermag, fo wird dieß entfcheidende Unternehmungen fehr bes 
günfltigen, indem man nun nicht bloß einen entferntern Paß 
angreifen und nehmen, fondern auch gleich mit feiner Haupt⸗ 
macht durch denfelben vorbringen, und bie weitern Operazio⸗ 
nen beginnen kann. 

Hat man nun einen Paß zum Angriff gewählt, und 
durch geſchickte Demonftrationen und Scheinangriffe des Fein» 
des Aufmerkfamkeit auf andere Paffe gelenkt, fo frage ſich's 
nur, wie ber ausgewählte angegriffen werden fol? Da bie 
Behauptung jedes Paſſes von der Behauptung der Gebirge, 
die ihn einfließen, abhängt, fo kann man entweder bas 
Gebirge, oder den Paß felbft, ‚angreifen. Bemaͤchtigt man 
fi des Paſſes, fo kommt man dadurch in den Beſitz einer in 
Feindes Land führenden Straße, und dann bie in dem Gebirge 
poftirte feindliche Mannſchaft durch gutgewählte Stellungen’ 
entweder abfehneiden, oder zum Rückzug zwingen. 

Bemaͤchtigt man fich des Gebirgs, fo kommt man den Päflen 
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in Rücken, wodurch der Feind ſie zu verlaſſen gezwungen wird. 
Man kann alſo auf zweierlei Art zu ſeinem Zwecke gelangen. 

Es kommt nun zu betrachten, welche Art den Vorzug verdiene. 
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß ein Angriff im 
Gebirge, abgeſehen von dem Widerſtand der Vertheidiger, 
ſchon durch die Terraͤnhinderniſſe weit langſamer zum Ziele 
führen muß, als ein Angriff im Thale, zu dem die Truppen 
auf einem guten Wege anrücden können. Zudem bieten ſich 
im Gebirge dem Vertheidiger tauſend Gegenſtände dar, durch 
deren geſchickte Benützung er den Angreifenden, wenn er 
ihm auch weichen muß, lange aufzuhalten vermag. Ganz an⸗ 
ders verhaͤlt es ſich, wenn man den Paß ſelbſt angreift, wo 
man nicht nur ſchnell an den Angriffspunkt kommt, ſondern 
der Angriff ſelbſt auch ſchnell entſchieden, und, wenn er ge⸗ 
lingt, weiter kein bedeutender Widerſtand von den Verthei⸗ 
digern zu beſorgen iſt. Wäre ein Paß daber fo ſchlecht ver⸗ 
ſchanzt, oder ſo ſchwach beſetzt, daß man hoffen dürfte, ihn 
mit Sturm zu nehmen, fo iſt es, vorzüglich wenn an Zeit⸗ 
gewinn gelegen iſt, beſſer, dieſen ſchnell entſcheidenden Weg 

zu verſuchen, als durch langwierige Operazionen im Gebirge 
beſchwerlich zum Ziel zu gelangen. Aber gemeiniglich ſind die 
Paſſe fo ſtark verſchanzt, und fo gut beſetzt, daß man, um 
| fie zu öffnen, im Gebirge operiren muß. Es verfteht ſich von 
| ſelbſt, daß man von der Befchaffenbeit des Gebirges, der 
: Gtärke und Stellung des Feindes unterrichter feyn mäfle, 
bevor man zu foldhen Unternehmungen fchreitet; vorzüglich 
aber ift die genauefte Kenntniß des Gebirges von größter 
i Wichtigkeit. Diefe kann man ſich jedoch unmöglich felbft in dem 
Grade verfhaffen, als es zu ſolchen Unternehmungen erfor⸗ 
dert wird, wo es fih um die Kenntniß aller Fußwege und 
aller gangbaren Stellen außer demfelben handelt; daher es 
nothwendig ift, Jaͤger, Hirten, Schleihhändler, und fonft 
| - der Gegend kundige Leute zu gewinnen, um von ihnen bie 
erforderlichen Nachrichten einzuziehen, und fie zu Wegmei 
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fern zu gebrauchen. Higrbei muß man jedoch mit Vorſicht zu 
Werke geben, und nicht leicht den Nachrichten eines Einzel: 
nen trauen, fondern die Ausſagen Mehrerer vergleichen, 
und fo ihre Wahrheit prüfen. Hat man auf dieſe Art die Be- 
fhaffenheit des Gebirges erkundet, und eine den Vertheibi- 
gern überlegene Truppenzahl zum Angriff beftimmt, fo be— 
nüßt man alle auf das Gebirge führende, vom Feinde nicht 
ganz unbrauchbar gemachten Wege, um feine Truppe in meb- 
reren Abtbheilungen fehneller auf daflelbe zu bringen. Jede 
diefer Abtheilungen muß eine Avantgarde vor ſich haben, welche 
die beſchwerlichſten Stellen befegt, das Gebirge, fo-weit es 
möglich ift, durchſucht, und die übrige Truppe vor plöglichen Ans 
griffen und Hinterhalten fihert. Auf der Höhe vereinigen ſich Die 
verfchiedenen Abtheilungen, und fhreiten dann zum Angriff. 

Diefes bier angezeigte Verfahren gilt für den al, 
wenn mehrere Wege auf das Gebirge führen, und -diefes 
auch außer den Fußwegen erfteigbar iſt. Bei einem ſolchen 
Gebirge, wo die Vertheidigung ber Zugänge unmöglich iſt, 
wird der Vertheidiger feine Truppen auf einem’ Zentralpunkt 
des Gebirges verfammelt haben, und von da ſich gegen bie 
Angreifenden felbft Angriffsweife bewegen, wenn er nicht 
gefchloffene Werke bat, hinter denen er fie mit Vortheil 
erwarten Eann.. Wenn aber der Abfall eines Gebirges aus 
Zelswänden beſteht, an denen nur einzelne Fußwege fid 
hinauf winden, dann werden die Vertheidiger gewiß durch 
Befegung und Verrammlung diefer Fußwege die Verſuche 
der Angreifenden zu vereiteln traten. In diefem Hall bleiben 
Lestern, um zu ihrem Zwed zu gelangen, nur zwei Mit: 
tel: entweder müffen fie einen den Vertheidigern unbelanns 
ten Weg auf das Gebirge finden, oder einen ber befedten 
Fußwege überwältigen. Erftered wird, wenn man Mühe nicht 
fheut, und gefhickte Leute wählt, unter Führung gebirg« 
kundiger Inwohner meift leichter zu bewerkfielligen feyn als 
Letzteres, zumal wenn das Gebirge fo fteil iſt, daß man au⸗ 


fer den Fußwegen gar nicht fortzufommen, folglich ſtch nicht - 
auszubreiten, und von feiner Stärke nit Gebrauch zu mas 
hen vermag. Unter diefen Umftänden ware ein Überfall, der 
bei Nacht oder Mebel nur durch eine geringe, jebody von 
einer nahen Truppe unterftüste Mannfchaft ausgeführt wer: 
den müßte, das einzige Mittel, fi den Des zu Öffnen. 
Macht aber die Wachſamkeit des Feindes einen Überfall, und 
die Befchaffenheit des Gebirges die Auffindung eines neuen 
Weges unmöglid, fo bleibt nichts übrig, als feine Kräfte 
gegen einen andern Paß zu wenden. 

Um das weitere Verfahren der Angreifenden zu zeigen, 
Eehren wir jedoch zu dem vorigen Fall zurüd, und nehmen 
an, baß bie verfhiedenen Abtheilungen auf mehreren Wegen 
auf das Gebirge gefommen find, und fi) vereinigt haben. 
Diefe Vereinigung wird jedoch der Feind, wenn er anders 
vermag, gewiß zu verhindern, und die einzelnen Abtheiluns 
gen zu fhlagen und zu zerfireuen fuchen. Wenn aber die ein 
zelnen Abtheilungen mit Vorficht zu Werke geben, und nur 
dann ſich mit dem überlegenen Zeind in ein Gefecht einlaffen, 
wenn fiedas Terrain begünftigt; fo werden fie doch zum Ziel ger 
langen ; indem der Feind, indeß er ſich auf eine Abtheilung wirft, 
durch die andern, die in feiner Flanke vorrüden, gar bald 
zum Rückzug gezwungen werden wird. Haben bie verfchiede- 
nen Abtheilungen fi vereinigt, fo muß ihre Abficht dahin 
geben, den auf-dem Gebirge ſtehenden Feind anzugreifen, 
und zu ſchlagen. Hat der Feind gar Feine Verfhanzungen, 
fo werben die Angreifenden durch ihre Überlegenheit, bei ges 
fhickter Leitung, die Vortheile doch endlich überwinden, bie 
das Gebirge den Vertheidigern, die auf feiner Höhe ftehen, 
bietet. Stehen die Vertheidiger hinter einer langen verſchanz⸗ 
ten Linie, fo wird es den Angreifenden nicht ſchwer werden, 
diefe auf eine oder die andere Art zu durchbrechen. Schwerer 
aber wird der Angriff, wenn die Vertheidiger in gefhlofe: - 
nen, von Reſerven unterftügten Werken ftehen. In vielem 
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Falle müflen die Angreifenden vor Allem verfuchen, ob fie 
nicht mit Umgebung der gefchloffenen Werke den Päſſen in 
Rüden kommen Eönnen.: ft diefes nicht möglih, und kann 
man auch nicht ohne zu große Gefahr zwifchen zwei Werken 
durchgehen, fo fiebt man, ob nicht nahe Selfenfpigen oder 
Berggipfel ein oder anderes Werk überhöhen. Iſt diefes, fo 
bemächtigt man ſich folder Punkte, und befegt fie mit feinen 
beften Schützen, die dann auf die Mannſchaft inden Werken 
feuern. Haben die geſchloſſenen Werke weder Zraverfen, 
noch Blochäufer, folglich die Mannfhaft im innern Raum 
keine Sicherheit, fo darf han hoffen, fie durch diefes Mits 
tel zur Verlaffung. des Werkes zu zwingen. Im entgegenges 
festen Ball aber, wenn nämlid die Werke, wo es nöthig 
ift, mit Querwällen und Blochänfern verfehen find, bleibe 
nichts anders übrig, als durch Erflürmung eines oder des 
andern Werkes ſich den Weg zur weitern Vorrüdung zu öff- 
nen. Haben die Angreifenden auf eine ober die andere Art 
die Vertheidiger zur Räumung des zwifchen zwei Päflen lies 
genden Gebirges gezwungen, dann vüdt eine Abtheilung 
derfelben gegen den Paß herab, den man ſich öffnen will, 
indeß der größere Theil gegen die etwa anrückenden feindli⸗ 
hen Referven eine Stellung nimmt, die diefe Bewegung 
deckt. Wollte man fich beide vom Gebirge rechts und links ges 
legene Päffe zugleich öffnen, fo müßte ſich gegen jeden eine Abs 
theifung herabſenken; welches jedoch nur dann geſchehen kann, 
wenn bie noch Übrige Truppe ſtark genug bleibt, möglichen Anfäl: 
Ten zu begegnen. Sobald die Vertheidiger auf dem Gebirge Über: 
wältigt find, und Abtheilungen der Angreifenden fich in den 
Rüden des Pafles ziehen, müflen aud Truppen im Thafe 
den Feind mit einem Angriff bedrohen, oder auch nach Um⸗ 
ftänden einen ſolchen wirkfih, oder nur zum Schein, un« 
ternehmen, um feine Aufmerkfamkeit zu theilen, und ihn 
leichter zur Räumung des Paffes zu vermögen. Verläßt der 
Keind den Paß, fo müſſen ihn diefe Truppen fogleich beſetzen; 


worauf fodann ſchnell, jedoch mit geböriger Vorficht, die 
weitere Vorrüdung geſchieht. 

Da jeder Paß auf beiden Seiten von Gebdirgen einge: 
ſchloſſen iſt, ſo kann man entweder bas rechts ober links ge: 
Iegene Gebirge, oder beide zugleih, angreifen. Iſt man 
flork genug, fo. gewinnt man bei bem Angriff beider Gebirge 
den Vortheil, die Aufmerkſamkeit des Feindes zu theilen, 
und vielleicht, was auf einer Seite nicht gelingt, auf der 
andern auszuführen. Iſt man aber nicht ſtark genug, fe 
greift man die Seite an, wo man am leichteften durchzudrin⸗ 
gen hofft, und befhaftigt den auf der andern Seite ſtehen⸗ 
den Feind bloß durch Demonftrazionen. 

Die zur Gewinnung eines Paffes abzielenden Gebirgsun⸗ 
ternehmungen find felten das Werk einiger Stunden ; gewöhn: 
lich erfordern fie mehrere Tage zu ihrer Ausführung. Es iſt 
daher von der größten Wichtigkeit, daß man durch Soldaten 
und Landvolk die indem Gebirge ſtehenden Truppen mit Mus 
nizion und Lebensmitteln reichlich verfieht, und auf alle mög« 
liche Art ihre Befchwerden erleichtert. 

Ein anderer wichtiger Punkt ift die Vorfiht, die mar 
während eines foldhen Unternehmens gegen den in dem Paß 
lebenden Feind anwenden muß. Diefer Einnte nämlich, 
wenn er nur einiger Maßen ftark ift, Leicht einen Ausfall, 
unternehmen, um durch Zurüctreibung der ibm gegenübers 
ſtehenden Zruppen die im Gebirge Angreifenben abzuſchneiden. 
Einem folhen Ausfall müſſen legtere durch eine vortheilhafte 
Ötellung, die ihnen von ihrer Überlegenheit Gebrauch zu 
machen geftattet, vorbeugen, oder auch, wenn fie fi nicht 
ftark genug glaubten, durch Anlegung. eines oder mehrerer 
geſchloſſenen Werke jeden feindlihen Verſuch vereiteln. — 

Wenn ber Zeind, entweder gezwungen oder freiwillig, 
bie Vertheidigung bed Gebirges aufgibt, und in der Ebene 
gelagert, dem Gegner das Deboudiren zu verwehren be« 
fhließe, fo fieben ihm hierzu zwei Wege offen. Er kann 
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namlich, nahe an dem Ausgang poftirt, durch fein Geſchuͤtz 
das erſte Vorrücken zu verhindern ſuchen, oder eine Stel⸗ 
lung weiter rückwaͤrts nehmen, und die. Truppen des Geg— 
ners dann angreifen, wenn ein Theil bereits aus dem Deſilee 
debouchirt hat. Beide Arten, wovon letztere im Allgemeinen 
den Vorzug verdient, werden jedoch ihren Zweck nur unvell« 
kommen erreichen, wenn dieſer mit Behutſamkeit fo vorrückt, 
daß ſeine Flanken, gegen das Gebirge zurückgebogen, an 
dieſes, welches beſetzt ſeyn muß, geſtützt bleiben. Bei dieſer 
Vorrückung müſſen ſich die Flügel ſtets nach der Mitte rich⸗ 
ten, durch die das allmählige Zurückdraͤngen des Feindes 
bewirkt werden muß. Von Geſchütz und Kavallerie darf man, 
vorzüglich anfangs, nur das höchſt Nöthige aus dem Defilee 
ziehen, weil dieſe bei einem etwa nothwendigen Rückzug 
leicht Unordnungen veranlaſſen. Werden bei dieſer Vorrückung 
die Flanken dem Feinde ſtets entzogen, ſo hat ein Rückzug, 
wenn er nothwendig werden ſollte, nichts Gefährliches. 
Könnte.aber eine der Flanken vom Feinde umgangen werben, 
fo würde höchſt wahrſcheinlich die gänzliche Aufreibung der 
aus dem Defilee bereits. Debouchirten Truppen erfolgen. Erft 
wenn man dur) allmälige Vorrückung eine dem Feind über- 
legene Streitkraft aus dem Defilee entwickelt hat, - fönnen 
die Flanken von dem Gebirge entfernt, und die autgebo⸗ 
gene Linie in eine gerade verwandelt werden. 
Bei allem bisher über die Vorrückung Geſagten iſt der 
Fall angenommen worden, daß die feindliche, das Defilee 
zu ſperren beſtimmte Stellung keine ſolche Stärke habe, daß 
ſie alle Wahrſcheinlichkeit eines glücklichen Erfolgs entfernt; 
denn traͤte dieſer Fall ein, ſo waͤre die ganze Vorrückung 
durch ein Defilee, aus dem man nicht heraus kann, höchſt 
fehlerhaft. Inzwiſchen wird dieſer Fall nur ſelten eintreten, 
da ſich die Gebirge meiſtens allmaͤhlig in die Ebene verlieren, 
und die Terranvortheile meiſtens für den find, der aus hö⸗ 
bern in niedriger gelegene Gegenden herabſteigt. N, 
— B — en 





III. 


Taktik, Strategie, Kriegswillenichaft , 
Kriegskunſt. 


Die ſchwankenden Begriffe, die man mit diefen Worten 
verbindet, zu beflimmen, ihre weſentliche Verſchiedenheit, 
bei ihrem häufigen und oft unumgänglich nothwendigen Zu: 
fammenfegn, zu zeigen, ift der Zweck diefer Unterfuhung. 

Zum Kriege wirb eine nad) Umftänden und Verhältnif: 
fen bald größere, bald Heinere Zahl Bewaffneter erfordert, 
welhe man, ohne Rückſicht auf die Stärke, ein Heer nen« 
nen Eann. Wenn die nordamerifanifhen Wilden, oder 
Afrika's Negerkönige, mit einigen hundert Mann gegen eins 
ander ind Selb rüden; fo find dieß doch wohl auch Heere, 
die meift noch etwas Wichtigeres als die europäifchen verfechs 
ten, indem ſehr oft von ihrem Siege oder ihrer Niederlage 
das Senn oder Nichtfeyn ihres ganzen Volkes abhängt. 

Sch nenne die Vereinigung aller ober eines großen 
Theils der Bewaffneten eines Volkes ein Heer, — das Voll 
fey nun groß oder Hein, — das Heer ſchwach oder ftarf. 

Jede Schar Bewaffneter, — man nenne fie, wie man 
nur immer wolle, — muß, wenn fie zum Kriege gefchict 
feyn fol, moralifhe, phyſiſche und intellektuelle Eigenfchafs 
ten befigen. | 

Die erfte einem Heere nothwendige moralifhe Eigenfchaft 
beſteht darin, daß jeder Einzelne feft entfchloffen fey, alle 
feine Kräfte anzuftrengen, fein Blut und Leben hinzugeben, 
um ten Krieg für fein Volk vorteilhaft zu beenden. Die 
zweite beſteht darin, daß jeder Einzelne ftetd bereit (ey, (ki 
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nen Willen und feine Überzeugung dem Willen feiner Obern 
unbedingt zu unterwerfen. Die Quellen, aus denen die erfte 
diefer Eigenfchaften fließt, find Religion, Waterlandsliebe,, 
Pflicht- und Eprgefühl. Die Quellen, aus denen bie zweite 
entipringt, find Vertrauen, Überzeugung von der Nothwen- 
digkeit, Strenge der Geſetze. 

Obſchon diefe moralifhen Eigenſchaften eigentlich die 
Hauptſache find, und bei gänzlihem Mangel berfelben, vor- 
züglich der legtern, gar Eein Heer beſtehen kann, fo find fie 
doc ohne die phyſiſchen und intellektuellen nicht zureichend. 
Die phyfifhen einem Heer erforderlichen Eigenſchaften beſte⸗ 
hen in folgenden: 

1. Muß die zum Kriegsdienft, — auf was immer für eine 
Art gilt bier gleich, — beſtimmte Mannfchaft von einem 
Alter und einer Leibesbefchaffenheit feyn, daß fie bie 
Beſchwerden des Krieges zu ertragen vermag. 

2. Muß das Heer fo bewafinet feyn, baß es dem Feinde 
in jedem Terran den größtmöglichfien Schaden zufügen 
kann, dagegen es einen fo geringen ald möglich erleidet. 

3. Muß jeder einzelne Mann feine Waffen volllommen 
zu brauchen willen. u 

4 Muß bie Zufammenftellung der Leute in Glieder und 
Reihen, und die Abtheilung derfelben, der eigenen, 
und der Bewaffnung des Feindes angemeflen ſeyn. 

5. Muß die Truppe fi in alle mögliche Richtungen mit 
Leichtigkeit bewegen, überhaupt aus einer Stellung 
eine andere gegebene in möglichft Eurzer Zeit zu nehmen 
wiſſen. 

| Diefe phyſiſchen Eigenfchaften, welche die möglichft 

größte Kraftäußerung ber einzelnen Heerestheile bewirken, 
bedürfen jedoch der intellektuellen Eigenfcaften, um die vor⸗ 
handene Kraft zu einem beſtimmten Ziele zu lenken. 

Die einem Heer nothwendigen intellektuellen Eigenſchaf⸗ 
ten ſind: 
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2. Muß jeder einzelne Mann, jede einzelne Truppe, das 
Zerrän zu ihrer Dedung zu benügen, und nad) Ver: 
fhiedenpeit deſſelben fih zu ſtellen und ihre Waffen zu 
gebrauchen wiſſen. 

2. Müſſen die Anführer der verſchiedenen Truppenarten 
willen, wie fie auf verfchiedenem Terrän und unter vers 
fhiedenen Umftänden fich wechfelfeitig am beften ju uns 
terflügen vermögen. 

3. Muß jeder Befehlshaber jede ihm aufgetragene Krieges 

uunternehmung, fie beziehe fih nun auf Vertheidigung 
oder Angriff, auszuführen verftehen, und überhaupt 
fih bei allen Rriegsvorfällen zu benehmen wiffen. 

Ein Heer, das die obbefichriebenen moraliſchen, phyſi⸗ 
fden und intellektuellen Eigenfchaften befigt, wirb ein volls 
kommen taugliches Werkzeug zur Ausführung aller mögliden 
Kriegeunternehmungen feyn. Aber hierbei wird auch immer 
die Frage feyn, was man unternehmen muͤſſe? 

Derjenige, der bei einem Heere beftimmt, was man 
zu Erreihung des Kriegszweckes unternehmen müffe, ift der 
Feldherr. | . 

Ein Feldherr, der die Seele des Heeres ift, der das 
Verkzeug in ſtets tauglihem Stande erhalten, und felbiges 
auf das befte gebrauchen fol, muß moralifhe und intellefs 
tuelle Eigenfhaften befigen. Da er von phyſiſchen Eigen⸗ 
fhaften nur fo viel bedarf, als zur freien Anwendung der ers 
ſteren erforderlich ift, fo wird nicht weiter hiervon gefprocen. 

Die moralifhen, einem Feldherrn norhwendigen Eigen. 
fhaften find 

ı. Ein feftes ruhiges Gemüth, das Fein Unfall erfchüte. 
tert, Eein Glücksfall verblendet. 

3. Eine fitenge Gerechtigkeit, mit weifer Strenge gepaart. 

5. Eine Liebe zu feinem Heer, aus ber bie rege Sorge 
für daffelbe fließt. 

2. B. . 8 
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4. Eine raſtloſe Ihätigkeit, die ihn ſtets unverwandt nach 
dem Ziele blicken, nad) dem Ziele ftreben läßt. 

Die intellektuellen, einem Feldherrn nothwendigen Ei— 
genfchaften find: 

3. Eine richtige Beurtheilung der Kräfte bes Feindes und 
feiner eigenen. 

2. Eine genaue Kenntniß und richtige Beurtheilung des 

Kriegsſchauplatzes. 

3. Die Entwerfung eines auf die Stärke und Stellung 
des Feindes und auf die Beſchaffenheit des Landes ge: 
gründeten Operazionsplans. 

4. Das Zalent, den entworfenen CO perazionsplan den Um⸗ 
ftänden gemäß abzuändern, ohne das Ziel barüber aus 
den Augen zu verlieren. 

5. Das Vermögen, die Punkte aufzufinden, auf welden 
in der Vertheidigung und im Angriff ber entſcheidende 
Erfolg beruht. 

6. Die Kunſt, für die Verpflegung und Erhaltung feiner 
Truppen zu forgen. | 

7. Die Kenntniß, Beurtheilung und Benutzung der mora- 
liſchen und intellektuellen Söpigkeiten feines ſowohl als 
des feindlichen Heeres. 

Die angeführten, einem Heere und einem Feldherrn, 
erfterem, um ein tauglihes Werkzeug zu fern, letzterem, 
um biefed Werkzeug gehörig zu gebrauhen, nothwendigen 
Eigenſchaften können zum Theil gelehrt werden; zum Theil 
find fie Gabe der Natur; zum Theil werden fie durd Er: 
ziehung und DVerfaffung in das Herz der Menfchen geprägt. 
Liebe zum Waterland, Ehrgefühl, Starkmuth laſſen fi 
nicht lehren, aber wohl einprägen. Phyſiſche Kräfte laſſen 
fih nit geben; aber man kann fie zu gebrauchen lehren. 
Was fih am beften lehren läßt, das find die intellektuellen 
Eigenſchaften. Dan Eann nämlich tur Unterfuhung und 
Nortenden tem, ber Andern nachdenken muß, bie endlichen 
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Zwecke des Krieges, und die Mittel, durch die ſolche am 
ſchnellſten zu erreichen ſind, kennen lehren. 

Alle menſchlichen Kenntniſſe laſſen ſich entweder bloß 
wiſſen, oder auch begreifen. Erſteres iſt die Sache des Ge⸗ 
daͤchtniſſes, letzteres des Verſtandes. Daß Peking die Haupt⸗ 
ſtadt von China iſt, läßt ſich bloß wiſſen; daß Alexander nach 
Aſien ging, und den Darius bezwang, läßt ſich entweder 
bloß wiffen, oder auch begreifen, das heißt: den natärlihen 
Zufammenhang der Urfadhen und Wirkungen einfehen. Das 
bloße Wiffen ift unfruchtbar. Daß Peking die Hauptſtadt in 
China ift, bleibt, allein und für ſich, eine todte Kenntniß; 
das Begreifen von Aleranderd Zuge aber führt von Schlüffen 
auf Sclüffe, und erzeugt Ideen, bie in den verfchiebenar: 
tigften Fallen zum Maßſtab dienen. Jede Lehre muß daher 
vorzüglich auf das begreifen, auf bas Erkennen gerichtet 
ſeyn; fie muß das Verſtandesvermögen entwideln. Da fie 
aber zu dem von der Natur erhalsenen Talent nichts hinzu: 
legen kann, fo ſieht man, daß wenn die Lehre die Fähigkeiten 
des Kopfes überfteigt, fie nicht mehr begriffen, fondern nur 
mit dem Gedaͤchtniß behalten werden kann; folglich ein tod» 
tes, und oft fhadlihes Willen feyn wird, indem die Be: 
ſchränktheit den einzelnen ihr bekannten all fo gern als all: 
gemein gültig, auf jeden ſcheinbar abnlihen, ohne Unters 
fpeibung der Umftände, zum großen Nachtheil überträgt. 
Ales, was in dem Gebiet des Krieges gelehrt werben 
kann, beißt Kriegswiffenfdaft. 

Sn dem Gebiet ded Krieges laßt fich lehren: 

1. Wie man ein zum Kriege taugliches Werkzeug (Armee) 
bilden fol. 
2. Wie man diefls Werkzeug auf verſchiedenem Terrän zur 

Ausführung der Kriegsunternebmungen gebrauden fol. 

3. Was man zu Erreihung des Kriegszweckes unterneh⸗ 
men ſoll. 

In dieſe drei weſentliche, verſchiedene Theile, Vie aber 

3 * 
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in der Ausführung meift immer verbunden find, und verbuns 
den ſeyn müſſen, zerfüllt die geſammte Kriegswiſſenſchaft. 
Man könnte leicht fiir jeden dieſer Theile befondere Namen 


erfinden ; ich will mich jedoch an Lie beftebenten halten, und- 


. nenne daher 


Die Lehre, wie man ein zum Kriege taugliches Werk: 


zeug bilden foll, die reine Taktik; die Lehre, wie man 
diefes Werkzeug auf verfhietenem ZTerrän zur Ausführung 
der Kriegeunternehmungen gebrauchen fol, tieangewandte 
Taktik; die Lehre deflen, was man zur Erreihung des 
Kriegszweckes unternehmen fol, tie Feldherrnwiſſen— 
ſchaft (Strategie). 

Bülow hat alles, was außer dem Geſichtskreis des Fein: 
des vorgebi, ter Etrategie, was innerhalb deſſelben ges 
ſchieht, der Taktik zugerheilt. Georg Venturini nennt die 
gefammte Kriegswiſſenſchaft Taktik, und theilt fie in die reine 
Taktik, in die angewandte Taktik, tie er Kriegskunſt nennt, 
und in die Strategie. Seine reine Taktik beſchäftigt ſich bloß 
mit den Truppen ohne Rückſicht auf das Terrän; feine ans 


- 


gewandte, oder Kriegskunft, geht auf die Werfchiedenpeiten, - 


welde die vielfahen Gegenitante des Zerräns in den Grund⸗ 
regeln der erften Wiſſenſchaft bervorbringen; feine Etrategie 
beſchäftigt ſich allein mit den Umänderungen, welde in den 
beiden erften Wilfenfhaften hervorgebradt werben, wenn 
man fie in Bezug auf die Eicherheit des ganzen Landes und 
der glüchtichen Ausführung des Kriegszweckes überhaupt ans 
wenden will. 

Auguft Venturini theilt bie geſammte Kriegswiſſenſchaft 


1. In die Waffenlehre, oder die Lehre von Hervorbrin· 


‘gung, Einrichtung und Erhaltung aller Waffenarten. 
3. In die Taktik, oder Lehre von der Kenntniß aller 
Kriegsvorfälle und ter Anortnung der Waffen dabei. 
5. In die Strategie, oder Lehre von DER Aufführung 


aller Kriegsvorfäle zur Vertheidigung oder Eroberung 

eines Landes. 

Mean fieht, daß alle diefe Erklärungen unzureichend 
find; daß fie bald zu viel, bald zuwenig fagen; daß fie bloß 
von einzelnen Fällen, von Begriffen, und nit von Ideen, 
abgezogen find, folglich mangelhaft feyn müſſen. 

Nah Billom bleibe der Kolonnenmarfh eines Heeres 
zum Angriff fo lange itrategifh, bis der Feind die Kolonne 
gewahr wird; worauf er, ohne ſich im geringfien zu verän« 
dern, taktiſch wird. 

Haͤtte diefer talensvolfe Sähriftiteller, der meilt bloß 
Dlige in die Nacht fchleudert, fih die Mühe genommen, 
feine Gedanken zu prüfen, fo würde er gefunden haben, daß 
bei jedem Kolonnenmarfh im Kriege die Abfiht, warum 
marfchirt wird, welche die Richtung des Marfches beſtimmt, 
ffrategifch it; daß die Formirung der Kolonnen, der Abſicht 
und dem Terran gemäß, der angewandten Taktik angehört, 
und daß die Marfhordnung, das Gefhloffenbleiben, die 
„Haltung der Diſtanzen, rein taktifh it, der Marſch möge 
nun ım Angeficht oder nicht im Angefiht des Feindes gefcye- 
ben. So ift bei jedem Gefecht die Abfiht, warum gefochten 
wird, firategifh; die Anordnung der Truppen, der Abficht 
und dem Terran gemäß, angewandt takıifh, die Bewegung 
der Truppen zur Erzielung diefer Anordnung aber rein taktiſch. 

Man Eönnte hierauf vielleicht einwenden und fagen, daß 
viele Gefechte entweder ohne ale Abfiht, ober nad) einer 
falfpen Arategifhen unternommen werden. Hierauf laßt ſich 
erwiedern, daß derlei Gefechtei im erſten Fall unſinnig, im 
zweiten zweckwidrig find; daß aber Unſinn und Unverſtand 
der Regel keinen Abbruch thun. Die mangelhaften Erklaͤrungen 
aller benannten Schriftſteller entfprangen hauptſaͤchlich aus dem 
nicht genug erwogenen Unterſchied des Was und Wie, der 
Abſicht, und der Art, wie ſolche zu erreichen. Die 
Abſicht, warum man etwas unternahm, was man unternehmen 


fd, — iſt ſtrategiſch; wie man etwas unternehmen, — 
die Art, wie man etwas ausführen fol, — ift taktifh. 

Aus dem Gefagten erhellet, daß die Strategie rein in— 
teleEtuell ift; daß in der angewandten Taktik das Intellek⸗ 
tuelle fih mit dem Phnfifchen verbindet, und baf die reine 
Taktik fich bloß micdem Phyſiſchen, der Maſchine, beſchaͤftigt. 

Wenn ein Feldherr mir feinem Heer ein Lager nimmt, 
welches verſchiedene Punkte der feindlichen Grenze bedroht, 
fo ift nicht diefes Lager, fondern die Abfihe, warum man es 
genommen, dieſes Bedrohen, ftrategifh. Wie in diefem von , 
der Strategie beftimmten Qager SSnfanterie. Kavallerie und 
Geſchütz dem Terrän gemäß auf;uitellen find, gehört in die 
angewandte, — das Schlagen des Lagers felbit aber, die 
Ordnung, nad der ſolches zu geſchehen hat, in die veine 
Takcik. Hieraus ergidt fÜh, daß die Lagerungswiſſenſchaft in 
die reine, in die angewandte Taktik und in die Strategie ges 
böre, je nachdem ich fie in einer oder der andern Hinſicht 
betrachte. Das Gleiche gilt von allen Bewegungen und 
Gefechten. 

Kunft ift von Wiſſenſchaft genau zu unterſcheiden; ; er 
ftere ift die Ausübung der legtern. Jede Wiffenfchaft entfpricht 
einer Kunft, jede Kunfteiner Wilfenfhaft. Die Kriegswiſſen— 
ſchaft entfpricht der Kriegskunft; die Feldherrnwiſſenſchaft der 
Feldherrnkunſt. Wiſſenſchaft läßt ſich erlernen; Kunſt muß das 
Talent durch Übung erwerben. Der höchſte Grad einer mehr 
durch die Natur gegebenen, als durch die Übung erworbenen 
Kunſtfertigkeit heißt Genie: Es gibt Genies für alle Zweige 
der Kunſt, Maler, Dichter-, Feldherrn⸗Genies. Das 
höchſte Genie braucht jedoch immer einige bung, einige 
Zeit, fi zu entwideln. Raphael mußte den Pinfel führen, 
die Farben behandeln, Julius Cäfarıdie Waffen gebrauden, 
den Krieg Eennen lernen. Die Kunſt fordert Genie und Übung ; 
die Wiffenichaft Talent und Fleiß. Das Genie kann ohne 
Wiſſenſchaft die Kunft üben; — die Wiffenfhaft ohne Genie 
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kann nie in der Kunſt etwas Großes leiften. Die Kunft war 
zuerft; aus ihr wurde die Willenfhaft abgezogen. :E$ gab 
eber Dealer, Dichter und Feldherren, ehe man den äfthetifchen 
und technifhen Theil der Malerei und Poefie, ehe man den 
phyſiſchen und intellektuellen Theil des Krieges lehrte. Ins 
zwiſchen zeigt die Wiffenfchaft dem Genie das Ziel und den 
Weg; es lehrt ihm, die falfhen Pfade vermeiden, die Hin: 
derniffe befeitigen. Sie 1jt die Bouifole, die dad Genie auf 
dem weiten Meer der Phantäfie zum Ziele leitet. Die Kriegs: 
wifenfchaft Eann Eeinen Feldherrn der erften Größe bilden; 
fie lehrt zwar, was und wie ed unternommen werden fol ; abe: 
fie Eann nich: lehren, das Nechte zu rechter Zeit üben, das 
Beſte im entfiheidenden Augenblick mit Blißesfchnelle ergreifen. 

Inzwiſchen wird die Kriegswiffenfhaft das Feldhertn⸗ 
Genie zur ſchnellen Neife bringen, dem militürifchen Talent - 
aber, das ohne fie bloß auf den engen Kreis der Erfahrung 
beſchränkt wäre, eine folhe Entwickelung geben, daß es ſich 
dem Genie anreiht. 

Wenn die Kriegswiſſenſchaft ſich nicht anmaßt, Feldherrn⸗ 
kunſt zu ſeyn; wenn ſie ſich mit dem ihr beſtimmten Theil 
beſcheidet; fo verdient fie gewiß alle Achtung und Unterſtü— 
kung; fo wird fie gewiß wefentlih nügen. Aber freilich blaͤht 
fih fo gerne das unverdaute Willen auf zur Kunſt, und dann 
muß oft die Wilfenfchaft entgelten, was die linvernunft des 
Einzelnen, der fi ihr widmet, verſchuldet. 

Wir haben gefagt, daß alles, was fih im Gebiet bes 
Krieges lehren Taffe, Kriegswiſſenſchaft heiße. Wir haben 
ferner gezeigt, daß die Kriegswiſſenſchaft ihrer Natur nad 
in drei Theile zerfalle, wovon wir ben erften die reine, ben 
zweiten die angewandte Taktik, den dritten endlich die Feld⸗ 
herrnwiſſenſchaft (Strategie) genannt haben. Wir wollen 
einen jeden diefer Theile wieder betrachten, bie Unterabthei- 
lungen, in bie er zerfällt, angeben, und fo ein vollitändines 
Schema zu einem Lehrbuch der Kriegswiſſenſchaften entwerfen. 


Die reine Taktik joU lehren, ein zum Kriege taugliches 
Werkzeug zu bilden. Um diefe Aufgabe löfen zu Eönnen, 
muß die reine Taktik mit einer Erklärung des. Krieges anfan: 
‚gen; woraus fid die einem Heere nothwendigen Eigenfchaf- 
ten ergeben. Bon diefen Eigenfhaften betrachtet fie erft Eurz 
die moralifchen; fie zeigt, wie man in Ermanglung ter hö⸗ 
bern Triebfedern durch die niedrigern auf das Gemüth zu 
wirken fuchen müjfe, und handelt endlic von der Disciplin, 
von Strafen und Belohnungen, als den unter allen Umftäns 
den wirkenden allgemeinften Motiven. Hierauf wird die Aus: 
wahl zum Kriegsdienft betraditet, die nothwentige phyſiſche 
Eigenfhaft des zu Wählenden angegeben, ‚und die Verbinds 
lichkeit zum Kriegsdienft, die Dienfidauer, die Konffrinzion 
und die allgemeine Bewaffnung unterfucht, welde Unterſu— 
dungen durch hiftorifhe Veifpiele deutlicher und onziehender 
gemacht werden Eönnen. Iſt nun die Auswahl zum Kriegs⸗ 
dienft gefhehen, fo fragt ſichs, wie find die Gewählten zu 
bewaffnen? Kier müßten tie verfhiedenen Waffen der Alten 
angegeben, die Wirkungen derfelben gezeigt, und an dem 
Baden der Geſchichte zur Erfindung des Pulvers gefchristen 
werden. Dabei wäre zu erörtern, ob’das Feuergewehr auch 
wirklich die Waffe ift, die der Idee einer vollflommenen am 
nächſten Eommt, und daber den allgemeinen und faft auss 
ſchließlichen Gebrauch verdient. 

Die Verſchiedenbheit der nothwendigen Waffen, der: 
von undenklihen Zeiten beftehende Gebrauch der Thiere im 
Kriege, führen auf die dermalen beftebenden Haupt: Trups 
penarten, namlich, der Infanterie, Kavallerie und Artillerie. 

Nachdem die beftmöglichite Bewaffnung und Ausrüftung 
gezeigt worden, käme man auf die Stellung, zuerft des eins 
jenen Mannes zu Pferd und zu Fuß, dann mehrerer Män: 
ner; Bieraufauf die Abtheilungen; auf die Tiefe und Länge der: 
felben, welche nach der Natur der Waffen und der Streit: 


Li 
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art, nicht aber nach alten lange beſtehenden Gebraͤuchen, 
heſtimmt werden müßten. 

Nach der Stellung und Abtheilung folgt bie Bewegung 
ſowohl des einzelnen Mannes zu Pferd und zu ‚Buß, ale 
mehrerer Männer oder größerer Abteilungen, in allen Rich⸗ 
tungen, mis jeder möglihen Geſchwindigkeit. Hierauf kommt 
man auf das Brechen der Abtheilungen, auf das Aufmarfcis 
ren derfelben. Hierbei müßte, was wirklich nothwendig iſt, 
erwogen, und nad fihern Grundſätzen erwiefen, und das 
bloß Herkömmliche nicht beachtet werden. 

Wenn die Stellung und Bewegung der Truppen ber 
flimmt iſt, dann kommt man auf die Art, wie die verfcie: 
denen Waffen, vorzüglich dad Feuergewehr, von einer ges 
ſchloſſenen Truppe zu gebrauchen feyen. Hierbei Eonnten die be⸗ 
ftehenden Feuerarten geprüft, und das Anwendbare von dem 
IInanwendbaren gefhieden werden. Der Gebrauch der blanken 
Waffen einer gefchloifenen Truppe führt nothwendig auf das 
Bajonner, und auf den Choque (Anfall) der Infanterie und 
Kavallerie, mit welhen Betrachtungen die Lehre der reinen 
Taktik ſich ſchlöſſe, und man zur angewandten Überginge, 
melde lehren fol, wie ein zum Kriege taugliches Heer auf 
verfchiedenem Terrän zur Ausführung der verfhiedenen 
Kriegs unternehmungen zu gebrauchen fey, 

Die angewandte Taktik muß mit Betrachtung ber Erd⸗ 
oberfläche anfangen, in fo weit felbige nämlich aus Ebenen, 
Bergen und XThälern befteht, von Flüſſen durchſchnitten, 
mit Wäldern, Sümpfen, Seen, Grödten und Dörfern bes 
deckt ift. -Aus der. Befchaffenheit der Erdoberfläche folgt die 
Nothwenbigkeit, ein Heer aus verfhiedenen Truppenarten 
zuſammenzuſetzen; wobei bad Verhältniß biefer Zuſammenſe⸗ 
ung im Allgemeinen erörtert werden müßte. Außer der Infan⸗ 
terie, Kavallerie und Artillerie müßten nun auch leichte Infans 
terie und Kavallerie, Pontonniers und Pionnierd, in Betrach⸗ 
tung gezogen werden. Hierauf kame man auf die Aufſtellung 


der Truppen. Hier müßte von offenfiven und befenfiven Stel: 
lungen, und von den nothwendigen Eigenfchaften berfelben 
gehandelt werben. Zugleih würden die Wirkungen der ver- 
ſchiedenen Waffen auf verfchiedenem Terran als Erfahrungs; 

füge! vorgetragen. Von den ſchon von Natur guten Stellun- 
gen kommt man auf die Art, wie dur Kunſt das Fehlende 
zu erſetzen fey, oder auf die Befeftigungskunft. Hier wären 
nun der Bau ber einzelnen Schangen, ihre Anlage, die ver- 
fhiedenen Schanzarten und Arten von Schanzen, fo wie 
der Bau größerer Verfhanzungen zu erörtern. 

Nachdem man wei, wie eine Truppe vortheilhaft auf- 
geftellt werden muß, folgt die nothwendige Sicherung einer 
Stellung vor Überfällen und plöglihen Unternehmungen bes 
Feindes. Hier wäre nun der Ort, den Vorpoften: und Pa⸗ 
trullen = Dienit abzuhandeln. 

Nah der Stellung folgt natürfich die Bewegung. Hier 
bei Fame zu beachten: wie man ſich aus einer Stellung in alle 
Richtungen bewegt; wie man nad) Beſchaffenheit des Zwecks 
und des Terräns die KRolonnen formirt; wie man endlid 
marfhirt; warum Avant-, Arrieregarden und Geitentruppen 
nothwendig find, und wie diefe nad der Marfhridtung, 
dem Zweck und der Terrändefchaffenheit verſchieden feyn müfs 
fen. Nachdem die gefammte Marfchlehre abgehandelt ift, 
Eommt man auf da3 Benehmen der Truppen im Gefechte, oder 
die Gefechtslehre. Hier muß Infanterie gegen Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie auf verſchiedenem Terrän im Ge 
feht betradhtet, und das Verfahren in jedem all gezeigt 
werden. Hier ift der Ort, das Tirailleur⸗Syſtem zu entwi⸗ 
deln, von Maffen und Quarrees zu handeln, die Stellung 
und Verwendung des Geſchützes zu unterfudhen. Berner muß 
betrachtet werden, wie die Truppen geordnet feyn müſſen, 
um fih am beften wechfelfeitig unterftügen zu Eönnen; es 
muß Dabei über Lie mehreren Treffen und Neferven gehandelt, 
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kurz nichts, was auf die Stellung und das Benehmen der Trup⸗ 
pen in Gefechten Bezug hat, vergeſſen werden. 

Nachdem die Gefechtslehre im Allgemeinen vorgetragen 
worden, kommen die beſondern Angriffs- und Vertheidigungs⸗ 
gefechte zu erwägen, als: Vertheidigung und Angriff einer 
Stellung; Vertheidigung und Angriff von Dörfern, Städ⸗ 
: ten, Wäldern, Päſſen, Schanzen und Verfhanzungen. 
Ferner die Bertheidigung und Paſſirung von Defileen und 
Flüſſen, wobei nun das Pontonnierdwefen vorzutragen, 
und die Lehre von den Brücenköpfen abzuhandeln wäre. Dies 
fer Abſchnitt könnte mit Iinterfuchungen über die Wirkfamkeit 
des Heinen Gewehrs und des Geſchützes in Gefechten, und einer 
Vergleichung derfelben mit den Gefchoffen der Alten ſchließen. 

Die allgemeine Gefechtslehre, und die Lehre von bes 
fontern Gefechten zeigt die Nothwendigkeit, auf dem eigents 
lihen Angriffspunkte ftärker als der Seind zu feyn. Wie nun 
diefes bei ganzen Heeren mirtelft der Stellung der Truppen 
ju bewirken, oder die Lehre von den Schlachtordnungen, 
müßte die angewandte Taktik befchließen. 

In der Lehre von den Schlachtordnungen wären die 
Ddlique , die Echelons, der March en echiquier, das Ablüs 
fen der Treffen vorzutragen, und vergleihende Blicke auf 
die Schlachtordnungen der Alten, fo wie auf die der Orien⸗ 
talen, vorzüglich der Türken, zu werfen. 

Nachdem die reine Taktik, oder die Lehre, wie man 
ein zum Kriege taugliches Werkzeug bilden, und die ange: 
wandte, oder die Lehre, wie man ein zum Kriege taugliches 
Werkzeug zur Ausführung der verfhiedenen Kriegsunternehs 
‚mungen Auf verfchiedenem Terran gebrauden fol, vorgetras 
gen worden, Eommt man auf die Feldherrnwiſſenſchaft, ober 
die Lehre deffen, was man zur Erreihung des Kriegszweckes 
unternehmen foll. Das erfte, worauf ein Feldherr Rückſicht 
zu nehmen bat, ift die Stärke des Feindes, und die Bes 
Idaffenheit des Landes, in dem Krieg geführte werten fol. 


Wenn der Taktiker Berge, Thaler, Dörfer, Städte, 
Flüſſe, Seen, Sümpfe, Straßen, u. f. w. beachtet, fo 


fieht der Stratege zuerft auf die Ausdehnung, Richtung 
und Befchaffenheit der beiderfeitigen Grenzen; hierauf be⸗ 


tradhtet er den Zug der Gebirge, Straßen und Flüſſe; er 


fieds ferner, ob des Feindes und feine eigene Grenze außer . 


“ natürlichen. auch mit künſtlichen Schußmitteln verfehen fey, 


und entwirft, auf diefe militärifche Länderkenntniß, und 
auf die Kenneniß ver phyſiſchen und moraliſchen Stärke des 
Feindes und feiner eigenen, den Operazionsplan. Die Ber 
tradtung der Grenze und der Hauptitraßen führt auf die 
Lehre von der Baſis und den Operazionslinien, von denen 
bier die erften Kenntnijfe beigebracht werden müſſen. 

Die Vergleihung der Stärke des Feindes mit der eiger 


nen beſtimmt bauptfählih, ob man befenfiv oder offenfio _ 


vorgeben müſſe. Die Kenntniß des Landes zeigt, wie man 
fih in einem oder andern Sal zu benehmen habe. Da man 


eher denken muß, ſich felbit zu fihern, ehe man die Sicher⸗ 


beit des Andern zu fährden unternimmt ſo iſt es natürlich, 
daß man zuerft von dem Vertheidigungskriege handelt. Hier: 
bei Eommt zu unterfuchen, wie man einen Vertbeidigungs⸗ 


krieg führen könne und müſſe; wie ein Land befchaffen feyn ° 


muß, um es mit Vortheil zu vertheidigen; wie die Feſtun⸗ 
gen zur Qandesvertheidigung wirken, und auf welhen Punk 
ten man fie anlegen müſſen. 


Hier ift nun der Ort von dem Bau der Feflungen zu 
ſprechen, und einen Elaren Begriff von den einzelnen Wer 


Een, ihrer Zuſammenwirkung, und dem neueften Forttifika⸗ 
zionsſyſtem zu geben. Nachdem man gezeigt, wie ein Land 
durch Natur und Kunft befchaffen feyn müſſe, um- leicht ver» 
theidigt zu werden, muß man nun zeigen, wie man fich in 
demfelben vertheidigen könne. Hier kommt man nun abermal 
auf die Stellungen; aber fie werben jest nicht, wie in ber 


Zaktik, in der Hinſicht betrachtet, ob der Zeind felbe ſchwer 
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angreifen, ob man ſeine Waffen und ſeine Staͤrke in derſel⸗ 
ben vortheilhaft gebrauchen könne; ſondern es wird erwogen, 
ob eine Stellung das Land deckt; od fie nicht vom Feinde 
umgangen, wir nicht in felber von unferer Rückzugslinie abs 
geihnitten werden können. Aber mit einer Stellung wird 
man nicht ein Land gegen alle Unternehmungen des Feindes 
decken; man wird gezwungen feyn, aus einer in eine andere 
überzugeben; man wird gezwungen feyn, Gefechte zu geben 
der anzunehmen, zu detafhiren, u. f. w. Wann und unter 
welchen Umſtänden dieß zu chun fey, muß gelehrt, und ges 
jeigt werden, wann Detaſchirungen nüßlich find. Ferner muß 
unterfucht werden, wohin man fich nach verlornen Gefechten 
ju ziehen habe; wobei die erzentrifhen Nücdzüge, und was 
man darunter verfteht, betrachtet werden müllen. Endlich 
müffen einzelne Zälle der Veriheidigung, als die hoher Ges 
birgsländer, eines großen Fluſſes, erwogen, und gezeigt 
werden, wie man aus der Defenfive in die Offenfive bei jes 
dee günfligen Gelegenheit, es fey nun in einem einzelnen 
Fall, oder im Allgemeinen, überzugeben ſuchen müſſe. 
Nunmehr kommt man auf den offenfiven Krieg. Die 
Lehre von der Baſis und den Dyerazionsiinien, die fon 
bei der Länderkenntniß und Betrachtung der Grenze erklärt 
werden muß, erhält nun ihre völlige Entwicklung. Es muß 
unterfucht werden, ob ınan einer Bafis, ob man der Magas 
jine bedürfe, und wasvon dem Bülowſchen Objektiowinkel zu 
halten fen. Weiters wird unterfucht, wie eine ſtrategiſch of: 
fenfive Stellung befhaffen feyn müffe; und was an den 
Märfchen ftrategifch fey; wann und unter welhen Umftänden 
man eine Schlacht liefern, was man nad) einer gewonnenen 
Schlacht unternehmen müſſe. Die Verfchiedeuheit des flrater 
giſchen und taktifhen Angriffspunftes muß bier genau aus- 
einander gefegt werden. Dann wird ferner betrachtet: ob 
Detaſchirungen im offenfiven Krieg, und warın fie vorteil: 
haft feyen; od und wann man Seftungen belagern mie uter 
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nicht. Hier wird nun das Verfahren bei Belagerung einer 
Seftung, und das ihr Entfprechende der Vertheidigung, fo 
ausführlich, als ed zur völligen Verſtändniß nothwendig ift, 
nebft dem dabei in Arwendung Eommenden Theil der Artilleries 
wiſſenſchaft gelehrr. Die Betrachtungen über die Vorrückung 
eines Heeres führen auf die Frage, wie weit man ſich ohne: 
Gefahr von feiner Baſis entfernen könne? wann es noth« 

wendig fen, fi) eine neue zu gründen? Endlich kommt man 


auf die befondern Fälle, wann nämlich ein hohes Gebirge: - 


land anzugreifen, ein großer Fluß zu überfepen ifl. Die ! 
ganze Lehre Eann mit Betrachtungen über Winterfeldzäge, 


Winterquartiere und Winterpoftirungen fließen. 

Ich babe nun einen kurzen Abriß der gefammten Kriegs: 
wiifenfchaft entworfen. Sch habe viele Mittelglieder übergan: 
gen, und mid nur an die Hauptideen gehalten. Es war nicht 


mein Zweck, ein Lehrbuch der Kriegswiffenfchaft zu entwers. 


fen, fondern nur die Skizze zu einem Entwurf aufzuftellen. 
Wenn diefe Abhandlung Taktik von Strategie, und Krieges 


wiffenfhaft von der Ariegskunft genau unterſcheiden lehrt, fo _ 


bat fie ihren Zweck volllommen erreicht. Wie genau übrigens 
die angewändte Taktik bei aller ihrer wefentlichen Verfchiebens 
beit mit der Strategie verbunden ift, erhellt aus dem Ge⸗ 
fagten. Es ift die Verbindung der Seele mit dem Körper. 
Man kann fi wohl einen Feldherrn denken, der in jedem 
Gall was zu maden iſt, weiß, ohne zu willen, wie man es 
bewirkt; aber es ift nur ein Gedanfending, ein leerer Schars 
ten, der nie in ber Wirklichkeit fich zeigt. Daß es aber viele 
Taktiker gibt, die wohl willen, wie etwas zu machen, aber 


nit was zu machen fey, lehrt die Erfahrung. Wodl dem 
Heere, wo der Feldherr das Rechte weiß, was zu thun ſey, und 


wie ed recht zu thun fey, und wo jeder Gehilfe des Feldherrn 


niche nur feine Befehle zu vollziehen, fondern im entfheidens . 


den Fall auch feine Befehle zu entbehren verfteht: wo nämlid 
der Stratege Taktiker — der Taktiker Stratege iſ. R. 








IV. 


Bon Umgebungen. 


Da in der neuen Kriegskunſt von dem Umgehen (Tourni— 
ten) fo haͤufig und mit entſchiedenem Vortheil Gebrauch ge- 
macht wird, fo kann eine nähere Unterfuhung und Betrach⸗ 
tung dieſes Gegenftandes für jeden Militär nicht anders als 
von dem größten Intereſſe feyn. 

Wie überhaupt die ganze Kriegskunft in bag Strategie 
fhe und Zaktifhe, in Plan und Ausführung zerfällt; fo their 
Im ib auch die Umgebungen in firategifche und taktifche, 
von welchen le&tern allein in diefem Aufſatz die Rede fenn ſoll. 

Umgangen ift eine Truppe, wenn der Seind in der Vers‘ 
längerung ihrer Sronte flieht. Bebeutend ift eine Umgehung, 
wenn der Feind ftark genug ift, etwas Ernſtliches gegen bie 
Flanke zu unternehmen. Da nicht geftügte Flügel die ſchwaͤch⸗ 
fien Punkte jeder Stellung find, fo ergibt fih aus obigen Erklä- 
‚[ tungen, welde unglückliche Folgen eine Umgehung haben 
Eönne, und wiefehr man ſich dagegen zu ſichern fuchen müjfe. 
„J Bevor wir jeboch die Mittel, Letzteres zu bewirken, angeben, 
‚| wollen wir unterfuhen, unter welchen Umftänden eine Um⸗ 
gehung möglich fey. 

Angenommen: zwei gleich flarke Truppen fländen ein: 
ander auf einer freien Ebene fo gegenüber, daß die erfte 
Front gegen Süden, die zweite gegen Norden madt; bes 
wegt fi nun die eine gegen Oſten, fo Fann fi die andere 
gegen Weiten bewegen; wodurch beide Zruppen wieder in 
eine parallele Stellung kommen. Unter diefen Umftänden 
können wohl beide Theile im Kreife herumgehen, aber nie 
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der eine ben andern umgeben, und feine Flanke gewinnen. 
Nehmen wir jebt aber an, daß von den zwei in einer freien 
Ebene einander gegenüberfiebenden Truppen die eine noch 
einmal fo ſtark als die andere fey, fo jiebt man leicht, daß 
der Staͤrkere die Hälfte feiner Truppen in die Flanke des 
Schwächern ſchicken könne. Der Schwächere, der nod immer 
vor fi) einen gleich ftarfen Feind hat, Eann gegen diefe Flan⸗ 
fenbewegung fih nur durd einen Hafen fhügen, den ber 
©tärkere wieder umgeben, und fo den Schwächern zur Bils 
dung eines neuen Hakens, und entlih zur Schließung eines 
Quarrees, worin er von allen Seiten umringt iſt, zwingen 
Eann. Aus diefem erbellet, daß auf einem Zerrän, in dem 
man die Bewegungen bed Gegners entdecken, und ſich nad. 
Gefallen auf alle Seiten bewegen Eann, Umgehung nur 
durd Überlegenheit möglich ſey. Wenn aber das Zerrän fe 
befhaffen ift, daß es die Bewegungen des einen Theiles bes 
ſchränkt, während ed die des andern begünftigt, dann zeiat 
ſich ein anderer Erfolg. 

Wir wollen annehmen, von zwei, gleich ſtarken Trup⸗ 
pen, a und b, ſtehe a in einer defenſiven Stellung, deren 
Front nur wenig Zugänge hat, die andere b ihr gegenüber, 
und habe die Abfiht, fie aus ihrer Stellung zu vertreiben.. 
In diefem Falle wird b feinen Zweck am fiherften erreichen, - 
wenn ed ſich in eine der Flanken von a aufftelt, und deſſen 
Rückzug bedroht. Je mehr fi aber b der Rückzugslinie von 
a nübert, je mehr entfernt es ſich von feiner eigenen, und 
kommt alfo in Gefahr, indem es abfhneiden will, ſelbſt abs, 
gefhnitten zu werden, wenn bad Zerrän dem Öegner die 
hierzu erforderlihen Bewegungen geftattet. Diefes ift aber 
bei der gegenwärtigen Annahme nicht der Fall; a kann fid 
nicht vorwärts gegen die Rückzugslinie des Feindes bewegen, 
ohne aus feiner vortheilhaften Stellung in die nachtheiligſte 
Lage zu kommen; folglih hat b alle Freiheit fih mit dem 
größten Theil feiner Truppen gegen einen oder den andern 
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Flügel von a zu wenden. Entdeckt a die hierzu erforderlichen 
Bewegungen, fo wird ed noch immer Zeit haben, ſich auf 
feiner Flanke zu formiren, und fo dem Gegner wieder Front 
ju bieten. Aber b hat auch unter diefen Umſtänden fon viel 
gewonnen, indem es nicht nur a gezwungen bat, feine ges 
wählte Stellung mit einer. aus Noth genommenen zu vers 
taufhen, fondern audy bei günftiger Wendung des Gefechtes, 


da es der Rückzugslinie von a fo nahe fteht, biefe Truppe 


ganz von derfelben wegiprengen und auflöfen kann, ohne bei 
üblem Erfolg ein Gleiches für fih beflchten zu müflen. 
Diefe leßtere Behauptung kann Eeinem Zweifel unter 
liegen, wenn .man fi die Bewegungen beider Theile klar 
vorftellt. Geſetzt: die Rückzugslinie von a geht nach Norden, 
die von b nad) Süden, fo ſieht man leicht, daß, wenn.b 
fih nach Welten bewegt, und a fi ihm gegenüber anffelle, 
beide Theile parallel mit ihren Rückzugslinien ftehen. Da 
nun bei günftigem Erfolg b fi weiter gegen Norden, 
a jedoch der Annahme gemäß nit gegen Süden bewegen 
kann, fo unterliegt a bei üblem Erfolg der größten Gefahr 
für feinen Rüdzug, ohne daß b fi in gleihem Fall befindet. 
Wenn fon unter den vorausgefeßten Umftänden die 
Umgebung von b die Truppe a, auch wenn fie diefelbe ent 
deckt, in eine fehr ungünitige Lage bringt; fo ift das uͤbel 
noch viel größer, wenn das Terran a verhindert, die Um⸗ 
gebungsbewegungen von b zeitig genug zu entdecken. In 
diefem alle iſt das Gefecht fhon entfhieden, wenn es bes 
ginnt, und a, wenn b feine Vortheile zu henugen weiß, 
ohne Rettung verloren. Diefe Betrachtungen zeigen, daß 
bei gleicher Stärke eine Umgehung moͤglich fey, wenn das 
Zerran diefelbe begünftigt; fie zeigen ferner, daß eine ſolche 
Umgehung den Umgangenen, aud wenn er fie bei Zeiten 
entdeckt, in eine üble Lage verfebt;- woraus denn folgt, daß 
man gegen einen gleich flarken Feind Beine bloß defenfive 
Stellung nehmen müfle. 
2.81. . IR 
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Nachdem wir alfo gezeigt, unter welchen Umſtaͤnden 
eine Umgebung möglich fey, fo wollen wir nunmehr untere 
fuchen, worauf man bei dem Entwurf einer Umgehung Rüds 
fiht zunehmen, und wie man folde auszuführen habe. Wie 
in allen Kriegsunternehmungen, iſt auch hier die Kenntniß des 
Terraͤns das Erfte and Wichtigſte, "mis der bie der Stärke 
‚und Stellung des Feindes-verbunben feyn muß. | 

Durch diefe Kenntniß, welche ih‘ jeder Kommandant 
in dein erforderlichen Grabe durch Kundſchafter, Karten und 
Rekognoszirungen verſchaffen kann, wird man in Stand ges 
fest, zu beurtheilen, ob eine Umgehung möglich fey, gegen 
welchen Flügel, und auf melde Art fie dusgefährt werden 
müſſe. Es braucht wohl Eeiner Erinnerung, daß feine ta 
tifche Umgehung Statt findet, wenn Naturdinderniſſe, 3. 8. 
große Flüſſe, Moräfte, Seen, fi den Flügeln entweder 
gar nicht, ober nur mit größter Gefahr und Zeitverluſt zu 
nähern geftätten; fo wie weder eine taktifche, noch ftrategifche 
Umgehung gegen einen überlegenen Feind, der feine Kräfte 
zu brauchen verfteht, möglich ift. Meiftens ift aber der eine oder 
der andere Flügel, oft auch beide, entweder gar nicht, oder 
an Öegenftände geftüßt, die keinen hinlänglichen Widerftand 
oder Aufenthalt maden fünnen, wie z. B. an kleine Dörfer, 
unbetrachtlihe Teihe, Schluchten, die mehrere Übergänge 
geftatten; in welchem leßtern Falle die Umgehung um fo wich: 
tigere Folgen bat, als der Feind in falfcher Sicherheit bie 
Gegenanſtalten vernachläffigt. 

Hat man zwifchen zwei Zlügeln zur Umgehung bie 
Wahl, fo betradtet man . 

1. welcher von beiden: unſerer Rückzugslinie naher liegt; 

2. auf weldhem von beiden man ber feindlichen Rü ückzugs⸗ 

linie naͤher ſteht; 

3. in welcher Flanke der Feind e eine vortheilhaftere Stel⸗ 

lung nehmen kann; 

4. welchem Flüugel man ſich — naͤhern vermag. 
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Nur ſelten wird ein Flügel zugleich unſerer und des 
Geindes Rüdzugslinie näher, für deffen Aufftellung ungün- 
flig, und zugleich von Gegenfländen, durch die man ſich ihm 
gedeckt nähern kann, umgeben feyn. Man wird immer zwi- 
fhen den verfhiedenen Vortheilen wählen müſſen, von denen 
bald der eine bald der andere, nad MVerfhiedenbeit der Um⸗ 
fände, mehr Gewicht hat. Hier. zeigt fih nun wieder im 
Harften Lichte, daß am Ende Alles auf eigene Beurtheilung 
antomme, und daß ber Unterricht, den die Kriegswiſſenſchaft 
gt, dew, ber von Natur mit Talenten für den Krieg be 
gabe ift, zur fchnellern Entwicklung derfelben verhelfen, und 
ihn vor Fehlern bewahren, keineswegs aber einen gefchickten 
Kriegsbefehlshaber aus dem bilden kann, dem die Natur Ent⸗ 
ſhloſſenheit und ſchnelle und richtige Beurtheilung verfage 
hat. Obſchon es unmoͤglich iſt, alle die Umflände anzuführen, 
welche bald dem einen bald dem andern der Gründe, die ſich 
fuͤr die Umgehung des einen oder des andern Flügels darbie⸗ 
ten, größeres Gewicht geben; fo wollen wir doch des wichtig⸗ 
fien, der in der beiderfeitigen Stärbe beftehbt, erwähnen. 

Eine Grundregel für alle. Umgebungen iſt: daß man 
zuoörderft dafür forge, nicht ſelbſt umgangen zu werden, 
wahrend man umgebet. Sind daher beide Theile gleich ftarf, 
fo wird der Umgehende beffer thun, wenn er fid gegen ben 
Slügel wendet, der feiner Nüczugslinie näher ift; wenn 
auch der andere Zlügelihn der feindlihen Rückzugslinie näher 
brächte, und fo bei günfligem Erfolg.entfcheidendere Vortheile 
verſpräche. Wäre man aber beträchtlich ftärker als der Beint, 
dann würbe man beifer thun, den-legtern zu umgehen; in, 
dem man ſchon durch feine Überlegenheit vor der Gefahr, 
felbft umgangen zu werden, gefidert ift. 

Wie viel bei folhen Unternehmungen auf die Kenntniß 
der Gegenanflalten des Feindes und feines Karakterd an« 
kommt, wird man leicht einfehen. Oft gelingen Umgebungen 
gegen einen Slügel, der Eeine * Bortpeile dazu bietet, weil 
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des Feind feine Aufmerkfamleit allein auf den andern, wo er 
umgangen zu werben glaubt, gerichtet bat; oft kann man 
gegen einen unthätigen, einen forglofen Feind etwas mit 
größtem Wortheil ausführen, was man gegen einen thätigen 
und wachſamen Gegner nicht ohne die größte Gefahr unter- 
nehmen koͤnnte. Man fieht alfo, daß oft, was unter den 
einen Umftänden unklug ift, unter andern ein wohlüberdade 
ter Plan feyn koͤnne. Oft werden die Unternehmungen gros 
Ber Seldherren nur darum als höchft gewagt und gefährlich, 
und ihr Gelingen als ein bloßer Glücksfall betrachtet, weil 
man nicht alle Gründe kennt oder genau erwägt, die fie zu: 
ihrem Verfahren beflimmten: eine Anmaßung, tie fo fehr 
gerügt zu werden verdient, als der entgegengefeßte Fehler, 
im Vertrauen auf einen berühmten Namen Altes ohne eigene 
Prüfung auf Treue und Olauben für wahr und gut anzus 
nehmen. | 

Wenn das Terrän beide Slügel zu umgehen geftattet, 
und man doc nicht ſtark genug ift, beide zu umgeben, fo 
muß man, wie fchon geſagt, vor Allem erwägen, gegen 
welchen Flügel fich zu wenden es vortheilhafter fey. Hat man 
nun diefes erwogen, und fich darüber beflimmt, dann muß 
der Kommandant feine Aufmerkfamfeit dahin richten, ben 
Seind über feine wahre Abficht irre zu führen. Kann ber Feind 
auf beiden- Flügeln umgangen werben, fo fucht man feine 
Aufmerkfamkeit auf den Slügel, den man nit umgehen will, 
zu lenken. Kann nur ein Flügel umgangen werben, fo muß 
man ſolche Anftalten treffen, dieden Feind mit einem Front: 
angriff bedrohen, und alle Rekognoszirungen und vorläufige 
Bewegungen, die ihm unfere Abſicht verratben Eönnten, 
forgfaltig verbergen. 

Nachdem man diefes bewirkt, und fowohl das Terran 
auf den feindlichen Flügeln, als das zwifchen diefen Fluͤgeln 
und uns gelegene, mit allen feinen Wegen Eennen gelernt 
fat, werben bie Truppen, welche umgeben follen, beflimmt. 
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Hierbei treten dreierlei Bälle ein. Man kann nämlich: entwes 
der die Umgehung mit feiner ganzen Truppe vollführen, oder 
den größern Theil in die Flanke des Feindes fenden, den Heis 
nern aber ber feindlichen Bronte gegenüber laffen, oder ums 
gelehrt den größern Theil der feindlichen Fronte gegenüber 
laffen, mit dem Eleineen aber in die Flanke marſchiren. Der 
erfte Sal kann nur dann Statt finden, wenn man von einer 
Dperazionslinie auf die andere übergehen, im Nothfall feinen 
Rückzug mit Sicherheit auf einem andern Weg nehmen kann. 
Der zweite Fall tritt dann ein, wenn ber Beind aus feiner 
Stellung entweder nicht hervorgehen kann, oder wir felbft 
ihm gegenüber eine fo fefte Stellung ober fo feſte Poſten ha⸗ 
ben, daß wir gewiß feyn Eönnen, ihn, wenn er und ans 
greift, mit einer Heinen Truppenzahl fo lange aufzuhalten, 
bis unfere in feine Flanke marfhirten Truppen entweder zu⸗ 
rückkehren, oder durch ihre fortgefegten Angriffe ihn zwin: 
gen, fein Unternehmen aufzugeben. Der dritte Fall tritt 
ein, wenn der Feind mit Leichtigkeit aus feiner Stellung zum 
Angriff vorrüden Eann, und das Terrän fo befhaffen iſt, 
daß wir dann den größten Theil unferer Truppen zur Ver: 
theidigung nöthig haben. So wie in diefem leßtern Falle der 
Sauptangriff auf die Fronte gefhehen, und durch den An» 
griff auf die Flanke unterftügt werden muß, fo. muß dagegen 
in dem zweiten der Hauptangriff auf die Flanke unternom» 
men, durch falfhe Angriffe und Demonftrazionen in der 
Fronte aber erleichtert werden, 

Wenn man nad obigen Rüdfihten die Truppen zur 
Umgehung beflimmt. bat, dann muß man genau erwägen, 
wie viel Zeit fie brauden, um an den Ort ihrer Beftimmung zu 
gelangen, und fie fo aufbrechen laffen, daß fie etwas vor der 
zum Angriffe beſtimmten Stunde eintreffen. Verbergen Zer: 
rängegenftande unfere Bewegungen dem Feind, oder ift man 
diefem um viel überlegen, dann Eann die Umgehung am bel: 
len Zage geſchehen. Iſt diefes nicht, fo muß man Ad ter 


Nacht oder eines dicken Nebels zur unbemerkten: Annäherung 
bedienen. Sobald die Truppen fi in der Flanke des Feindes 
formirt, und diefer fie entdeckt bat, dann muß aud der An« 
griff unverzüglih, und das fo raſch ald möglich gefihehen, um 
dem Feind Feine Zeit zu Taffen, feine Stellung zu verändern. 
Der Erfolg von dergleichen Angriffen wird immer um fo grös 
Ber feyn, je mehr fie für den Feind überrafchend find; daher 
man fo viel möglich tradten-muß, Umgebung mit Überfall 
zu verbinden. Daß Übrigens bei einem Flankenangriff, wie 
immer, der Kommandant fchon in voraus auf die Sicherung 
feines Rückzugs bei Ubleni Erfolg denken, unb die deßhalb 
nötbigen Anftalten treffen müſſe, bedarf wohl kaum einer 
Erinnerung. 

Es war bisher immer nur von ſolchen Umgehungen die 
Rede, welche dem Gefecht vorhergehen. Wir wollen nun 
auch jene betrachten, welche während eined Sefechtes ausge⸗ 
führt werten. 

Wenn zwei gleich ſtarke und gleich veſtellte Heere in 
einer parallelen Stellung im Gefecht begriffen ſind, ſo müſſen 
nothwendiger Weiſe entweder die Flügel des einen denen des 
andern gerade gegenüber ſtehen, oder jedes um eben ſo viel 
uͤberflügelt werden, als es ſelbſt auf dem entgegen ſtehen⸗ 
den Punkt den Gegner überflügelt. Man ſieht hieraus, 
daß unter dieſen Umſtaͤnden entweder gar keine, oder eine 
ganz vortheillofe Umgehung Statt findet, und daß von zwei 
parallel und auf gleiche Art aufgeftellten. Truppen die eine 
nur dann auf vortheilhafte Art die andere überflügeln Eann, 
* wenn fie ihr an Starke überlegen ift. Stehen aber zwei gleich 
ftarke, im Gefecht begriffene Heere nicht parallel; bat das 
eine durch eine Oblique einen feiner Flügel verfagt, und auf 
den andern, der angreift, feine meiften Xruppen gezogen; 
dann ſieht man leicht, daß Umgehung, ‚und zwar vortheilbafte 
entfheidende Umgehung möglich fey. lberlegenpeit, oder bes 
Aleicher Stärke die Kunft, einen feiner iylügel, dem Gegner 
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unbemerkt, oder ſchneller als er Gegenanſtalten treffen kann, 
bedeutend zu verſtaͤrken, machen alſo Umgehungen während 
des Gefechtes möglich. Das Terraͤn kann ſolche Umgehungen 
beguͤnſtigen oder erſchweren; aber immer bleibe natürliche 
oder durch Kunſt erzeugte Überlegenheit an Truppen das 
Weſentlichſte. 

Bei der Ausführung ſolcher Umgehungen kann man ſich 
auf zweierlei Art benehmen. Man kann entweder zuerſt den 
Feind überflügeln, und dann die Truppen, mit denen man 
ihn überflügelt, in feine Flanke ſchwenken laſſen; oder wäh- 
rend des Gefechtes einen Theil feiner Reſerve in die Flanke 
des Feindes abfhicen. :Nur die Terränbefchaffenheit und die 
Umftände beftimmen, welches von beiden vortheilhafter fey. 
Im leßtern Falle müſſen jedoch die Bewegungen nidt weits 
ſchichtig ſeyn, und die abgeſchickte Truppe fich nie zu fehr von 
den Flügeln entfernen... .. 

Menn man auch nicht im Stande ift, während eines 
Gefechtes eine bedeutende Truppe in die Flanke bes Feindes 
zu ſchicken, ſo muß man, wo es die Gegend anders geflat: 
tet, denſelben wenigftend durch Tirailleurs zu umgehen fus 
hen. Bei der Furcht, die die Mannſchaft im Allgemeinen 
vor Umgebungen bat, bewirken oft einige. Schüffe in Flanke 
und Rüden, was alle Anſtrengungen in der Fronte nicht zu 
bewirken vermögen; und es ıft eine nicht feltene Erſcheinung, 
Bataillons, welche Stunden lang fi gegen jeden Frontan« 
griff behaupteten, ihren Poften verlaffen zu ſehen, bloß weil 
einige Tirailleurs in Flanke und Rücken fih zeigen. Da 
die moralifhe und pänfifhe Wirkung von Umgebungen fo 

groß Hl, fo muß man mit jedem Frontangriff, wo ed nur 
immer moͤglich, auc eine Umgehung verbinden. 

Eine Urt Inſtinkt leiter fhon die Truppen, wenn fie 
fich felbft ünerlaffen find, fich gegen die Flanken des Feindes 
zu zieben, und es laffen ſich in der Kriegsgefchichte nicht wer 
nige Bälle nachweiſen, wo durch ſolche unbefohlene, man 
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mößhte fagen, unbewußte Umgebungen, denen man nachher 

au oft in Relazionen einen vorgefaßten Plan unterlegt ,e 
die wichtigften und gluͤcklichſten Kriegsereigniffe berbeigeführs 

wurben. Übrigens werden Umgebungen während eines Ge⸗ 

fechtes noch durch Rauch und Betöfe, und mannigfaltige 

Zruppenbewegungen begünftigt. 

Aus dem bisher Gefagten erhellet, unter welchen Um⸗ 
ftänden Umgebungen möglich feyen, und wie fie ausgeführt 
werden müffen, Wie wollen nunmehr die Mittel, fich gegen 
Umgebungen zu fihern, erwägen. 

Das Erfte, was ſich hierzu anbietet, find wohlgeftügte 
Flanken. Diefes Mittel ift, wo es fi immer anwenden 
läßt, auch das befte; inzwiſchen fordert die Wahl der Stuͤtz⸗ 
punkte große Vorſicht und uͤberlegung. Nur ſelten findet man 
Stützpunkte, die, wie große Flüſſe, Seen, ganz ungang⸗ 
bare Moraͤſte, unbedingte Sicherheit gewähren. Gemeinig⸗ 
lich ſieht man ſich gezwungen, ſeine Flügel an Punkte zu 
lehnen, die keine völlige Sicherheit geben, als Dörfer, 
Schluchten, kleinere Flüſſe. In dieſem Falle kommt Alles 
darauf an, daß zwiſchen der Stärke der Truppen und der 
Stärke des Stützpunktes ein richtiges Verhältniß beſtehe. 
Das Verhältniß zwifhen der Stärke einer Truppe und ber 
feiner Stüßpunfte ift aber dann richtig, wenn die Truppe 
weniger Zeit benöthigt, ſich entweder auf der bedrohten 
Flanke zu formiren, oder den Feind, der umgehen will, 
felbft zu umgeben, als diefer nöthig hat, die Stützpunkte 
entweder zu überwältigen, oder zu paſſiren. Hieraus folgt, 
daß in dem Maße, als eine Truppe zahlreicher iſt, und das 
ber zu ihren Bewegungen mehr Zeit braudt, die Stuͤtz⸗ 
punkte feiter feyn müffen. &o kann z. ©. ein Eleines befeßtes 
Dorf ein guter Stützpunkt für einige Bataillong ſeyn; da 
hingegen die Flanke von 4o oder 50 Bataillond nur durch 
einen bedeutenden Ort, oder durch Befegung mehrerer Dörs 
fer, die nöthige Sicherheit erhalten Eann. Um übrigens die _ 
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zur Vollführung der allenfalls nötbhigen Bewegungen erfor 
derliche Zeit, fo wie die zu berechnen, die ein Stügpunke 
den Feind aufzuhalten vermag, muß man mathematifche 
Grundſaͤtze, die Terränbefchaffenheit und die Erfahrung zu 
Rathe ziehen, welche, richtig angewandt und beurtheilt, 
die Zeit beflimmen. 

Da man nurfelten feine Flügel an unüberfleiglihe Nas 
turbinderniffe ftüßen, fondern zu Stüßpunkten meiftens Ges 
genftände wählen muß, welde zwar die Umgehung aufhal⸗ 
ten und erfchweren, aber doch nicht gänzlich verhindern, fe 
. wird vor Allem erfordert, daß man in voraus auf die Bewer 
gungen denke, wodurd man, unter Begünftigung der Stütz⸗ 
punkte, die Abficht des umgebenden Feindes vereiteln will. 
Diefe Bewegungen fünnen entweder auf einen Angriff und 
Gegenumgehung, oder auf eine Formirung in der Flanke, 
wodurch man wieder mit bem Feinde parallel zu ftehen kommt, 
abzielen. Erlauben die Terränbefhaffenheis und das Wer: 
hältniß beiderfeitiger Stärke den umgebenden Feind anzus 
greifen, und felbft zu umgeben, fo ift diefes das Beſte und 
Eiherfte. Der Feind, der in dem Augenblide, wo er ums 
seht, ſelbſt angegriffen und mit Umgehung bedroht wird, 
ſieht auf eimmal den Faden aller feiner genommenen Maßre: 
geln durchſchnitten; er muß Befehle abändern, neue ertheis 
len, mit einem Worte, der veränterten Qage gemäß, feine 
Dane verändern. Welche Talente werden nicht zu fohneller 
und richtiger Veränderung getroffener Maßregeln erfordert? 
Und wenn fie der feindlihe Kommandant auch befigt, werden 
feine Unterbefeblöhaber fogleich der veränderten Lage gemäß 
handeln? aud dann, wenn fie hierzu noch keine Befehle har 
den? — Man kann gewiß darauf rechnen, daß eine ſchnelle 
und entf&loffene Bewegung, welde die Maßregeln des Geg: 
ners zerrüittet, bei demfelben Fehler erzeugt, Die, gefchickt bes 
nutzt, fürihnverberblic find. Daher wird jeder Kommandant, 
dem die Terränbefchoffenheir und feine Stärke einen Antik 
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erlauben, am beiten durch diefen die Umgehung bes Feindes 
vereiteln. Aber nicht immer ift die Zerränbefchaffenheit einer 
Angriffsbewegung gunftig; fehr oft ſieht man fih au dur 
die Überlegenheit des Gegners aufdie Vertbeidigung beſchraͤnkt. 
In diefem Fall Eann ein Kommandant, der mit Umgehung be- 
droht wird, die Abficht des Feindes nur durch eine Aufftellung in 
der Flanke vereiteln. Obſchon durch jede Formirung aufeinem _ 
Flügel der beider IImgehung vorzüglich beabfichtigte Flanken: 
angriff in einen Srontangriff verwandelt wird, fo wäre doch 
wenig dabei gewonnen, wenn bei der neuen Aufftellung alle 
Vortheile des Terräns für den Angreifenden, ‘alle Nachtheile 
für den Vertheidiger find. Daher muß jeder Kommandant, 
befonders der aufbloße Vertbeidigung beſchränkte, wenn feine 
Flügel fi nieht an unüberfteigliche Naturhinderniffe ſtützen, 
‚auf die VBefchaffenheit des Terraͤns in beiden Flanken vor: 
züglihe Rücfiht nehmen, und fi nur in einer ſolchen Ge⸗ 
gend aufitellen, die ihm auch dann noch günſtig iſt, wenn 
er fih auf einer der Flanken zu formiren gezwungen wird, 
Sollte man in einer Gegend keine folhe Stellung finden, - 
und ſich doch in derfelben aufftellen müſſen, dann bliebe nixhts 
übrig, als fih durch Streifpatrullen in Zeiten vonden Flan⸗ 
Eenbewegungen bes Feindes zu unterrichten, und wenn man 
erfährt, daß er ausführen will, was er ausführen Eann, 
durch einen ordentlichen Rückzug den üblen Folgen zu entgehen: 

Das biöher Geſagte zeigt, daß nur unüberſteigliche 
Maturbinderniffe gegen Umgebung vollfommen fihern, und 
daß andere Stüßpunfte nur eine bedingte Sicherheit geben. 
Es zeigt ferner, daß ein Stützpunkt, um gut zu feyn, den 
Feind fo lange aufhalten müffe, daß bie zur Vereitlung der 
Umgebung nothwendigen Bewegungen ausgeführt werben 
Eönnen. Es zeigt ferner, daß die beite Art, die Umgebungen 
des Feindes zu vereiteln, in einem geſchloſſenen Angriff bes 
ftehe, und daß, wenn die Umſtände Eeinen Angriff geftatten, 
bie Zerränbefhaffenheit wenigſtens die. Aufftellung im der 
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Flanke begünftigen müffe. Übrigens ſieht man leicht ein, daß 
bei ganz unverhältnißmäßiger Stärke den Schwädern, deſſen 
Flanken nicht vollkommen gefihert find, am Ende nichts als 
ein Rückzug vor gänzlicher Einſchließung bewahren kann. 

Wenn disher bauprfähhlich nur von derjenigen Sicher: 
heit die Rede war, welche durch Stützpunkte gegen die Um⸗ 
gehbungen, die dem Gefechte vorgehen, erlangt wird, fo fol 
nunmehr unterfucht werden, auf welche Art man fid gegen 
Umgebungen während des Gefechtes und bei ungeftügten Flü⸗ 
geln ſichern müſſe. 

Nicht immer findet man in einer ſonſt auch guten Stel» 
lung für beide Flügel Stützpunkte, und oft geftattet die 
Zeit nicht, fich durch gute Reduten, wenn die natürlichen 
fehlen, Eünftliche zu machen. Endlich muß man feine Stüß- 
punkte in der Vorrückung, ober beim Rückzug verlafien. In 
allen diefen Fallen müſſen die Flanken entweder durch verän- 
derte Truppenftelung, durch Verfagung der Flügel, ober 
durch Echelons gefihert werben. 

Daß man mit den im Gefecht begriffenen Truppen 
keine Eünnftlichen Bewegungen vornehmen Eönne, weiß jeder, . 
der eine Truppe im Gefecht fah. Die Veränderung der Trup⸗ 
yenftellung zur Sicherheit der Flanke bezieht fih daher haupt: 
fühlicy auf das zweite Treffen und die Referve. Die gewöhn⸗ 
lihften Arten, wie man durch diefe eine mit Umgehung bes 
drobte Flanke fihert, find die Verlängerung der Sronte, und 
die Formirung eines Hafens. 

Wenn man durch Verla angerung | der Fronte einen guten 
Stützpunkt erhält, oder durch feine Überlegenheit ben Feind 
felbft zu überflügeln hoffen darf, dann iſt es vortheilhaft, feine 
Front zu verlängern. Wenn aber die Verlängerung der Front 
die Umgehung nur um etwas verfpätet, dann iſt ſie nicht nur 
nuglos, fondern auch fhadlih, indem die Umgehung und 
der darauf folgende Flankenangriff um fo gefährlicher wers 
den, je länger die Linie ift; doher man in diefem Yale die 
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Formirung eines Hakens der Verlängerung der Front vor 
ziehen muß. 

Obſchon durch Formirung eines Hafens dem Flankenan- 
griff eines überlegenen Feindes meift fiherer als durch Ver⸗ 
längerung ber Sront vorgebeugt wird, fo hat die Stellung 
im Haken doch den fehr wefentlihen Nachtheil, daß durch 
fie nothwendig ein ausfpringender Winkel enıfteht, welcher 
dem Feinde Eeinen Widerftand leiften Bann, und ihm zugleich 
die Möglichkeit gibt, ftatt einer, zwei Flanken zugleich anzus 
greifen. Hieraus folge, daß man bei Formirung eines Ha⸗ 
kens vorzüglih auf Sicherung des ausfpringenden Winkels 
Bedacht nehmen müſſe. Ein audfpringender Winkel if am 
beiten gefihert, wenn die Terränbefchaffenheit dem Feinde 
weder erlaubt, fih ihm zumäbern, noch in wirkfamer Schuß 
weite in der Verlängerung feiner Schenkel Batterien aufzus 
führen. Bieret die Gegend Eeinen folhen Punkt an, fo muß 
man durch kluge Benutzung der Maturgegenftände feinen aus 
fpringenden Winkel fihern und verbergen. Solche Gegen: 
fände find: gut zu vertheidigende Dörfer, Gehölze und 
Wälder von nicht zu großem, mit bee Stärke der Truppe 
im Verhaͤltniß ſtehenden Umfang, Berge und Anhöhen ıc. 
Ein foldes Dorf, Gebölz oder Anhöhe muß dann ſtark mit: 
Truppen und Kanonen befegt, und dadurd der ausſprin⸗ 
gende Winkel nicht nur vor einem Angriffe, fondern auch 
vor dem Feuer bed Geſchützes gedeckt werden. Findet man in 
einer Gegend für feinen ausfpringenden Winkel weder einen 
fhon an ſich unnahbaren Punkt, noch einen folden, der 
durch farbe Befegung die nöthige Sicherheit gewahrt, dann 
ift die Sormirung eines Hafens von den nachtheiligften Fol⸗ 
gen, und kann, wenn der Feind feinen Vortheil zu benugen 
verfteht, zur völligen Niederlage des fo aufgeftellten Korps 
führen, Oft kann man mir Verlängerung de» Front die For⸗ 
mirung des Hafens vortheifhaft vereinen, vorzüglich wenn 
man durd Verlängerung ber Front einen Punkt zur Deckung 
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des ausſpringenden Winkels erhält. Übrigens wid man in 
den meiften Fällen am beiten thun, wenn man ftatt Hafen 
und Frontverlangerung die mit Umgehung bedrohte Flanke 
durch einen Angriff fihert, welchen man mit einem Theil des 
zweiten Treffens und der Neferve unternimmt. Wer im Kriege 
ſich ſtreng auf die Vertheidigung befchränkt, iſt Über Eurg 
ober lang immer verloren. Inzwiſchen muß ein Kommandant 
feine ganze Lage wohl erwägen, und fid dann den Umftän- 
den gemäß zur Srontverlängerung, zur Formirung des Ha⸗ 
kens, oder zum Angriff beſtimmen. 

Wir kommen nun auf die zweite Art der Flankenſiche⸗ 
rung, nämlich die Verſagung der Flügel. Die Flügel können 
verſagt werden, entweder durch Zurückbiegung, oder durch 
Formirung einer Oblique. Bei der Zurückbiegung bleibt im⸗ 
mer ein Theil der Truppe mit der feindlichen Stellung parals 
(el; bei der Oblique macht die ganze Linie mit der feindlichen 
einen Winkel. Bei der Zurücbiegung können beide Slügel, 
bei der Oblique nur einer verfagt werden. Wird nur ein Flü⸗ 
gel zurückgebogen, fo bekommt die Stellung die Geftalt eines 
Hakens; werden beide zurückgebogen, fo gleicht fie einem 
geftumpften Winkel. Wir wollen nun unterfudhen, ob 
durch die Zurückbiegung, oder durch die Formirung der Obli⸗ 
que, die Slügel mehr gefichert werden, und unter welchen 
Umftänden man fich des einen und bes andern bedienen muß. 

Wenn man fi) zwei gleich flarke Heere fo parallel aufs 
geftellt denkt, daß ein Flügel ben andern überragt, und nun 
annimmt, daß das eine feine Flügel Ereisfürmig zurück, das 
andere, um die parallele Stellung zu erhalten, fie Ereisför- 
mig vorbiege; fo werben beide Heere auf zwei konzentriſchen 
Bogen ftehen, folglich dasjenige, was auf dem Heinern Kreife 
ſteht, einen größern Theil desfelben einnehmen, als das, was 
Ah auf dem größern befindet; woraus ſich klar ergibt, daß 
nun nicht mehr die Slügel beider Heere ſenkrecht auf einans 
der fteben, fondern dasjenige, was die Flügel zurüdgebogen 
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hat, das andere wirklich überflügelt. Aus dieſer Bemerkung, 
deren Richtigkeit eine einfache Zeichnung anſchaulich macht, 
erhellet klar, daß die Zurückbiegung der Flügel ein ſehr gu⸗ 
tes Mittel zu ihrer Sicherung ſey, und daß man dadurch 
ſelbſt einem betraͤchtlich überlegenen Feind die Umgehung ver⸗ 
wehren Eönne, indem man ihn naͤmlich zwingt, ſich auf ei⸗ 
nem größern Kreife auszubreiten. Indeſſen hat die Zurüds 
biegung der Flügel auch ihre bedeutenden Nachtbeile. 

Ein Euger Beind, der eine.mit.zurücdkgebogenen Ylüs 
geln aufgeftellte Truppe angreifen fol, wird nicht nur, bei 
befonders- günſtigem Terrän und großer Überlegenheit, auf 
Umgehung ˖und Slankenangriff denken, fondern den Vortheil, 

den ihm die Stellung des Gegners zu einem Eonzentrifchen 
Angriff der Mitte darbietet, benußgen. Gelingt es ihm, diefe 
zum Weichen zu bringen, oder gar zwifchen den Slägeln und - 
der Mitte durchzubrechen, dann darf er hoffen- den Gegner 
in volle Verwirrung zu bringen. "ur 

Ein Kommandant, der den Feind in einer: Stellung mit 
zurückgebogenen Slügeln erwartet, muß daher vorzüglich auf 
Sicherung feiner Mitte und der zunächſt an diefelbe fioßens 
den Theile der Slügel denken, welches er dur die Wahl 
und Benußung bed Terränd, und durch ftarke Reſerven bes 
wirken Fann. Dabei muß er auch forgen, daß feine zurücdges 
bogenen Slügel nicht von dem feindlihen Gefhus der Länge 
nach beftrichen werden. Übrigens ergibt. fi von felbft, daß 
die Gefahr für die Mitte um-fo geringer ift, je weniger bie . 
Flügel zurückgebogen ſind. 

So wie in ber Vertheidigung, fo gewährt auch. im An— 
griffe die Zurückbiegung oder vielmehr Zurückhaltung der 
Flügel große Vortheile, indem man dadurch nicht nur vor 
Umgehung geſichert, ſondern auch in den Stand geſetzt wird, 
ſich auf dem eigentlichen Angriffspunkt zu verſtärken. Will 
man z. B. allein mit dem rechten Flügel einen Parallelan⸗ 
griff unternehmen, ſo haͤlt man den linken aus dem Gefecht, 
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und verftärkt durch Truppen von diefem den reiten; will man 
ober mit feiner Mitte die feindliche Linie durchbrechen, dann 
hält man beide Flügel zurück, und zieht von biefen fo viel 
Truppen als möglid zur Verftärkung der Mitte, Die letztere 
Angriffsart wirkt, wenn: fie gelingt, immer entſcheidend, 
vird aber nie ohne bedeutenden Verluft gelingen, weil man 
fi dabei einem Eonzentrifchen Feuer ausgefetzt. Oft geſchieht 
es, daß durch die Umgehungsverfuche des Feindes ein Slü- 
gel ſich allmählig von felbft aus der Linie zurückbiegt. In die 
fem Kalle hat ein Kommandant zu forgen, daß dabei Eeins 
Brehung und Unordnung erfolge, und daß durch die Res 
ferven fobald möglich die Urfache gehoben werke, welche den 
Fluͤgel zur Zurückbiegung zwingt. 

Nachdem wir die erſte Art der Glügelverfagung betrach⸗ 
tet, ſo kommen wir nun auf die iweite Art derſelben, naͤm⸗ 
lich die Oblique. 

Wenn die Stellung mit url ebngenen. Flügeln fo: 
wohl in der Vertheidigung, als im Angriff gebraudt werten 
kann, fo ift Dagegen die Oblique ganz.aufden Angriff berech⸗ 
net. Bei Zurücbiegung der Blügel ift oft die Sicherung der 
Flanken der einzige Zweck; dagegen formirt man nie eine 
Oblique bloß um einem Flügel zu verfagen; fondern man 
verfagt einen Slügel, um den andern ſo zu verflärken, daß 
man auf dem Angriffspunkt dem Zeind beträchtlich überlegen 
wird. Bei der Zurücbiegung der Flügel beruht ferner ihre‘ 
Sicherheit nicht ſowohl in der weiten Entfernung, in der fie 
vom Feinde ſtehen, als darauf, daß der Feind, um fie zu 
umgehen, ſich in einer weiten Peripherie ausdehnen, folglich 
ſich ſhwächen, oder trennen muß. Bei der Oblique beruht Me 
Sicherheit des verſagten Flügels vorzüglich in der Entfernung 
vom Feinde; indem bei einer gut formirten Oblique meiſtens 
der Fall eintritt, daß der Feind die verſagte Flanke wirklich 
überflügelt; aber unter Umſtaͤnden, die ihm von dieſer Übers 
fügelung Eeinen Mugen zu ziehen geflätten, welche für ihn 
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dann ſchaͤdlich iſt, indem ſie einen großen Theil ſeiner Trup⸗ 
pen außer Thaͤtigkeit ſetzt. Endlich iſt die Abſicht der Stellung 
mit zurückgebogenen Flügeln allezeit auf Vertheidigung oder 
Frontangriff, die der Oblique allezeit auf Flankenangriff ge⸗ 
richtet. Von der Richtigkeit des hier Angeführten wird ſich 
jeder leicht überzeugen, der das Weſen der Oblique kennt. 
Es ergibt ſich aus demſelben klar, daß die Sicherung vor 
Umgehung, welche oft die Haupturſache der Verſagung eines 
Flügels durch Zurückbiegung iſt, bei Formirung der Oblique 
nur eine Folge der Abſicht ſey, einen Flankenangriff mit dam 
andern zu unternehmen, und ihn deßhalb beträchtlich zu ver 
ſtärken; woraus. man denn leicht abnehmen kann, unter wel 
hen Umitänden die Verfagung der Flügel durh Zurüdbier 
gung, unter welden bie durch Oblique anzuwenden fey- 


Da es außer dem Kreife gegenmwärtiger Unterfuhung 


liegt, das Wefen der Oblique zu erörtern, und zu beweifen, 
daß fie taktifch. ſchlechterdings nur zum Angriff, ſtrategiſch 
aber mit größtem Vortheil zur Laͤnderdeckung benugt werben 
kann, fo wollen wir zu den Echelons, als der dritten Art, 
fi vor Umgehung zu fihern, übergehen. 

Die Stellung en echelon ift, wie ſchon der Name 


fagt, eine ftaffelartige Stellung, in der immer der Zlügel: 


der vorwärts ſtehenden Truppe durch die rückwärts fiehente 


gedeckt wird. Es ift alfo, wie man fiebt, eine Art von Slüs- 


gelverfaguug. Diefe Stellungsart gewährt durch ihre Beweg⸗ 
lichkeit die mannigfaltigften Vortheile, und fihert nicht nur 
die eigene Flanke, fondern dient aud, die feindliche zu Übers 
flügeln. Der Seind, der eine vorwärts ſtehende Abtheilung 
in die Flanke nehmen will, ſieht fich bei der fiufenartigen 
Stellung immer durch die rückwärts ftehende felbft in Flanke 
genommen, und will er die Flanke der leßten Abtheilung ans 
greifen, fo muß er fi biezu, wie bei ber zurückgebogenen 
Stellung, in einer weiten Peripherie ausdehnen. Zudem 
Eann man aus den Echelond fehr Leicht eine Linie formiren, 


n 
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und ſo ſich dem umgehenden Feind parallel entgegenſtellen. 
Findet man in der Verlängerung der Front feine Stützpunkte 
fuͤr die Flügel, aber wohl rückwärts derſelben feſte, zur 
Stüge geeignete Punkte, fo kann man durch ſtufenartig aufs 
geftellte Abtheilungen,, deren legte ihre Flanke an den feften 
Punkt flüge, feine Flügel volllommen fichern. Die echelon⸗ 
artige Stellung dient ferner zur Zurückhaltung der Slügel, 
wenn man mit feiner Mitte die feindliche Linie durchbrechen 
will; fie dient ferner, da man durch fie leicht die Front vers 
längeren Eann, zur Überflüglung und Umgebung des Feindes. 
Bill man eine Oblique formiren, fo dient wieber die echelons 
artige Vorrückung, aus der man fid) leicht parallel oder fehräg 
formiren kann, den Feind fo, lang in der Ungewißheit zu ers 
balten, bis die Obligue wirklich formirt wird, wo ihm fodann 
Beine Zeit zu ben nöthigen Gegenbewegungen bleibt. Diefe 
Vortheile der echelonartigen Stellung find fo groß, daß man 
fie unbedingt als eines der beften Mittel, feine Flanken zu 
ſichern, betrachten kann. | 

Bir haben nunmehr unterfucht, unter welden Umſtaͤn⸗ 
den Umgebung möglich fey, und wie fie ausgeführt werben 
müfe. Wir haben ferner gezeigt, wie Stützpunkte, Veraͤnde⸗ 
rung der Stellung, Verfagung ber Flügel und Echelons gegen 
Umgebungen fihern; daß aber die befte Sicherheit in einem 
entfchloffenen Angriff berube. Wir glauben, daß jeder, der 
das Worgetragene durchbenft, in demfelben, wenn er umge⸗ 
ben, oder fi gegen Umgehung fihern will, einen Leitfaden 
Änden werde, und hoffen, daß durch Eare Kenntniß des 
uͤbels und feiner Gegenmittel fih die Furcht vor Umgehungen 
vermindern wird, durch welde biß jeßt fehr oft ganz unbe⸗ 
dentende die nachtheiligſten Solgen hatten, und die ſchon oft 
mehr als die Umgebungen felöft das Verderben ganzer Korpd 
und Armeen bewirkte. 
S. 


2,81 | 5 





. — —— 


V. 


ueber Waldgefechte. 


Da ſich im Kriege wenig bedeutende Gefechte ereignen, in 
denen nicht ein Wald oder Gehölz angegriffen und vertheidigt 
werden muß, ſo iſt es für jeden Militaͤr von der größten 
Wichtigkeit, ſich mit den Grundfägen bekannt zu machen, 
nach denen dad Eine oder dad Andere zu gefhehen hat. Diefe 
Grundfage dann nad) den Umftänden gehörig zu modifiziren, 


muß Nachdenken und Beurtbeilung lehren, — Kräfte, die | 


fi) zwar nicht geben, wohl aber durch febrreiche übung auf 
einen Grad entwicdeln laffen, der für alle einem Offizier oder 
Stabsoffizier vorkommende Fälle zureicht. 


Die erſte Negel bei Vertheidigung eines Waldes ift, . 


daß man, wo immer möglich, ben Rand deſſelben beſetze. 
Die Richtigkeit diefer Negel wird allgemein anerkannt; 
aber nur felten wird fie richtig geübt. Überzeugt von ber 
Wichtigkeit des Waldrandes, umgürten viele Befehlshaber 
diefen gleichfam mit einer lebendigen Mauer, benfen nur 
auf das gegen den anrücdenden Feind vermehrte Feuer, 


nicht aber auf den Widerftand, den fie leiften follen, wenn. 


diefer den Rand gewinnt, und verlieren fo, da fie Feine 


binlanalihen Neferven haben, .mit der Waldkante zugleich 


den ganzen Wald, indem ihre zerſtreute Truppe ſich nicht 
mehr zu fammeln, oft nicht einmal ihren Rückzug zu be: 
wirken vermag. Um daher im Stande zu feyn, ſowohl 


den Feind bei feinem Anrüden ein nahdrüdliches Feuer 


. entgegen zu feßen, ald aud ihn mit Wirkung anzugreifen, 
wenn er ben Waldrand gewonnen bat, müſſen anfangs 


> 


nur. wenige Zirailleurs die erfte Baumreihe befeßen, bin: 
ter diefen aber 50 bis Go Schritte mehrere Zirailleurss 
Züge bereit ſtehen, um fih ſchnell nad) jenen Punkten zu 
begeben, gegen die der Feind anrüdt. Auf 100 bis 130 
Schritte von diefen Zügen müffen Truppenabtheilungen 
fiehen, die ſich nicht auflöfen, fondern den Feind mit dem 
Bajonette anzugreifen beftimmt find,. wenn er die Walds 


' Tante gewonnen haben follte. Hinter diefen müflen wieder 


auf 200 bis 300 Schritte auf ſchicklichen Punkten an den 


: Rücdzugswegen Sauptreferven aufgeftellt feyn, die nach Ers 


forderniß den einen ober den andern Poften unterflügen. 
Nur durch eine folde, gehörig mobifiziete, bei allen Um: 
fanden nothwendige Anordnung Fann jeder Poften durd die 
neben und rückwärts fiehenden leicht verſtärkt, mit Nachdruck 
vertheidigt, und, wird ein Rückzug nothwendig, mit Si⸗ 
therheit verlaflen werden. 

Die Art, wie der Waldrand befeßt werden foll, um 
eine nachdrückliche Vertheidigung vorzubereiten, leidet durch 
die Befchaffenheit bed Waldes mancherlei Abänderung. Die 
vorzüglichften derſelben follen in Kürze. erörtert, auch die 
Faͤlle angegeben werben, in denen es nothwendig und nützlich 
iſt, durch Verhaue und Verſchanzungen den Angriff der 
Waldkante zu erſchweren, und wie dieß am leichteſten und 
zweckmaͤßigſten bewirkt werden kann. 

Beſteht der Waldrand aus hochſtämmigem Holz, ſo de⸗ 
den die Bäume bie Tirailleurs gegen das feindliche Feuer; 
wenn er aber aus Anflug oder Buſchwerk befteht, fo kön⸗ 
nen diefe ſich zwar verbergen, aber nicht hinlänglich ſichern; 
fomit gebt der große Vortheilverloren, dem Feind betraͤchtlich 
zu ſchaden, ohne feldft eben fo viel zu leiden. Wenn daher das 
Gehoͤlz an der Kante keine Dedung darbietet, fo muß ein 
längs derfelben geführter Aufwurf den Tirailleurs die Mit« 
tel gewähren ,. gedeckt gegen ben anrüdenden Feind zu 


fenern. Ein. folder Aufwurf muß. glacidartig angelen 
| | 5 * 
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werden , damit der Feind hinter demſelben keine Des 
dung finde. 

Hat der Wald eine große Ausbehnung, fo erforbers 
ein folher Aufwurf viel Arbeit und Zeit. Um Beides zu ex 
fparen, und weniger Mannſchaft zur Befeßung zu bedür⸗ 
fen, kann man folde Aufwürfe allein an den ausfpringens 
den Winkeln anlegen, und fie durch Verhaue verbinden. 
Solde aus Bufhwerk und jungem Holz; beſtehende Ber: 
baue machen aber wenig Aufenthalt; fie müffen dur ein 
wirkfomes Kleingewehr » und SKartätfchenfener vertheibigt 
werben, um von einigem Nußen zu feyn. 

Wollte man aber große Bäume zu dem Verhau ken 
beifchleppen, To würde man ſich einer fehr fhwierigen, mi. 
dem Nutzen in Eeinem Verhaͤltniß ftebenden Arbeit untes 
ziehen. Es kommt daher auf. Umflände und Terrändefchaffens 
heit an, ob man beffer bloß durch einen leichten Aufwurf 
feinen Zirailleurs gegen Rleingewehr-und Kartätfchenfener - 
eine Deckung verfhafft, oder aber an den wichtigften Punb 
ten fhon flärkere Verſchanzungen anlegt, und biefe durch 
Verhaue verbindet. Letzteres iſt vorzüglich dann nützlich, 
wenn man einen Gebirgswald zu beſetzen hat, deſſen enge 
Thaͤler fi) Leicht durch Verhaue fperren, die fie beberrfchens 
den Anhöhen aber eben fo leicht vertheidigen Laffen. J 

Verhaue von hochſtämmigen Bäumen, vorzüglich von 
Laubholz, wenn ſie in betraͤchtlicher Breite gehörig angelegt, 
und durch Geſchütz genugſam beſtrichen ſind, bilden aller⸗ 
dings ein vom Feind nur mit dem größten Verluſt zu 
uͤberſteigendes Hinderniß. Ihre Verfertigung aber iſt bes 
ſchwerlich und langſam; daher ſie meiſtens nur bei verſchanz⸗ 
ten Stellungen vorkommen. Sie müſſen vorzüglich durch 
Geſchütz vertheidigt werden; da der Feind gegen das kleine 
Gewehr duch den Verhau ſelbſt größten Theils gedeckt iſt. 
Um ihn jedoch zu verhindern, in denſelben zu kommen, 
werben Verfchanzungen etwas vor dem Verhau angelegt’ 
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und mit Mannfhaft und leichtem Geſchuͤtz befegt, die ˖den 
Rand des Waldes beftreihen. Solche Verſchanzungen 
jur Beflreihung bes Waldrandes müſſen für das Ge: 
Müg au dann ‚angelegt werben, wenn diefer nicht ver⸗ 
hauen if. Hat der Feind den Verhau erreicht, ſo muß 
das rückwärts besfelben aufgeführte Geſchütz ihn an ſei⸗ 
ser Durchbrechung hindern, die Neferven aber ihn mit 
dem Bajonette angreifen, wenn er doch durchbrechen follte. 

Verhaue in Gebirgswäldern, die die Thäler ſperren, 
und fid) an ben Abbängen der Berge herumziehen, find von 
den Höhen, deren Zugang fie erſchweren, leicht zu verthei- 
digen, und nügen daher, felbft bei geringerer Breite, 
meiſtens mehr als Verhaue in der Ebene. 

Es iſt daher nicht genug, ſich bloß auf obgegeigte 
Art auf die Vertheidigung des Waldes zu beſchraͤnken; man 
muß auch, wenn man anders nicht zu ſchwach an Truppen 
it, den Keind, ber zum Angriff heranrückt, felbft angrei- 
fin. Solche Angriffe müffen auf den Straßen, oder ven 
den ausfpringenden Winkeln, in dem. Augenblick geſche— 
ben, wenn der Feind fhon auf 20 bis 30 Schritte fi 
dem Waldrand genaht hat; fie müſſen von gehörig unter: 
ſtuͤtzten, doch nicht zu flarken Truppen außerft raſch, 
und gegen die Flanken bes Feindes unternommen ‚wer: 
den. Ein folder im rechten Zeitpunkt unternommener 
Ausfall wird den Feind, wenn er nicht wohl darauf bes 
reitet ift, meiftend zum Fliehen bringen. Die. Fliehenden 
darf jedoch nur Kavallerie verfolgen; daher es gut.ift, ‚der 
Infonterie im Walde Eeine Reiterabtheilungen beizuge⸗ 
ber, die auch zu Ausfällen auf den Straßen vortheilhaft zu 
verwenden find: 

Aus allem bisher Sefagten folgt, baß bie erfte Bife: 
tzung des Waldrandes nur ſchwach feyn, dagegen durch bereit: 
ſtehende Zirailleur-Züge, wo ed nöthig, ſchnell verflarkt. wer: 
den mülfe; daß hinter denfelben Reſerve⸗Abtheilungen ‚bereit 


ſeyn müffen, den Feind mit dem Bajonette anzufallen, wenn er 
in den Wald vordränge, und daß auf den wichtigften Punkten 
Hauptreſerven zur Unterftügung der vorwartigen Poſten und 
jur Sicherung des Ruͤckzuges aufgeſtellt ſeyn ſollen. uͤbrigens 
dienen ein vor dem Waldrand ſich kreuzendes Artilleriefeuer, 
ſo wie raſche, im rechten Augenblick, vorzüglich durch Ka⸗ 
vallerie unternommene Ausfälle, den Feind, noch ehe er 
die WaldEante erreicht, zuruͤckzutreiben. Verhaue, wenn 
fie vom Geſchütz wirkfam beftrichen werden Eönnen, erleichtern 
die Vertheidigung. Bietet der Waldrand den Tirailleurs keine 
Dedung, fo müffen Aufwürfe ihnen diefe gewähren. Bei allen 
diefen Arbeiten müffen Zeit und Zweck wohl erwogen, ſtets der 
Anfang bei dem Wichtigſten gemacht, und fo nad und nah zu 
dem minder Wichtigen übergegangen werden, damit nmii, 
wenn der Zeind früher erfceint, als das Ganze geendigt ifl, 
doch von dem Fertigen Vortheil zu ziehen vermag. | 

Nahdem Über bie. Vertheidigung eines Waldes das 
Wichtigſte gefagt worden, fo wollen wir nunmehr die Art, 
wie ein Wald anzugreifen fey, erwägen. 

‚Der Angriff eines Waldes ift vorzüglich barum ſchwie⸗ 
eig, weil man zuerſt dem gedeckt ſtehenden Feind ſich 
ungedeckt naͤhern, bei dem weitern Vordringen aber, noch 
ehe man Zeit gewinnt, ſich gehörig zu ordnen, die An⸗ 
faͤlle der feindlichen Reſerven zurücktreiben muß. Dieſe 
Schwierigkeiten muͤſſen durch gute Anordnungen ſo viel 
moͤglich vermindert, und dabei die Vortheile beſtens benützt 
werden, die überhaupt jedem Angreifenden ſich bieten. 
Es iſt aber einer der größten Vortheile des Angreifenden, 
daß er zwiſchen einer Menge von Angriffspunkten die Wahl 
bat, und daß er gegen ben gewählten den größten Theil ſei⸗ 
ner Stärke vereinigen kann: dagegen der Vertheidiger, in 
beftändiger Ungewißheit, überall bereit feyn muß, einen 
möglichen Angriff abzutreiben. Hieraus ergibt ſich die wich 
tige Regel, daß man dem Feind ben wahren Angriffspunkt 
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jo viel wie möglich zu verbergen ſuchen müſſe. Es bleibt nur 
no die Frage, wie dieß zu bewirken fey, und welde Rüd: - 
fihten ben Angriffspunkt beftimmen? Wir wollen zuerft die 
lestere diefer Sragen beantworten. Es gibt an und für fid 
fhwädere Punkte als ausfpeingende Winkel; Stellen, de- 
nen man fich bis auf eine Eleine Entfernung gedeckt nähern 
kann, ober bie durch die Terränbefchaffenheit fhwerer zu 
unterflügen find. Es gibt aber noch Punkte, die, an und für 
ſich ſtark, doch darum ſchwach genannt werben Eönnen, weil 
ihr Verluft mit den gefährlichften Folgen für den Rückzug, 
oder die weitere Vertheidigung verbunden ift. 

Wenn man nun die ſchwachen Punkte der feindlichen 
Stellung kennt, die man durch Beſichtigung des Terräns 
und Betrachtung der feindlihen Rückzugslinie Eennen lernt; 
wenn man diefe mit feinen Abfichten und Mitteln vergleicht, 
fo wird man bald den Punkt auffinden, der unter den gege⸗ 
benen Umftänden angegriffen werden muß. 

Dft gelingt ein Angriff auf einem der ftärkiten Punk: 
te gerade barum, weil es einer der ftärkften iſt, für den 
der Seind am wenigften beforgte; wobei viel auf die Kennt- 
niß feines Gegners anfommt. 

Wenn man alles diefes Überdenkt, fo wird man ſich 
überzeugen, baß die fo wichtige Wahl des Angriffspunktes 
nicht duch einfeitige Anfiht, fondern durch umfaffende 
Überlegung beflimmt werden muͤſſe, und daß ſich hieruͤber 
durchaus nichts feſtſetzen laſſe. 

Wenn aber auch die Kriegswiſſenſchaft die Entſcheidung 
dem Talent überlajfen muß, fo erleichtert fie doch, indem 
fie mit den Beftimmungsgründen bekannt madt, eine ſchnelle 
und richtige Wahl. 

Hat man den Angriffspundt gewählt, fo muß alles 
Streben dahin gehen, die Aufmerkffamkeit des Feindes von 
diefem auf andere Punkte zu lenken, und fo feine Stärke 
auf Poften zu ziehen, gegen bie man Esine ernftliche Ab: 
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ſicht Hat. Diefes wird durch Demonftrazionen und Scheinan⸗ 
griffe bewirkt, 

Wenn man den Zwed durch Demonftrazionen, durch 
bloßes Androhen einer Unternehmung erreichen kann, ſo 
muß man jeden Scheinangriff vermeiden, und erſt zu letzte⸗ 
rem ſchreiten, wenn ber Feind ſich durch erſtere nicht täufchen 
Nlaͤßt. Damit aber ein Scheinangriff feine Abſicht erreiche, fo 
muß ey gegen einen Punft, für den der Feind zu forgen 
Urſache hat, raſch und ernft unternommen werden, und ſich 
überhaupt von einem wirklichen nur darin unterfcheiden, daß 
ihn weniger Truppen bei ernftlihem Widerſtand ohne barts 
nädige Bebarrlichkeit ausfübren. Wenn der Scheinangriff 
gelingt, fo muß er gleich in einen wirklichen übergeben, und 
das Errungene durch ſchnell nachrüdende Nefermen.bebauptet, 
und weiter ausgebehnt werben. Wird die Truppe, die ihn 
unternimmt, auch zurückgetrieben, fo ift er ſchon als gelune 
gen anzufehen, wenn ber Feind dadurch ben wahren Angriffs: . 
punkt zu ſchwaͤchen veranlaßt, oder wenigftens ihn zu vers 
ftärken. verhindert wird, Gewänne der Feind Zeit, nad Zus 
rückſchlagung des Scheinangriffd ven wahren Angriffspunkt 
zu verftärfen, fo wäre die ganze Abficht verfehlt; daher muß 
auf den Scheinangriff.ver wahre unmittelbar folgen, und 
beide Angriffspunkte dürfen weder zu nahe, noch zu weit von 
einander entfernt feyn; indem im erſten Fall'der Feind feine 
Truppen zu ſchnell von einem zum andern Punkte bringen‘, 
im leßtern aber die Unternehmung gegen ben einen zu wenig 
Einftuß auf den andern haben würde. Eine richtige Berech⸗ 
nung von Zeit und Raum beſtimmt für jeden gegebenen Fall, 
wann dem Scheinangriff der wahre folgen, und wie groß die 
Entfernung beider Angriffspunfte feyn müffe. 

Jeder, es fey nun ein Schein» oder wahrer Angriff, 
muß von einer Truppe, die in offener Ordnung anrüdt, ; 
und von gefhhloffenen Abtheilungen unterflüßt wird, unters 
nommen werden. Dieſe Truppe nähert fich dem Angriffspunkt 


fo viel möglich gedeckt, ruͤckt aber, fo bald fie die Dedung 
verliert, ſehr raſch, ja die lebten 100 bis 200 Schritte lau⸗ 
fend vor. Verlaͤßt der Feind die Kante bes Waldes, fo dringt 
fie ungefüumt nad, und fängt nunmehr zu feuern an; was 
fie bei dem Angriff des Waldrandes forgfältig vermeidet; bie 
Referven, die ſchnell nachrücken, bleiben auch im Walde 
beifammen, und machen mit Eeinern Abtheilungen gefchlofs 
fene Angriffe, wenn die feindliche Linie nicht dem Feuer ber 
Ziraileurd weichen follte. Den Referven rücdt eine Haupts 
referve dann nah, wenn der Angriff gelungen ift, und bie 
Truppe im Walde vorrückt. 

Würde durch das feindlihe Feuer, oder durch Ausfälle, 
die in offener Ordnung anrücdende Truppe zum Weichen 
gebracht, fo müffen die Reſerven, ohne anzuhalten, fort- 
rüden, die Weichenden aufnehmen, und mit ihnen vereint 
den Seind zur Berlaffung des Waldrandes zwingen; wobei 
die Hauptreferven, die in diefem Falle gleich vorrüden, fie 
unterflüßen. Da jeder zweite Angriff durch die Zeit, bie ber 
Zeind fich zu verftärken gewinnt, ſchwerer als ber erfte ift, 
fo muß alles Mögliche angewendet werden, um fi) ber Wald: 
Tante gleich beim erften Angriff zu bemeiftern. 

Um die- Truppen aufzunehmen, wenn das Unternehmen 
mißlingen follte, müffen immer einige Abtheilungen Infan« 
terie, und wo die Gegend dazu geeignet, aud Kavallerie 
bexeit feyn; Teßtere ift vorzüglich, wenn feindliche Kavallerie 
die Fliehenden verfolgen follte, von größtem Nugen. Auch 
zu den Angriffen müffen Heine Kavallerietrupps der Infans 
terie folgen, um Ausfälle feindlicher Reiter abzuwehren und 
ju vereiteln. Während man ſich zum Angriff bereitet, ſpielt 
das an ſchicklichen Punkten aufgeführte Gefhüg gegen ben 
Baldrand, oder die feindlihe Artillerie, je nachdem das 
Eine oder das Andere oder Beides die befondern Umftände ers 


; fordern oder möglich machen. 


Iſt ein Verhau anzugreifen, fo müſſen die Ticailleux⸗ 


zuerft die an feinem Rand befindlichen Batterien, die Refewen 
aber fodann jene wegzunehmen ſuchen, die im Verhau, oder 
rückwärts deffelben, angelegt find. Einen ſtarken, gut mit 
Gefhüg vertheidigten Verbau muß man wo möglich anzu⸗ 
greifen vermeiden. Durch ein wohlunterhaftenes Kartätfchen- 
und Haubigenfeuer wird oft feine Räumung bewirkt, bie 
unfehlbar gefchiebt, wenn die Umftäride ihn in Brand zu fies 
Ken erlauben. — 

Bisher war immer vom Angriff und der Vertheidigung 
"des Waldrandes die Rede; nunmehr foll von Gefechten mit- 
ten in großen Wäldern gefprohen, und in Kürze gezeigt 
werden, wie man fich dabei im Angriff und in der * Dertheibi 
gung zu benehmen bat. 

Wenn man gezwungen ift, mitten in einem großen 
Wald eine defenfive Stellung zu nehmen, fo ift ein durd 
Stefohen und Reduten vertheidigter Verhau von folder 
Wichtigkeit daß ohne diefen es äußerft ſchwer iſt, ſich zu ber 
haupten. Die Urſachen hievon leuchten zu ſehr ein, um einer 
weitern Entwicklung zu beduͤrfen. Wie ein ſolcher Verhau 
vertheidigt werden ſoll, iſt bereits geſagt worden; wie man 
ſich aber zu vertheidigen hat, wenn Zeit und Mittel zu ſei⸗ 
ner Anlage fehlen, ſoll nunmehr erörtert werden. 

Ohne Terraͤnkenntniß laßt ſich kein zweckmaͤßig geleite⸗ 
tes Gefecht denken. In einem Walde ſich auszukennen, macht 
aber die unendliche Menge aͤhnlicher Gegenſtaͤnde ſehr ſchwer. 
Und doch iſt es in den Waldgefechten von äußerſter Wichtig⸗ 
keit, mit den Richtungen bekannt zu ſeyn, nach denen man 
ſich bei den verſchiedenen Umſtaͤnden bewegen muß. Jaͤger⸗ 
häuſer, Koöhlerhütten, freie Plätze, Kreuzwege, beſonders 
geſtaltete Baͤume, ꝛc. ꝛc. bieten. Merkmale, ſich zurecht zu 
finden, an. Durch ausgeſteckte Zeichen müſſen dieſe noch ver⸗ 
mehrt, und der Offizier veranlaßt werden, den Wald im 
Allgemeinen, den Bezirk aber, in dem er ſteht, auf 
das genaueſte kennen zu lernen. Da die rauhern bemooſtent 


Rinden, und bei abgehauenen Bäumen die enger an einan« 
der laufenden Sahrringe, die Norbfeite angeben, fo muß 
der Offizier die Mannſchaft mit diefen Merkmalen bekannt 
machen, damit fie die zwei Hauptrichtungen vom Seinde 
„ab und gegen ben Feind,“ auc wenn fie einzeln und zer 
ſtreut ift, mit Leichtigkeit zu finden wiffe. 

Hat der Kommandant ſich eine genaue genntniß der 
durch den Wald führenden Wege erworben, fo ſtellt er feine 
Hauptreferven bergeftalt aus, daß fie in ungefähr gleicher 
Entfernung von dem Rückzugspunkt an Straßen und Kreuz⸗ 
wegen zu ſtehen kommen. Die Stärke feiner Truppe, und 
die Breite bed zu befegenden Waldes, beflimmen die Zahl, 
die Stärke und die Entfernung biefer Hauptreferven; wobei 
man jedoch ihre Zahl ftet fo viel möglich zu beſchraͤnken trach⸗ 
tet.- Alle diefe Hauptreferven haben entweber verfchiebene 
Rückzugspunkte, oder einen gemeinfchaftlihen. In jedem 
Ball bleibt die Vertheidigung der bahin führenden Wege, 
und die Verbindung mit dem Nebenpoften ihr vorzüglichftes 
Augenmerf. 

Sind die Hauptreferven richtig aufgeftelt, fo werben 
von biefen mehrere Abtheilungen vor: und feitwartse, we 
Wege find, auf denfelben poftirt, die wieder mehrere Eleinere 
Abtheilungen vor fi) haben. Vor diefen endlich ſtehen auf 
bo bis 60 Schritte die Tirailleurs, gleich Anfangs fo ſtark, 

; alt man fie, ohne die Neferveabtheilungen zu fehr zu ſchwaͤ⸗ 
Gen, machen kann; Indem man bier niht, wie an dem 
Waldrand, die zu ihrer Verftärkung nöthige Zeit hat. Gegen 

dieſe eben befchriebene Aufftelung wird der Feind feinen An: 
griff fo einrihten, daß er feine Stärke auf den Punkten, 
wo er durchbrechen will, beifammen behält, indeß Zirailleurs, 
von Eleinen Abtheilungen unterftüßt, die Verbindung erhal⸗ 
ten. Um ein langwieriges, Zeit und Menſchen Eoftendes 
ZiraileursGeuer zu verhindern, wird er mit gefchloffenen, 
wohl unterflügten Abtheilungen die feindfihen Airaleurb 
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durchbrechen, die Reſerve⸗Abtheilungen zum Weichen bringen, 
die noch ftehenden Feinde durch einen Flankenangriff zurück 
treiben, um bann ungehindert neuerbings mit überlegener 
Kraft einen Punkt der Front anfallen, und durchbrechen zu 
Eönnen. Das Benehmen der Vertheidiger wird ſchon durch 
diefe Angriffsart beftimmt. Ungewiß, auf welhem Punkt der 
Gegner angreifen wird, ift der Vertheidiger, wenn er fi 
bloß leidend verhält, und feine Truppe zu fehr zerftücelt, 
unfehldar verloren. Nur dadurch, wenn er ben angreifenden 
Feind ſelbſt angreift, wird er fi in feiner Stellung behaups 
ten. Wenn daher der Feind mit einer Kolonne die Zirailleurss 
Linie burchbricht, fo müffen die zunächſt ſtehenden Abtheiluns 
gen und Referven, nachdem fie fich vereinigt, nicht bloß 
ber Spitze der feindlihen Kolonne Widerfland leiften, fon 
dern in die Zwiſchenräume ber Kolonnen brechen, und bie 
Flanken anfallen, wodurch fie ihrem Vorbringen am leichtes 
ſten Einhalt thun. Zugleih müſſen jene Poften, die zu 
weit von dem angegriffenen Punkt abſtehen, um- zu feiner 
Unterflüägung zeitig genug herbeizukommen, bie ihnen ent 
gegen flebenden Feinde angreifen, und fo durd eine Divers 
fion feine Vertheidigung erleichtern. Wenn biefe Verfahrungs⸗ 
art gegen einen nicht zu überlegenen Gegner geſchickt und 
entfhloffen geübt wird, fo wird man im fleten Vor- und 
Zurüdgehen am Ende fich wieder auf derfelben Stelle finden, 
die man Anfangs behaupten wollte. 

Sind Gebirgswalder zu vertheidigen, fo hängt Alles 
von der Behauptung der Bergrüden ab, aufdenen wiederum 
die Bergkanten, das heißt, die Vereinigungen ber Gebirgs— 
zweige, bie wictigften, für die Aufftelung der Hauptrefer: 
ven vorzüglich geeigneten Punkte find. 

Die Befchaffenheit diefer Gebirgsrücken und der zwiſchen 
ihnen liegenden Thaͤler, fo wie der Lauf der Straßen und 
Wege, madhen biebei mannigfaltige,. nur auf dem Terrän 
ſeſbſt zu beflimmende Abanderungen. Bei dem Angriff folder 
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Wälder ſucht man, von den Thälern aus, die Flanke der 
anf den Bergrüden ftehenden Feinde zu umgeben, und fie 
fo zum Rückzug zu zwingen; wobei man jedoch aufben Ge⸗ 
birge eine dem Feind vollfommen gewacfene Truppe haben 
muß, die zur Erleichterung ber Flankenbewegungen auf der 
Höhe Scheinangriffe macht. Nie darf man im Thal zu weit 
vordringen, nie den Gebirgsrücken zu ſchwach befegen, oder 
gar verlaffen; indem man fonft bei einem Angriff der Ver: 
theidiger unausbleiblich in bie größte Unordnung gebracht, 
und einen Theil feiner Truppe verlieren würde. Ein Angriff 
auf dem Gebirgsrücken gegen bie Hauptftärke bes Gegners 
wird zwar ſchneller, aber auch nur mit größerm Verluſt, 
zum Ziele führen; daher die Umſtände die Angriffsart beftims 
men. Übrigens find waldbedeckte Gegenden nur für denjenis 
gen günftig, der eine im einzelnen Gefecht geübte, aus 
ansgefuchten und gewandten Leuten zufammengefegte Truppe 
bat. Eine nur gefhloffen zu fechten gewohnte Truppe muß 
Wald Affären, es fey nun in der Vertheidigung oder im Angriff, 
fo viel möglich vermeiden; ‚indem ſolche Gefechte, auch ges 
gen einen ſchwaͤchern Feind, entweder unglüdtih ausfallen, 
sder mit einem unverbältnigmäßigen Werluft verbunden ſeyn 


wuͤrden. 
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vi. 


Gedanken fiber Militärverfaffung. und 
ftebende Heere. 


Ein fruchtbarer Boden unter einem glüdlihen Himmel, 
weife Geſetze, durch bie der gefellige Verein auf Recht und 
Gerechtigkeit gegründet wird, die den Erwerb begünftigen, 
und Wohlftand verbreiten, find allerdings Güter und Gaben, 
deren ein Volk ſich freuen darf; aber was helfen Güter und. - 
Gaben, was weife Gefeße, was alles Erworbene, wenn 
bem Ganzen Sicherheit fehlt, wenn aller Beſitz unſtät iſt, 
und nicht auf die Enkel übergeht, was die Väter geſammelt. 
Diefes erkennend, fuchten alle Völker der Erde alter und 
neuer Zeit, mit ihrer Sriedensverfaffung cine Kriegsverfafe 
fung zu verbinden, die ihre Nazionalität, das höchſte Gut 
jedes Volkes, gegen fremden Andrang zu fehügen vermödhte. - 
Das Vaterland zu vertheidigen ift eine allgemein anerkannte, 
Allen obliegende Pflicht; aber viele Staaten haben biefe 
Pflicht einem Theil, manche allen ihren Bürgern erlaffen. 
Die Völker, bei denen jeder Waffenfähige auch die 
Waffen führte, theilen fi) wieder in folhe, bei denen die . 
Ergreifung der Waffen und der Kampf für das Vaterland als 
Pflicht betrachtet wurde; und in folhe, die unter den Wafs 
fen aufgewadfen, und ftets in Waffen, einen unbemehrten 
Mann kaum für einen Mann bielten, und einen Zuſtand, 
wo den allgemeinen Feind nicht Alle befampfen follten, gar 
nicht zu denken vermochten. Unter die Erftern gehören vors 
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jüglich die früheren Griechen und Römer, unter die Letztern 
die germanifchen Völker, die das abendländifche Reich zerftörten, 
und die neuern Staaten Europas gründeten, fo wie bie Tatarn 
und Mogolen, die von dergelben See, vom Kap Komorin, 
bis an die Quellen der Oder ihre Herrſchaft verbreiteten. 

Die Staaten, bei denen die Vertheidigung des Gans 
zen nur einem Theil des Volkes oblag, theilen ſich in ſolche, 
bei denen die Kaften- Eintheilung allein gewiſſe Gefchlechter 
aufewige Zeiten zur Führung der Waffen beflimmte, wie die 
alten Ägyptier und die Indier; oder in folche, bei denen ein 
Theil des Volkes die Vertheidigung bed Waterlandes ſich als 
ein Vorrecht zueignete, wie alle feudaliftifche Staaten des 
Mittelalters ; oder in ſolche, bie die allgemeine Vertheidigung 
einem Theil des Volkes als Laſt auferlegten, wie die meiften 
neueren europaifhen Staaten. Staaten endlich, welche dem 
ganzen Volk die Verbindlichkeit der Vaterlandsvertheidigung 
erließen, und durch eigene oder fremde, auf immer oder auf 
eine gewiſſe Zeit gemiethete Truppen die äußere Eicherheis 
ju erhalten fuchten, waren in der alten Welt Tprus und 
Karthago, in neuer Zeit Holland und Venedig. Niemand 
wird Iäugnen, daß die Verfaffungen, bei denen die Führung 
ver Waffen Allen obliegt, die naturgemäßeften find. Aber 
was hilft es, daß Alle gezwungen find, die Waffen zu ers 
greifen, wenn fie diefelden nur aus Zwang ergreifen; wenn 
fie tiefelben nicht zu führen verſtehen; wenn fie die Befchwers 
den des Krieges nicht zu ertragen vermögen? — Mag Kerres 
aus allen Winkeln von Afien feine Millionen zufammentreis 
ben! Diefen zufammengetriebenen Millionen fehlt der Wille 
ju fehten, ber Entſchluß zu fterben oder zu fliegen. Durch 
Sprache, Religion und Sitten getrennt, nur durch Knecht⸗ 
[haft vereint, ſehen fie gleihgültig Cyrus Thron fi heben 
eder ſenken, ſtets bereit, dem fich zu ergeben, ber von ihnen 
das Wenigere forbert. Der Waffen ungewohnt und faft uns 
orl bewaffnet, rücken fie den Griechen entgegen, nur avß ihre 
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Menge vertrauend, voll zagender Hoffnung, keinen Wider: 
ftand zu finden, nicht kämpfen zu müffen. — Wie anders im 
Heere der Öriehen! Voll Liebe zum gemeinfamen Vaterland, 
war da Keiner, der nicht den Tod der Knechtſchaft vorzog. 


Zeder war von Kindheit an in Waffen geübt, durch bie 


Gymnaſtik zum Kriege geſchickt. Won ihrem, eigenen Muth 
überzeugt, und darnach die Kraft des Eleinen Heeres ermefe 
fend, rückten fie dem Feinde entgegen. So wurben bie Tage 
bei Marathon, Salamis und Platäa der Griechen ewiger 
Ruhm. Es iſt alfo nicht genug, baß Alles die Waffen ers 
greife, Alles zu fechten verbunden fey; die Hauptſache iſt, 
daß Alle, die die Waffen ergreifen, entfchloffen und begierig 
find, dieſelben mit Aufopferung des Lebens zur Vertheidi⸗ 


‘ 


gung des Vaterlands zu gebrauchen, und bag fie fie au braus 


chen verfteben. 

Das Erfte kann hauptfächlich durch eine Verfaffung ber 
wirkt werden, in der die Freiheit jedes Einzelnen nicht durch 
Willkür, ſondern nur durch die Freiheit Aller beſchraͤnkt wird. 


Die neueſten Zeiten haben uns ſattſam gelehrt, daß dieſer 


glückliche Zuſtand ſich an keine Staatsform binde; daß er in 
Monarchien zu finden ſey, während er oft in Republiken 
fehlt. Despotismus allein, ber Despot ſey nun ein Einzel⸗ 
ner ober das Wolf, iſt mit wahrer bürgerlicher Freiheit uns 
verträglih, und ohne wahre bürgerliche Sreiheit gibt es Feine: 
Anhänglichkeit an Staat und Verfaffung, und ohne Anhänge 
lichkeit an Staat und Verfaſſung ift Eeine freie wahre Aufs 
opferung für diefelben denkbar. Ein gute Staatsverfaffung 
alfo ift die Bedingniß der Möglichkeit einer volllommene 
Sicherheit gewährenden Militarverfaffung. Aber mit ber. 
Möglichkeit der Sache ift noch, die Sache feldft nicht gegeben: 
der befte Wille das Waterland zu vertheidigen, wirb unzu⸗ 
laͤnglich, wenn man nicht bie Waffen zu brauchen, nicht ben, 
Krieg zu führen verfteht. 

Bei den Griechen und Römern war die Übung und 
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Jerbereitung zum Kriege nicht bloß in die Erziehung der 
Inaben verflochten, fondern machte deren wefentlichfien Be: 
tandtheil. Schwert und Schild zu führen, die Lanze zu 
verfen, mit Pfeil und Schleuder das Ziel zu erreichen, war 
Ne Beluftigung römiſcher und griehifher Jugend. Sie übte 
Ah im Wettlauf, maß ihre Kräfte im Ringen, fchleuderte 
den Diskus. 

Das muthige Viergefpann lenkend, durchflog der gries 
chiſche Jüngling die Rennbahn, dreimal das Ziel umfreifend, 
und das bei Olympia verfammelte Griechenland zollte dem 
Bühnen Wagenführer, dem ftarfen Ringer, dem fchnellen 
Bänfer, nicht minder als dem erhabenen Äſchylus, dem fpote 
tenden Ariſtophanes, feinen Beifall. In diefer lebensvollen 
Beit verlangte man noch, daß der Menſch ganz Menfc fen. 
| Susatsmänner waren Krieger, und Krieger Staatömänner. 
Der nämliche Caͤſar, der Gallien bezwang, regierte Rom, 
wer berühmt unter den Rednern, und glänzt unter ben 
Geſchichtſchreibern. 

Der Schöpfer des Prometheus kämpfte bei Marathon 
md Salamis unter den Ruͤhmlichen rühmlich. Mit feinem 
keibe deckte der weife Sokrates den verwundeten Tehrling. 

Wie anders ift es in den Staaten der neueren Zeit! 
— Gchon bei der Geburt zu einem Stande beflimmt, wächſt 
dm Snabe in dumpfen Schulen beran, den befchränkten 
ſtets auf feinen fünftigen Beruf gerichtet. Die Gymna⸗ 
Kl, bei den Neuern auf fechten, tanzen und reiten bes 
net, bleibt den Meiften fremd. Mit Wernachläfligung 
menfchlihen harmoniſchen Ausbildung aller geiftigen 
phnfifchen Kraft, wird der Süngling zu einer, wie man 
Ef darokteriftifh nennt, Brotmwiffenfchaft angehalten, 
STR in diefer auf eine unfruchtbare Höhe gefchraubt. So zum 
dCiaatibeamten, Rechtsgelehrten, oder Prieſter vorbereitet, 
Kt er ins Öffentliche Leben, ohne eine Idee allgemeiner 
Werbindung, nur in feinem Stande befangen, jedem andern 
3. B. I. 6 
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feind. Kür den Militärſtand wird, die Wenigen ausgenom⸗ 
men, bie in Militäralademien erzogen werden, Niemand 
gebildet. Diefer Stand, der eigentlich Eeinen befondern bils 
den, fondern ein Allen gemeinfchaftlicher feyn follte, erhält 
feine für höhere Stellen Beflimmten größten Theils aus 
folhen Individuen, die zu einem andern Beruf Fein Gefhid 
oder feine Neigung haben. Ohne alle Ideen vom Kriege, 
ohne feldft die Waffen zu Eennen, weiben fie fih, ſchon ew 
wachen, dem Kriegsdienft, in den fie nur zu oft gleich als 
Dffiziere treten. 

Sol die allgemeine Sicherheit auf feften Pfeilern beru⸗ 
ben, fo muß diefes anders werden. Die nazionelle Erziehung 
muß nicht nur auf den Frieden, fie muß aud auf den Krieg 
berechnet feyn. Der Knabe, er erwachſe nun auf dem Lande 
oder in den Städten, muß von Kindheit auf zum Kriege 7 
vorbereitet, mit den Waffen vertraut gemacht werden. Nah . 
dem Ziele fchießen, fi) im Wettlauf üben, fhwimmen, 
ringen und fechten, müffen lohnende Beluftigungen ber Ju⸗ 
gend werden, und das Beifpiel der Erwachſenen ihr hierbei 
vorleuchten. Alle Volkslehrer, fie feyen nun weltlich ober ': 
geiſtlich, müſſen e3 als ibre beiligfte Pflicht anſehen, die 4 
Sugend mit Liebe zum Vaterland zu erfüllen, in ihre Ger m 
len eine edle Ruhmbegierde zu hauchen, daß fie den Tod für = 
Sreibeit und Vaterland als das rühmlichfte Ziel wünſchen und mu 
ſuchen. Es ift aber nicht genug, daß man die Sugend more = 
liſch und phyſiſch zum Krieg bereite; fie muß aud geiftig vor — 
bereitet werben; fie muß Gelegenheit finden, ſich die Erfah Tu 
rungen vergangener Jahrhunderte anzueignen, die Krieg⸗ * 
wiſſenſchaft mit ihren Zweigen zu erlernen. Wohin ſoll der == 
Jüngling, ber von höherm Geifte getrieben, den mühevollen WE 
Stand erwählt, ſich wenden, um fi in den Kriegsmiffen: Mi 
haften zu unterrihten, und zu höhern Stellen gefchickt zu 
machen, wenn nidt ein günftiger Zufall ihn einer Militäe 
afademie nahe bringt? Die Ifentlihen Lehranſtalten haben 
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fire militäriſche Wiſſenſchaften Beinen Lehrſtuhl. In keinem 
Lycaͤum werden die reine und angewandte Taktik, die An⸗ 
fangsgründe der Gefhüg- und Befeftigungslunft, — auf 
feiner Univerfität wird Strategie, Hauptbefeſtigung, und 
höhere Geſchützkunſt vorgetragen. 

Zwar findet der Wißbegierige über alle diefe Gegenftände 
Bücher genug; aber wenn irgend in einer Wiffenfchaft der 
Jugend ein weifer Fuͤhrer nothwendig ift, fo ift ed in der 
Kriegswiffenihaft, dba Wahres und Falſches in derfelben fo 
leihe vermengt wird, — ba ber Lehrling fo leicht entweder, 
auf fein Wiſſen ſtolz, in den Wahn verfällt, Feldherr zu 
fegn, oder, muthlos gemadt durch das ſcheinbar Unbeftimmte 
der Lehre, die ganze Wiflenfchaft ald unnüg verwirft, und 
fih dabei mit dem Gedanken fehmeichelt, gleich Andern durch 
Talent den Mangel der Kenntniß zu erfegen. 

Man Eönnte zwar ald eine Einwendung gegen Dbiges 
gen: daß der frühere Unterricht in den Kriegswiſſenſchaften 
überflüflig fey; daß der dem Militärdienft ſich widmende Jüng⸗ 
Ing fchon bei dem Regiment die nöthige militärifhe Bildung 
erhelten, und fi die OefchicklichEeit zu niedern, und dann 

m höheren Poften erwerben würbe, und baß biefe praftifche 
Erfernung allen theoretifchen vorzuziehen fey. — Die Nich⸗ 
tigkeit dieſer Einwürfe erhellet, wenn man erwägt, was der 
erwachſene, in ein Regiment tretende Militärlehrling in eis 
nem Regimente erlernet, und erlernen kann. 

Das Dienft: 'und Ererzierreglement enthält die Vor⸗ 
fhriften, welche auf die Bildung eines tauglihen Krieges 
werkzeuges abzielen, ohne ſich dabei auf den Gebrauch biefer 
Werkzeuge im Kriege eingulaffen. Ein Regiment, das diefe 
Vorfchriften weiß, und übt, wird, wenn auch die Kenntniffe 
feiner Individuen nicht über die Neglements hinausgehen, 
die wefentlichften Dienfte im Srieden, und aud im Kriege 
teiften, wenn nämlich) im legten Salleine höhere Leitung un« 
aufhörlich einwirkt, und fagt, was in jedem vorlommenten 
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Sale zu thun ift. Die Ererzierreglements ſchreiben Griffe mit 
dem Gewehr, Chargirungen und Bewegungenvor; aber ohne 
die Nothwendigkeit zu zeigen, nicht ald Lehre, fondern ald 
Befehl, welches ihrem Zweck auch ganz angemeflen ift, aber 
keineswegs dem Lernbegierigen genügen kann, der erft durch 
die Lehren der reinen Taktik die Gründe der Vorſchriften feis 
ned Reglements erkennen lernt. Ä . 
Das Dienftreglement enthält Verhaltungsvorſchriften 
für die verſchiedenen Ghargen, und für das Ganze, bei ver 
fhiebenen Gelegenheiten in Krieg und Frieden; aber diefe 


Vorfohriften geben fo in das Allgemeine, und beziehen ſich 


fo fehr auf Organifirung und Erhaltung der Ordnung, daß 


ein mit ihnen völlig vertrauter Offizier über die Art, ſich 


auf Vorpoften zu benehmen, Patrullen zu führen, Dörfer 
und Wälder anzugreifen und zu vertheidigen, . doc) in völli⸗ 
ger Unwiffenheit feyn Eann. 

Eben fo wenig als von ber reinen Taktik, wirb alfo ber 
Offizier von der angewandten durch den Negimentsdienft ers 
lernen, der, fo unumgänglid und nothwendig feine firenge 
Befolgung auch ift, doch nichts weiter will und kann, als 
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tüchtige Mafchinen bilden, deren Lenkung zur Erreihung der _ 


Kriegszwecke man von einer höhern Einſicht erwartet. Aber 


woher fol diefe höhere Einfiht kommen, wenn wederim noch 


außer dem Regimente Gelegenheit ift, ſich folche zu erwer⸗ 


ben; wenn dieſes bloß dem eigenen Sleiße und Studium, .’ 


ohne Anregung und Aufmunterung, überlaffen wird? Hofft 
man denn, daß mit jedem Kriege ein militärifches Genie er: 
feinen werde, das Vernachlaͤſſigte zu erfegen, und weiß 


man denn nicht, baß felbft der Klug des genialifchften Feld 


nr 
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heren gelähme ift, wenn die, bie unter ihm dienen, nichts 3 


als todte Werkzeuge find, obne eigenen Geift und Leben, 
immer der Leitung bedürftig, nie fich feldft zu führen ver 
mögend? — Vielleicht hofft man, daß die Regimentsſchulen 
Alles erfegen, und bie Dffigiere in denfelben, außer dem Un: 
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terricht im Exerzieren und Dienſtreglement, auch Unterricht 
in der Kriegswiſſenſchaft finden werden? So rühmlich das 
Beſtreben der Regimenter iſt, den tiefgefühlten Mangel 
militaͤriſcher Bildung durch Offiziers- und Kadetenſchulen abzu⸗ 
helfen, ſo unzureichend iſt jedoch dieſes Bemühen; da den zu 
Unterrichtenden meiſt zu viele Vorkenntniſſe fehlen, die Ne 
gimenter wenig Büder und Inftrumente befigen, auch fehr 
oft ed an dem Willen der Unterrichtbedbürftigen und an 
den Bähigkeiten der Unterrichter fehlt. Alle diefe einzelnen 
Bemühungen Eonnen wenig fruchten. Der Staat muß bie 
Erfernung ber Militärwiſſenſchaften in die intellektuelle, fo 
wie ben Gebraud) der Waffen, und die Abhärtung zum Kriege 
in die phyſiſche Erziehung des Volkes verflechten. Auf Lycaͤen, 
Gymnaſien und Univerfitaten müſſen für die Kriegswiſſen⸗ 
(daft Lehrftühle errichtet, und die jungen Leute, welchem 
Stande, den geiftlihen ausgenommen, fie fih auch immer 
widmen, verhalten werben, die Vorlefungen ber Lehren der 
Kriegswiffenfchaften zu hören. Dann wird in den Zeiten ber 
wahren Landesgefahr, wenn das ſtehende Heer nicht mehr 
zareicht, wenn man bemäßigt ift, ‚alle Waffenfähigen zur 
Rettung bes Vaterlands aufzubieten, Bein kriegsunkundiger 
Haufe fi) verfammeln; das Volk wird, in den Waffen ges 
ibt, auf fich vertrauen, und muthige und einſichtsvolle Bes 
ſehlshaber werden es führen auf der Bahn des Ruhms. — 
Benn in einem Volk die moralifhen, phyſiſchen und intel: 


mh leftuellen Elemente einer guten Kriegsverfaſſung liegen, fo’ 


| 
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wird es nicht ſchwer feyn, diefe aus jenen zu bilden. 
Hierbei entfteht vor Allem die Frage, ob ein flebended 


ci Heer eine nothwendige Bedingniß einer guten Kriegsverfaflung 
1 fen? — Bevor wir diefe Aufgabe zu Iöfen verſuchen, wollen 


wir einen Blick auf den Urfprung der ftehenden Heere, und 
onf die Veranlaſſung und Folgen berfelben werfen. Bekannt- 
fih hatten die griechiſchen Freiſtaaten keine ſtehenden Heere: 
eben fo wenig. bie Römer in den ſchoͤnſten Tagen ihres Ruhms. 
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Erſt in den Zeiten der Bürgerkriege, als Vaterlandsliebe 
und kriegeriſcher Geiſt im Volke verſielen, bildete ſich das 
Syſtem der ſtehenden Legionen, das unter den Kaiſern ſeine 
endliche Vollendung erhielt, und unter Diocletian und Cons 
ſtantin die Geſtalt der jetzigen europäiſchen Heere annahm. 
Bei dieſen ſtehenden roͤmiſchen Legionen bemerkte man 
nun bald die außerordentlichſte Tapferkeit, bald die größte 
Verzagtbeit. Der Geift des jedesmaligen Führers war, in 
Ermanglung eines eigenen, der ihre. Beiden Legionen des 
alten Roms dagegen fieht man eine gleihförmig gehaltene 
Tapferkeit, ed mochte nun ein Quintilius Varro Führer 
feyn, oder ein Scipio. De weniger der Soldat an und fir ' 
fih iſt, je mehr ift immer der Feldherr, und ein für das Va⸗ 
verland zu fiegen oder zu flerben feit entfchloffened Heer wird 
nicht nur den Feind, fondern auch die Ungeſchicklichkeit ſeiner 
Führer überwinden, wie eine ſtarke Natur über Ürzte und: 
Krankheit fieget. Nach Ätius, unter dem auf den catalaniz 
fhen Feldern die Ordnung der Legionen durch den Muth ber 
Viſigothen zum leßtenmal fiegte, verfhwanden mit dem weſt⸗ 
römiſchen Neiche feine zulegt bloß aus barbarifhen Mierhtrups 
pen beftebenden Heere, und mit den Eräftigen Stammen ber 
fiegenden Barbaren verbreitete fih der Feudalismus über das 
Abendland, indeß im oftrömifhen Reiche die Legionen forts 
beitanden, mehr zur Berubigung des weiblichen, kriegs⸗ 
fheuen Volkes, ald zum Screden ber Feinde. Auf den 
Zrummern der welt: und auf den finkenden oftrömifchen Les 
gionen erhob ſich die feudaliftifhe, auf dem Adel berubende. 
Kriegsverfaffung des Mittelalters. | 
Diefe Verfaſſung, die fi) auf den Sieg, auf die Vor 
züge der Geburt und einen eiferfüchtigen Drang nad) Waffen» 
thaten gründete, zeigt -fidyin den Mitierorden und in den 
Kreuzzügen in ihrer fhönften Blüthe. Sie war nicht zu gres 
Ben Eroberungen geeigner; aber fie nährte ein hohes Frei 
heitsgefühl; fie gab männlihen Much und Selbſtvertrauen. 





Jeder galt nur fo viel ald er werth war, und ein Eid trat in 
die Reihen ber Könige. Auch der geringfte Krieger konnte 
fi in die Reihen der Ritter, auch der geringfte Nitter fid 
indie Reihen der Sürften emporfhwingen, und dem Verdienſt 
von Habsburg und Lüßelburg war der Kaifertbron nicht zu 
hoch. Dieß Band vereinigte Knechte und Vaſallen, Bafallen 
und Herren, und vermittelnd wachte die Geiftlichkeit über 
das vereinigende Band. Aber menfchliche Einrichtungen, fo 
wohlthätig, fo volllommen fie für eine gewiſſe Zeit find, 
Eönnen feine Ewigkeit währen. 

Der Geiſt entflieht allmälig; drückend bleibt die tobte 
Form, bis endlich auch diefe fi) löft, und die Tempel der 
Bötter Griechenlands und die Burgen der Väter verfallen. 
Dieß war das Schickſal der feudaliftifchen Kriegsverfaffung. 

Der hohe Rittergeift war: erloſchen, die ſchwaͤrmeriſche 
Begeifterung fuͤr Glauben und Vaterland erkalter; die’ Blicke 
kehren ſich auf'den Erwerb, und Rohheit und Macht führten 
auf die leichtefte Art deffelben: den Raub. Die Fürſten wur⸗ 
den ſtets mädjtiger,; die Vaſallen widerfpenfliger, dagegen 
die kürzlich entftandene Bürgerfchaft ſtets wohlhabender, und, 
des Schußes beduͤrftig, den Fuͤrſten ergebener; und fo wäre 
die feudaliftifche Kriegsverfaflung geſunken, wenn auch nicht 
die Erfindurig des Pulvers ihren Hall befchleuniget hätte. Mir 
diefer Erfindung gewann der Krieg eine andere Seftalt: eine 
andere Tapferkeit wurde erfordert, und wohl mehr als Ein 
mannbafter Mister beklagte, wie Arioſto, die höllifche Erfin- 
dung, durch die der feigfte Bube aus ficherem Hinterhalt den . 
ſtattlichſten Kampfer zu Boden zu ſtrecken vermochte. Nicht 
Muth, nicht Gewandtheit, noch Stärke, nicht Helm und 
Panzer, ſchützten vor dem unſichtbar ereilenden Tode. 

Diefe Kriegsart behagte dem Adel nicht, und da zugleich 
die Sürften zu den immer größer werdenden Kriegen eine ſteis 
bereite und lang ausharreude Macht benöthigten, fo ward 
der perfonliche Waffendienft des Adels allgemach in Geldlei⸗ 


ftungen verwandelt, und Schaaren von Lanzenknechten und 
Büchſenſchützen für längere oder Eürzere Zeit gedungen. 

Alles verändert ſich doch nur allmälig. Lange Eampften 
die gedungenen Schaaren mit den aufgebotenen Vafallen; - 
aber immer mehr wurden der erfleren, immer weniger ber 
legtern, bis endlich die anfangs nur für den Krieg gedungenen 
Schaaren aud im Frieden beibehalten wurden, und das Sys 
ftem der ftehenden Truppen, von Frankreich aus, ſich über das 
übrige Europa verbreitete. 

So lange man nur Eleine Heere braudite, beftanden 
folhe aus zwanglos, entweder für beflandig ober nur auf 
eine gewiffe Zeit, im In- und Ausland Geworbenen. Als 
man aber in neueren Zeiten immer größerer Heere beburfte, 
war diefe Art unzureihend. Die Staaten vermochten nicht, 
genugfames Geld zur freien Anwerbung aufzubringen; aud) 
wurde, nachdem die Disziplin flrenger, die Beute geringer, 
und die Gefahr größer ward, es immer ſchwerer, Leute zu 
finden, die freiwillig fi) dem Kriegsdienft meibten. Die Fürs. 
ften fahen fih bemüffigt, zum Kriegsdienft zu zwingen. Dies 
fer Zwang, der anfangs nur auf dem ärmften Theil des 
Landvolks ruhte, verbreitete fi immer über mehrere, warb 
endlich durch die Konfkripzion foftemifirt, und machte allsın 
die Deere möglih, die Rußland, Oftreih, und vorzüglich 
Preußen unterhielten. Frankreich, in dem vor dem Ausbruch 
der Revoluzion Feine Konfkripzion eingeführt war, und das 
fein Heer nur durch Werbungen ergänzte, hatte auch in Be- 
tracht feiner Größe und Bevdlkerung eine, im Verhaͤltniß 
gegen andere Staaten, fehr geringe Armee. In diefem Zeits 
punkt war dad Syſtem der fiehenden Heere allgemein in 
Europa verbreitet. Won ihnen allein erwartete man Heil 
und Sicherheit. Was der Armee an Stärke gebrach, ſollten 
Bündniſſe erſetzen; und es fiel weder den Fuͤrſten ein, auch 
Nichtmilitärs in Zeiten der Noth aufzubieten, noch dieſen zu 
denken, daß man ſo etwas von. ihnen fordern Eönne. 
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Damals glaubte ein nicht zum Militaͤrſtand Gehoͤriger, 
daß Mangel an Muth und Feigheit nicht den Mann übers 
haupt, ſondern nur den Soldaten ſchaͤnde, und ſchaͤmte ſich 
daher gar nicht, laut zu gefteben, was er fi zu denken 
hätte fchämen follen. Aus diefer Verweichlichung und Erſchlaf⸗ 
fung riß die franzöfifche Revoluzion die Gemüther furchtbar em⸗ 
por. Ein großes Volk, von Enthuſiasmus befeuert, erhob fich 
gegen die zabllofen Meere, die feine Selbſtſtändigkeit bedroh⸗ 
ten. Es hatte nur die Refte einer ſchwachen ftehenden Armee, 
bie dabei weder fonderlic, geübt, noch der neuen Ordnung 
der Dinge befonders ergeben war. Diefe Nefte hätten wohl 
nie vermocht, die geübteften Heere Europa's aufzuhalten, 
hätten nicht, von Begeiſterung oder Furcht getrieben, alle 
Baffenfähigen ſich erhoben, und als Nazionalgarden fi mit 
Önen vereinigt. Diefe Nazionalgarben, erft der Spott ihrer 
Seinde, machten fich doc bald diefen furchtbar. Der Krieg 

mochte fie zu Soldaten, und zog aus ihrer Mitte die Selds 
herren. Sie verftanden zwar nit, ſchulgerechte Mannöver 
‚wie ſchnurgleicher Front auszuführen; aber fie waren voll 
Begierde zu fechten, und wußten, das Terraͤn zu ihrem Vor⸗ 
heil zu benügen. Schon der amerikanifhe Krieg hatte das 
Vertrauen auf bieftehenden Heere geſchwaͤcht; der franzöſiſche 
Revoluzionskrieg, der klar zeigte, wie leicht, ift nur der 
Eifer fich zu fchlagen da, aus einem Erieggunkundigen , un: 
exerzirten und undisziplinirten Haufen ein guted Heer zu bils 
den fen, mußte diefed Vertrauen noch mehr untergraben, 
und oft zu ungerechten Schlüffen gegen bie fiehenden Heere 
und ihre Feldherren verleiten. _ 

Was man zu Anfang des Revoluziondkrieges in. ben 
feanzöfifchen Heeren fah, fah man am Ende deffelben in ben 
Öftreihifchen. Scharen von Bürgern verließen ihre friedlichen 
Beſchaͤftigungen, formirten fi) in Bataillons von Freiwilli⸗ 
gen, und bewiefen auf dem Marchfeld einen Muth, den felbft 
die Linientruppen mit edlem Patriotismus laut rühmten. 


Wenn diefe Beifpiele gegen bie Alleingiltigkeit des Sy⸗ 
ſtems der ftebenden Heere zeugeri, fo gibt es noch andere 
Gründe, welche die Unzulängfichkeit deffelben darthun. Ein 
Staat, der weitläufige Grenzen hat, und von eben fo flar- 
fen, ober noch ftärkeren Mächten umringt ift, ift in dem Aus 
genblid, als er im Krieg mit einem feiner Nachbarn fein fies 
bendes Heer auf einer fernen Grenze verfammelt hat, der 
Willkühr der übrigen ihn umringenden Staaten Preis geges 
ben, wenn nicht durch eine wohlorganifirte Landesdefenfion, 
durch eine Land⸗ ober Volksarmee, für die Sicherheit ge⸗ 
ſorgt iſt. 

Verbinden ſich endlich mehrere Staaten zu dem Unter‘ 
gang des einer; geben fie dabei mit-ihrer ganzen Macht und 
Kraft zu Werke; wie kann diefer mit feinem flehenden Heere, 
das kaum einem Feinde gewächfen ift, mehreren widerftes 
ben? — Man fage nicst, daß ſolche ernftliche Verbindungen 
obne Beifpiel find. Sie Eonnen gefhehen, und kein Staat 
follte feine Exiſtenz an ein leichtſi nniges „es wird nicht 
geſchehen“ wagen. | 

Die Erfahrung lehrt, daß -ftehende Heere zur Sichers 
beit eines Staates nicht unumgänglich nothwendig, und daß 
fie Hierzu unzulänglic find. Es gibt aber noch andere Betrach⸗ 
tungen, die gegen die flehenden Meere ſprechen, und wenn 
ide Zweck nur irgend auf eine andere Art zu erfüllen iſt, 
hierzu dringend auffordern. Die ftehenden Heere find nämlich 
feit einem Jahrhundert zu einer folgen Stärke gediehen, 
daß, um fie zu erhalten, die Abgaben außerordentlich erhöhr 
werden mußten, und den Staaten doc) keine Summen übrig 
blieben, um große gemeinnügige Anftalten zu errichten, und 
dadurd die Kultur der Länder zu vermehren. Außerdem daß 
alle Geldkräfte des Landes größten Theild auf die Erhaltung 
der Heere gewendet werden müſſen, werden diefem auch Die 
phyſiſchen Kräfte, die Hände zum Aderbau, entzogen, und 
in mehr als einem militärifhen Staate wurde der durch die 





ſtarken Aushebungen verurfachte Mangel an Arbeitern fühle 
bar. Wenn man bedenkt, daß Preußen, wie ed ehedem war, 
kaum der 2oſte Theil des Reiches von Mark Aurel, eine bei 
weiten ftärkere Macht als diefer Kaifer unterhielt, deſſen 
Heere den Euphrat gegen die Perfer, die Donan gegen bie 
Markomannen, England gegen die Pilten und Sfoten vers 
theidigten, fo muß man über die Möglichkeit diefer Sache ers 
flaunen. Aber zu große, zu übertriebene Anſtrengungen Eöns 
nen nicht dauernd feyn; fie. müffen über kurz oder lang den 
Ruin des Landes herbeiführen. Da alfo die ſtehenden Heere 
die Kräfte, die zur Verbeſſerung bed Landes hätten anges 
wendet werden Eonnen, aufzehren, und dabei doch, wie ge: 
zeige worden, in mehreren Fallen zu feinem Schutze unzu: 
länglich find, fo wäre ed von der außerften Wichtigkeit, wenn 
man ein Mittel auffände, durch das der Staat auf eine min« 
der Eoftfpielige Art eine größere Sicherheit, als die ftehenden 
Heere gewähren, erbielte. 

Wir haben fhon gefeben, daß angegrifferne: Staaten, 
die Feine, oder nur ganz ſchwache ftehende Heere hatten, 
ihre Selbftftändigkeit gegen mächtige Feinde erhielten. Es 
it alfo im Grunde gar nicht mehr nöthig zu beweifen, daß 
ein Staat auf eine andere Art als durch ein großes ftehendes 
Heer feine Selbſtſtaͤndigkeit verfihern könne, Da man jedoch 
Alles, was uns hierüber die Erfahrung gelehrt, nur unter 
befondern Lmftänden, und bei einer Nevolnzion als giltig 
anerkennen möchte, ſo wollen wir zuerſt unterſuchen: ob der 
Zweck der ftehenden Heere auf irgend eine andere Art leich⸗ 
ter und ficherer erreicht werden könne? und dann: wie dieſes 
zu erwirken? oe | 

Der Zwed der ſtehenden Heere iR, dem Staate und 
feinen Bürgern Sicherheit gegen äußere und innere Feinde 
in gewähren. Die ſtehenden Heere enthalten drei Hauptbe⸗ 
ſtandtheile: die Infanterie, die Kavallerie und die Artillerie, 
don denen die erſtere der zahlveichite und wichtigſte ift. Eine 
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gute Infanterie muß bie vor dem Feind nöthigen Bewegun⸗ 
gen mit Ordnung und Schnelligkeit auszuführen, und ihre 
Waffen auf jedem Terran mit Vortheil zu gebrauchen willen. 

Wer Kriege mitgemaht, und Infanterie im Gefechte 
gefehen hat, wird überzeugt feyn, wie wenig von allem bem, 
was diefer Waffe im Frieden gelehrt wird, vor dem Feind 
anwendbar ift. | 

Ein Haufe junger Leute, deren Körper von Kindheit 
auf durch die Gymnaſtik eine gewiffe Biegfamkeit erhalten, 
und die von ihrer Jugend an mit bem Seuergewehr umzuges 
ben gelehrt worden, kann und wird in einer Zeit von ſechs 
Wochen Alles erlernen, was eine gefchloffene Infanterie vor 
dem Feind auszuführen nöthig hat; dabei wird fie bei zer 
flreuter Fechtart durh die Geſchicklichkeit ihrer einzelnen 
Glieder jeder gewöhnlichen Rinieninfanterie weit überlegen 
feyn. Das Schwerfte bei der Bildung eined Nekruten if 
immer, die nicht in der Sugend durch Wettlauf, Ringen 
und Ballfpief, ꝛc. gelenk gemachten, durch ſchwere Arbeit 
dann vollends erflarrten Glieder wieder beweglich und biegfam 
ju machen; — alles Übrige ift Kinderfpiel. Sept, wo ber 
größere Theil der Soldaten Jahr aus Zahr ein bei der Fahne 
bleibt, ſieht man fih, um fie doch zu. befchäftigen, beinahe 
gezwungen, ihnen eine Menge nuglofer Bewegungen, eine 
Menge unnüger Griffe und Feuerarten zu lehren. Was foll 
ber gan; unnatürliche und ganz unnothwenbige fhrage Schritt, . 
mit dem man die Soldaten peinigt? Was follen die Chargi-- 
tungen aus Abtheilungen im Avanziren und Netiriren mit 
adgenommenen Kommandowörtern, dieunter einemwirkfamen , 
kleinen Gewehrfeuer, auch bei der beftgeübteften Truppe, 
gewiß nicht einmal durdlaufen,: und"die felbft auf den 
Ererzierplägen fo felten richtig ausgeführt werden! — Uns 
ter einem wirkfamen Heinen Gewehrfeuer laßt fich allein das 
fogenannte Bataillefeuer üben, und wenn bei diefem Feuer 
die Leute fi nicht zufammenballen, und einer. hinter. ben 
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andern veritecken, fondern Reiben und Glieder halten, und 
mit Kaltblütigkeit ihre Waffe gebrauchen, fo haben fie alles 
Mögliche gethan. 

‚Segen Kavallerie lönnen wohl auch auf dad Kommando 
Dechargen gemacht, bei einer fehr geübten entfchloffenen Ins 
fanterie kann wohl audy aus Sliedern gefeuert werden; aber 
fo etwas ift gegen eine aus einer Entfernung von 150 bis 
200 Schritt feuernde Infanterie nicht ausführbar. — Diefe 
Betrahtungen zeigen genugfam, daß, um eine gute Infan⸗ 
terie zu haben, man nicht Hundertaufende im Frieden bei 
den Fahnen erhalten dürfe. — 

Wir wenden uns nun zur Reiterei, um zu betrachten, 
in wie weit bei dieſer eine ftehende Truppe nothwendig if. 

Die gute Bildung der Reiterei beruhet zuerft auf der 
einzelnen, und dann auf der gemeinfchaftlichen Ausarbeitung 
der Leute und Pferde. Um eine gute Kavallerie zu bilden, 
braucht es weit mehr Zeitund Übung, als zur Bildung einer 
guten Infanterie. Snfurrekzionskavallerie, die Leute mögen 
auch noch fo brav, die Pferde nody fo gut feyn, wird dem 


geſchloſſenen Angriff einer im Frieden beftändig zum Krieg 
geübten Kavallerie nicht zu widerftehen vermögen: denn Pferde. 


und Leute müffen an einander gewöhnt feyn, wenn Ordnung 
und Zufammenbaftung feyn fol. Die Kavallerie muß daher 
eine ftehende, bei ihren Eftandarten verfammelte Truppe bleis 
ben. Diefem ungeachtet kann jedoch die Kavalleriereine ſtarke 
Beurlaubung haben. Iſt der Mann einmal völlig ausgears 
beitet, fo ift e8 genug, wenn er ſechs Wochen bei feinem 
Regiment ift, wenn er nur ſtets ein dreffirtes Pferd findet, 
auf dem er ſogleich vor den Feind rüden kann. Bei den meis 
ken Armeen ift hingegen die Kavallerie im Srieden an Leuten 
komplet, und weit unter dem Stande an Pferden. 

Sp gut au Diefed für die Finanzen feyn kann, fo 
Wenig taugt es doch in militärifcher Hinficht. Die Pferde ſoll⸗ 
ten immer vollzählig feyn; dann kann die Hälfte der Meiter 


ohne Anftand beurlaubt werden: die Kavallerie bleibt doch 
ftetd zum Kriege bereit, geübt, und gerüftet. — Wenn 
fhon die Beibehaltung der Kavallerie im Frieden nothwen⸗ 
dig ift, fo ift es viel nothwendiger, daß auch die Artillerie 


eine ftehende Truppe bleibe, da fo viel Übung und fo viel 


Studium zur Bildung guter Artilleriften gehört. 


Ein Gleiches gilt von den Sappeurs, Mineur, Pon , 


toniers, und Pionier- Korps; und fo ließe ſich benn eigent- 
ih nur der Infanterie eine Organifazion geben, durch die 
fie im Srieden dem Staate nicht zur Laſt fiele, und eben fe 
kriegsgeübt und noch zahlreicher wäre als jeßt. Die Möglich 
keit einer folgen Organifazion iſt zwar nicht zu bezweifeln; 
aber bei Ausführung zeigen fih fo mancherlei Schwierigkeis 
ten, daß man leicht geneigt werden kann, die Sache wohl 
als theoretifh und moralifch möglich, aber nicht als wirklich 
ausführbar zu betrachten. Deßhalb fcheint es uns nöthig, die 
Grundzüge einer folhen Organifazion zu entwerfen, um 
ipre Ausführbarkeit zu erweifen. Vor Allem wollen wir hier 
in Erinnerung bringen, was wir früher über die phyſiſche 
und intellektuelle Militarbildung der Jugend gefagt haben, 


die als die Baſis des ganzen Syſtems zu betrachten iſt, und 


auf welche bie Staaten ihr vorzüglichftes Augenmerk richten 


foltten. If die Jugend militärifh erzogen, dann wird eb 


nicht ſchwer feyn, eine Land» oder Volksarmee zu errichten, 
die jedem ftehenden Heere nicht nur glei kommt, ſondem 
es auch übertrifft; was bei dem Mangel an Vorbereitung 
der Jugend ein fehr ſchwieriges Unternehmen bliebe. 

Einer guten Militärverfaffung muß das Geſetz zum 
Grunde liegen, baß Jeder, fo bald und fo Tang es feine 
Kräfte geftatten, die Waffen für fein Vaterland zu tragen 
verbunden fey. Nach diefem Geſetz hätte ein Staat von 30 
Millionen Einwohnern, wenn man die Hälfte auf das andere 
Geſchlecht, und die Hälfte des männlichen für Kinder und 


rn... 
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reife abſchlaͤgt, 5 Millionen waffenfaͤhige Einwohner. *) 
iefe Maſſe läßt ſich zpar nicht auf einem Punkte vereinen , 
ıd zugleich anwenden, ift aber doch als die Streitkraft bes 
indes, als feine Heeresmacht zubetrachten. Damanineinem 
rößern Staate weder aller waffenfähigen Mannſchaft zugleich 
edarf, noch diefelbe, ohne gänzlihen Stillftand der Staats— 
tafhine, zugleich verwenden kann, fo müflen die Waffenfä- 
igen in Klaſſen eingetheilt werden. 

Diefe Klaffen wären nad dem Alter und. der Entbehr- 
chkeit zu beſtimmen. Zu der erften Klaffe gehörten Alle zwi⸗ 
ben achtzehn und acht und zwanzig Jahren, wenn fie nicht 
im Beſtehen der Staatsmafhine und zur Erhaltung ihrer 
amilien ganz unumgänglich nothwentig find; zur 
veiten Alle zwifhen 28 und 40 Sahren, welde nicht in 
me bei der erften Klaſſe bemerken Fall fich befinden. Zur 
itten Klaffe endlich gehörten die zwifchen 40 und bo Jahren, 
nd alle jüngere, dem Staate und ihren Samilien Unents 
belihe. Mit dem Goften Jahre hörte die Waffenpflichtigkeit 
if, die mit dem achtzehnten Jahr anfinge. Nach einer auf 
zuͤßmilchiſche Tabellen gegründeten Berechnung find von 
ner Million Seelen 

563,878 unter 18 Sahren 
160,575 von ı8 bis 28 Jahren 
176,689 — 28 — do — 
207,956 — 40 — 60 — 
91,106 über 6o. 

Bei 20 Millionen Seelen werden daher, wenn man 
ie Hälfte für das weibliche Geſchlecht abfhlägt, von den 
Baffenfähigen dem Alter nach gehören: 

zur ıten Klaffe 1,600,750 
jur 2ten — 1, 766, 890 
jur Sten — 2,079, 560 


— T ⏑— — — 
Die meiſten Statiſtiker nehmen den vierten Theil der Bevoͤl⸗ 
kerung als waffenfähig an; Süßmilch etwas weniger. 


ohne Anftand beurlaubt werden: die Kavallerie bleibt doch 
ftetö zum Kriege bereit, geübt, und gerüfte. — Wenn 
fhon die Beibehaltung der Kavallerie im Frieden nothwens 
dig ift, fo iſt es viel nothwendiger, daß aud die Artillerie 
eine flebende Truppe bleibe, da fo viel Übung und fo piel 
Studium zur Bildung guter Artilleriften gehört. 

Ein Gleiches gilt von den Sappeurs, Mineur⸗, Pons 
toniers, und Pionier: Korps; und fo ließe ſich denn eigent- 
lich nur der Infanterie eine Organifazion geben, durch die 
fie im Frieden dem Staate nicht zur Laft fiele, und eben fo 
kriegsgeübt und noch zahlreicher wäre als jetzt. Die Möglich 
keit einer ſolchen Organiſazion iſt zwar nicht zu bezweifeln; 
aber bei Ausführung zeigen fi fo mancherlei Schwierigkei⸗ 
ten, daß man leicht geneigt werden Eann, die Sache wohl 
als theoretifh und moralifch möglich, aber nicht als wirklich 
ausführbar zu betrachten. Deßhalb ſcheint es uns nöthig, bie 
Grundzüge einer folhen Organifazion zu entwerfen, um 
ipre Ausführbarkeit zu erweifen. Vor Allen wollen wir hier 
in Erinnerung bringen, was wir früher über die phyſiſche 
und intellektuelle Mifitarbildung der Jugend gefagt haben, 
die ald die Baſis des ganzen Syſtems zu betrachten iſt, und 
auf welche die Staaten ihr vorzüglichites Augenmerk richten 
follten. If die Jugend militärifh erzogen, dann wird es 
nicht ſchwer feyn, eine Land- oder Volksarmee zu errichten, 
die jedem ſtehenden Heere nicht nur gleich Eommt, fondern 
es auch übertrifft; was bei dem Mangel an Vorbereitung 
der Jugend ein fehr fehwieriges Unternehmen bliebe. 

Einer guten Militärverfaffung muß das Gefeg zum 
Grunde liegen, daß Jeder, fo bald und fo lang es feine 
Kräfte geftatten, die Waffen für fein Vaterland zu tragen 
verbunden fey. Nach diefem Gefeg hätte ein Staat von 20 
Millionen Einwohnern, wenn man die Hälfte auf dad andere 
Geſchlecht, und die Hälfte des männlichen für Kinder und 
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Greiſe abſchlaͤgt, 5 Millionen waffenfaͤhige Einwohner. *) 
Dieſe Maſſe läßt ſich zwar nicht auf einem Punkte vereinen, 
und zugleich anwenden, iſt aber doch als die Streitkraft des 
Landes, als ſeine Heeresmacht zu betrachten. Da man in einem 
größern Staate weder aller waffenfähigen Mannſchaft zugleich 
bedarf, noch dieſelbe, ohne gaͤnzlichen Stillſtand der Staats⸗ 
maſchine, zugleich verwenden kann, fo muͤſſen die Waffenfaͤ⸗ 
higen in Klaſſen eingetheilt werden. 

Dieſe Klaſſen wären nach dem Alter und. ber Entbehr⸗ 
lichkeit zu beſtimmen. Zu der erften Klaffe gebörten Alle zwi⸗ 
(den achtzehn und acht und zwanzig Jahren, wenn fie nicht 
zum Beſtehen der Staatsmafchine und zur Erhaltung ihrer 
Samilien ganz unumgänglich nothwendig find; zur 
jweiten Alle zwifchen 28 und 40 Jahren, welde nidt in 
dem bei der erften. Klaffe bemerkten Fall ſich befinden. Zur 
dritten Klaffe endlich gehörten die zwifchen 40 und bo Jahren, 
und alle jüngere, dem Staate und ihren Samilien Unents 
behrlihe. Mit dem Goften Jahre hörte die Waffenpflichtigkeie 
auf, die mit dem achtzehnten Jahr anfinge. Nach einer auf 
Suͤßmilchiſche Tabellen gegründeten Berechnung find von 
ner Million Seelen 

563,878 unter 18 Jahren 
160,575 von ıB bis 28 Jahren 
176,689 — 28 — 40 — 
207,995 — 40 — 60 — 
gı,106 über 6o. 

Bei 20 Millionen Seelen werden daber, wenn man 
die Hälfte für das weibliche Gefchlecht abſchlägt, von den 
Vaffenfaͤhigen dem Alter nach gehören: 

zur ıten Klaſſe 1,600,750 
jur 2ten — ı1,766,8g0 
jur öten — 2,079,560 


*) Die meiften Statiftiker nehmen den vierten Theil der Bevöls 
terung als waffenfählg an; Süßmild etwas weniger. 


Mir wollen aber annehmen, daß von ber erften und 
zweiten Klaffe nur eine Million verwendbar fey, das Übrige 
aber zur dritten Klaffe gerechnet werben müffe, welche wir 
auf 5 Millionen feftfegen, indem wir den uͤberſchuß auf die 
Eörperlich Untauglichen rechnen. Die erſte Klaſſe wäre als die 
aktive Armee anzuſehen, welche in und außer Landes, wie 
ed die Nothwendigkeit erforderte, zu dienen verpflichtet wäre. 

Die zweite Klaffe würde nur zur Landesvertheidigung 
aufgeboten, — 

die dritte nur im ihrer Provinz zu Befagungen, War 
hen und Zransporten verwendet. 

Die Waffenfähigen aller Klaffen wohnen unter einans 
der vermengt; fie Eönnen daber auch bei der genauern Eins 
theilung in Negimenter, Bataillons und Kompagnien nicht - 
getrennt werden; fondern jede Abtheilung muß Individuen 
jeder ber drei Klaffen enthalten. Würde z. B. für ein Land» 
vegiment eine Zahl von 100,000 Seelen beftimmt, fo würs 
den nach obiger Annahme darunter fih 25,000 Waffenfähige 
finden, woven in jede der beiben erften Klaffen 5, in die 
dritte 15,000 gehörten. Theilteman nun jedes Regiment in fünf- 
Bataillons und jedes Bataillon in fünf Kompagnien, fo würden 
erftere aus Hooo, leßtere aus 1000 von jeder Klaffe der Waffen⸗ 
fähigen beftehen. So müßte es im Srieden feyn, wo die Tren« 
nung der verfchiedenen Claſſen in verfhiedene Bataillons for 
wohl unnörhig, ald der Entfernung und des Zeitverlufteswegen . 
unthunlich ift. Wenn hingegen von jedem Landregiment 1000 
Mann zu einem auswärtigen Kriege geftellt werden follten, 
fo würden von jedem Bataillon 200 der erften Klaffe durch 
daß Loos beflimmt, und von den 1000 Mann ein Freibatails 
Ion formirt. Bei einer Bevölkerung von 20 Millionen würs 
den 200 Landregimenterfeyn, folglich, wenn jedes die geringe 
Zahl von 1000 Mann ins Feld ftellte, eine Armee von 
200,000 Mann Snfanterie ſich verfammeln. 

Wir haben hier die Zahl der Landregimenter nad) einer 
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Seelenzahl beſtimmt, die uns die angemeſſenſte geſchienen. 
Es waͤre freilich gut, wenn alle Regimenter gleich ſtark ſeyn 
könnten. Da es aber von weit höherer Wichtigkeit iſt, daß 
die politiſche Eintheilung mit der militärifchen zufammentreffe, 
und Leute von gleicher Sprache und Gewohnheit beifammen 
bleiben, fo müßten die Qandregimenter nad) Kreifen und Kos 
mitaten eingetbeilt werden, und es würde nur einige Unbe⸗ 
quemlichkeit in der Überficht , aber Beinen wefentlihen Nach» 
theil Haben, wenn die Zahl der Bataillone und Kompagnien, 
oder ihre Stärke, in den Tandregimentern ungleid wäre, 
oder in einem Kreife mehr foldhe Negimenter als in einem 
andern ſich fanden. Eine weit größere Schwierigkeit, als in 
der Eintheilung der Qandregimenter, Tiegt in der Beziehung 
ber Militär: und Zivilbehörden, und in dem Verhältniß 
de nun Bürger und Soldat zugleich fegenden Einwohner 
is beiden. 

Ehe noch Diofetian, und fpäterhin Konftantin, die 
Moerderblicher Größe angewachfene Macht ber Soldaten und 
Örer Sührer zu brechen, die Zivil: von der Militärgewalt 
trennten, regierte berfelde Mann die Provinz und bas Heer. 
Vehlthätig wirkte diefe Sonderung; aber die Urſachen der⸗ 
ſelben find nun größten Theils verfhwunden, und was das 
mals wohlthätig wirkte, ift jegt Urfache an dem innern Zwies 
fralt der Staaten, an dem Mangel der Einheit und Arafı. — 
Muß der Souverän die höchſte Leitung im Militärs und Zis 
dilfach führen, warum follen nicht beide Gefchäfte im ger 
zingeren Wirkungskreife von einem Manne beforgt werden 
Banen? 

Sully, einer der beften Feldzeugmeiſter, war auch einer 
der größten Finanzminiſter; Friedrich, einer der größten 
Veſdherren, war aud einer der weifeften Negenten. 

Mer einem Kreife vorfteben, über Männer gebieten 
will, muß ſelbſt als Mann fich erprobt haben. Muth iſt die 
Bedingniß der Möglichkeit der Achtung fürden Mann. Ohne 
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- Mir wollen nun,einer Einwendung begegnen, bie man 
gegen die frühe Berufung der Zugend zum Waffendienft mas 
hen dürfte. Man wird fagen, daß mit achtzehn Jahren Fein 
junger Menfch feine Studien vollendet habe; daß er mitten 
in feiner Laufbahn abgerufen, und zehn Jahre von felber ges 
trennt, auch das bereits Erlernte vergeffen, und daher nicht 
im Stande feyn werde, feinem Waterlande in der Folge er 
fprießlich zu dienen. Hierauf erwiedern wir Folgendes: Die 
Erziehung des Menſchen, moralifh und intellektuell, fängt 
mit der Geburt an, und endet erft mit dem Tode. Weber 
Rechtsgelehrter noch Arzt, weder Phnfiter noch Botaniker, 
baben ihre Studien je vollendet. Ein guter Unterricht der 
Jugend kann nihts Anderes feyn, als eine gute Anleitung 
zum Seldftftudium, eine Führung aufden guten Weg, auf 
dem dann jeder felbft fortwandern muß. Iſt der Unterricht 
gut, die Anleitung zweckmäßig, wird alles Unnöthige, alles 
was Charlatanismus und Pebanterei eingewoben, weggewor⸗ 
fen, fo kann mit dem achtzehnten Sabre Jeder in der Willens 
haft, die er fi) zum befondern Ziel gemacht bat, fo weit 
feyn, daß er num ficher allein weiter geben kann. Zudem bins 
dert ja ben das achtzehnte Jahr erreichenden Süngling, der 
nun in die erfte Klaſſe ber Waftenfähigen eingefchrieben wird, 
im Srieden nichts, feine Studien fortzufeben, da er, bie 
wenigen auf Sonns und Feiertage zu befchränkenden uͤbun⸗ 
gen ausgenommen, ganz Herr von einer Zeit, und in ſeinen 
vorigen Verhaͤltniſſen bleibt. Wird aber das ganze friedliche 
Verhaͤltniß des Staates aufgehoben, dann mag auch er ſeine 
Bücher auf friedliche Zeiten aufheben. 

Mit dem acht und zwanzigſten Jahre aber tritt jeder 
auch dann in die zweite Klaſſe, wenn er erſt mit dem ſeche⸗ 
oder fieben und zwanzigſten zur Armee berufen worden wäre; 
— ‚verfteht fih, wenn kein Nothfall if, und der Feind nidt 
im Eande fteht, wo ohnehin die zweite Klaffe, zu der er 
dann gehört, aufgeboten wird. 





my rn. 


Wir wollen nun eine andere Schwierigkeit erörtern, 
welche ber Errichtung einer Landarmee entgegeniteht, und 
die in ber Anftellung der Offiziere beruht. Man fieht leicht 
ein, daß es einer Seits nothwendig ift, daß höhere und nie 
dere Offiziere befländig und unausgefegt über die Orbnung 
der Bandregimenter wachen; man fiebt aber aud) ein, daß, 
wenn ein aus zwanzig Millionen beftebender Staat alle bei 
feinen 200 Landregimentern nöthigen Offiziere auch im Frie— 
den erhalten wollte, er allen Gewinn verlöre, den die Nicht 
beſoldung ber Gemeinen bringt, und daher ein Hauptgrund 
ine Errichtung einer Randarmee wegfiele. Diefen Schwierig« 
kiten zu begegnen, ſchlagen wir vor, daß bei jedem Regi— 
went von oberwäahnter Stärke und Befhaffenbeit nur ein 
Öberft, ein Oberfilieutenant, 5 Hauptleute, 32 fubalterne 
Offiziere nebft 75 Unteroffizieren, einem Aubitor und einem 
Rehnungsführer mit Befoldung auf den dermaligen Fuß an- 
seftellt, 25 Hauptleute und 50 fubalterne Offiziers aber aus 
den Reichen und Gebildeten der beiden erften Klaffen genom» 
men werben follten, welde dann, wie ihre Gemeine und 
die aus denfelben zu wählenden Unteroffiziere, keinen &old 
befümen. Dem Oberften läge die Ordnung des ganzen Regi— 
ments ob. Des Oberfilieutenants vorzüglidfte Pflicht wäre 
die ftete Bereifung der fünf Bataillone, und die Aufrechthal⸗ 
tung der Rriegsübungen. Die fünf Hauptleute wären die 5 
Bataillonschef. Bei diefen 5 Aauptleuten und den 2 Stabs⸗ 
zieren wären 7 Offiziere als Adjutanten angeftellt; von 
den übrigen 25 bei jeder Kompagnie einer zugetheilt. Von 
den 75 Unteroffizieren kämen zu jeder Kompagnie drei. 

Bon den nichtbefoldeten Chargen hätte jeder Hauptmann 
fine Kompagnie, bei der noch zwei fubalterne Offiziere und 
die nöthigen Unteroffiziere angeftellt wären. Die Nichtbefols 
beten hätten mit den Befoldeten Rang und Ehrenzeichen 
gleich; nur müßten die fünf Hauptleute ſtets als die alteften 
ihrer Charge betrachtet werden. Wenn fhon bei dem Unter— 


richt ber Jugend auf die militärifhen Wiſſenſchaften Ruͤckſicht 
genommen worben,: fo würde ed nicht ſchwer feyn, die nötbige 
Zahl unterrichteter Offiziere zu finden. Die Befoldeten müß- 
ten einer befondern firengen Prüfung unterworfen werben, 
welche bei der Beförderung zum Hauptmann und Stabs⸗Of⸗ 
fizier mit angemeffener Erhöhung der Gegenitände wiederholt 
werben müßte. Die nichtbefoldeten Offiziere waren befonbers 
aus den Süterbefigern, den Staatsbeamten, und denen, bie 
vom eigenen Vermögen unabhängig leben, zu wählen, alle 
in Privatbienft Stehende aber fo viel möglich auszufchließen. 
Müpten taufend Mann eines Randregiments ind Feld 
rücden, fo würden diefelben von bee Mannſchaft der erften 
Klaffe aller Bataillons durdy das Loos gewählt, in ein Bas 
taillon formirt und von bem älteften der fünf Hauptleute ald _ 
Major angeführt. Die Hauptleute und übrigen Offiziersſtel⸗ 
fen würden zu gleichen Theilen aus den Befolbeten und Nichte 
befoldeten befeßt. Der Ohriftlieutenant marſchirte nur dann 
ind Feld, wenn die größere Hälfte der Mannfchaft der erften 
Klaffe aufgeboten würde; der Oberſte nur bei dem gänzlichen 
Aufgebot der erften Klaife. Jeder bleſſirte oder auf längere 
Seit kranke Offizier würde fogleih burdy einen andern erſetzt. 
Würden bei dem Aufgebot der zweiten Klaffe die Offiziere 
nicht zureichen, fo wären fie leicht aus den Waffenfähigen 
biefer Klaffe zu erfegen. Die Friedensübungen müßten äußerfl 
einfach feyn, und die Zeit hierzu durch die Civil und Mili⸗ 
türbehörden gemeinfhaftlich und unabanderfich feftgefegt were 
den. Die erſte Klaſſe müßte mehr ald die zweite, die zweite 
mebr als die britte geübt werden. Scheibenſchießen wäre tie 
als Beluftigung einzurichtende, wichtigfte Übung Aller. Alle 
Sabre müßten die Waffenfähigen der erften Klaife jedes Re⸗ 
giments, alle zwei Jahre die der zweiten im Herbſt, eder 
noch beifer im Winter, vier Wochen zur Ausführung größer - 
ver Manöver: zufammenrücen. Alle brei Jahre follten im 
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Binter Korps zufammengezogen, und große Kriegsübungen 
gehalten werben. 

Ale Waffenfühigen der erften Klaffe follten gleich bes 
waffnet feyn, und durch gleiche uͤberrocke ein gleiches Anſe⸗ 
den erhalten. Zur Beförderung ber Übungen im Einzelnen 
ſelten alle penfionirten Offiziere und alle Invaliden im Lande 
urteilt. werden, welches für legtere überhaupt viel angemef: 
finer wäre, als ihr Zufammenfeben in großen Käufern und 
großen Städten. Was die Beſtrafung anlangt, fo verfteht 
# fid) von ſelbſt, daß, da nach diefer Einrihtung aud Leute 
en Bildung, - Stand und Vermögen ald Gemeine dienen 
würden, Stockſtreiche und Gaflenlaufen ganz; abgefchafft 
werden müßten. Sür Fehler und. Vergehungen wäre leichte: 
ver und fchärferer Arreftz für große Militärverbrechen der 
Ted. Nicht militärifche Werbrechen fielen der gewöhnlichen 
Obrigkeit zu. Außer dem Dienft faͤnden Eeine Subordinazions⸗ 
verbrechen Statt. Doch würde Nichtachtung der Vorgeſetzten 
ſtets ſtreng geahndet. 

Dieß ſind die Grundzüge eines Syſtems, das, wenn 
es auf Vaterlandsliebe und Militaͤrerziehung gebaut iſt, einem 
©taare, wenn er auch nur 5 Millionen Seelen bat, mit 
dem fechften Theil der gewöhnlichen Koften eine fo geübte und 
zahlreiche Infanterie gibt, daß er feine Selbftftändigkeit ger 
gen die mächtigften Beinde behaupten Eann. 

Eine gute zahlreiche, Leicht zu unterbaltenbe Infanterie 
M wohl die Hauptfache einer guten Militärverfaffung; aber 
auf ihr berupt fle doch nicht allein. Wir wollen daber nun 
aud alles Übrige in-Erwägung ziehen, worauf fie berußt. 
Die Kavallerie und Artillerie ſind nächſt der Infanterie bie 
weientlihiten NWeftandtbeile eines „Heeres. Es ift fhon oben 
gefagt worden, daß beide, vorzüglich leßtere, einer unaus: 
gefeßten Übung bedürfen, und daß daher; wenn aud) noch 
erſtere zum Theil auf den obenangeführten Fuß der Infanterie 


gefest werben önnte, doch die Artillerie durchaus eine ftehende 
Truppe bleiben müffe. - 

Bei einer Bevölferung von 20 Milionen, unter benen 
fih eine Million Waffenfähige der erften Klaſſe befinden, 
müßte die Kavallerie aus 40 bis 50,000 Mann beftehen. Die 
Pferde müßten immer völlig vollzählig feyn; von ben Neitern 
würde aber ſtets die Hälfte beurlaubt; wobei ſichs von felbft 
verfteht, daß nur völlig Geübte Urlaub erhielten, welche 
doch auch des Jahrs auf 6 Wochen bei ihren Negimentern 
einrücen müßten. Die Kavallerie follte wenigftens halbe Eh 
kadronsweiſe, und wo es immer thunlich, Eskadrons⸗, Dis 
vifions: und Negimenterweife. beifammen liegen, aud wenig: 
ftens in allen Stabs⸗Stazionen geſchloſſene Reitſchulen has 
ben. Eine ihrer Dauptübungen müßte dad Gegeneinander 
fehten der Einzelnen zu Pferd und zu Zuß ſeyn; wodurd 
Selbftvertrauen, Entfhloffenheit und Gewandtheit mehr 
als auf irgend eine Art erzeugt wird. Es ift diefe Übung ber 
Kavallerie fo nothwendig, als das Sceibenfhießen der In - 
fanterie. Nur aus Reitern, die im einzelnen Gefecht ihrer 
Pferde und Waffen vollig mächtig find, läßt ſich ein guter 
Kavallerielörper zufammenfegen. In dad Stärkenerhältniß 
ber fchweren zur leichten Kavallerie, iſt hier nicht der Ort einzu 
geben; nur ſcheint es und nothwendig, aufdie Wichtigkeit einer 
berittenen Infanterie aufmerkfam zu maden. Die Dragoner 
baben diefe ihre erfte Beftimmung bei allen Armeen verloren. 
Sie find nun ein Mittelding zwifchen ſchwerer und leichter 
Kavallerie, und, wie alle Mitteldinge, zu Eeinem Gebrauch 
recht anwendbar. Man follte flatt ihrer berittene Jäger auf 
vorzüglich im Schießen geübten Leuten errichten. Diefe Jaͤger 
ſollte man nur auf ſchlechte Pferde feßen, und fie faft immer 
zu Suß üben, bamitfie ihre Beftimmung als leichte Infanterie 
nie vergeffen, und Niemand in die Verſuchung käme, fie, 
ohne die höchſte Noth, ald Kavallerie zu gebrauchen. Ihre 
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Boffen wären Doppelſtutzen, mit einem darauf zu befeſti⸗ 
genden Bajonnet. 

"Zur Kavallerie und Artillerie müßte man die Leute wo 
möglich freiwillig auf 10 Jahre werben, oder ginge dieſes 
aiht, aus den Geeigneten der erften Klaſſe ausbeben. Nach 
10 Jahren müßte ed doch Jedem frei ftehen auszutreten. Die 
Ausgetretenen, welche dann in die zweite Klaffe ber Waffen: 
fähigen kämen, könnten, wehn diefe Klaffe aufgeboten wird, 
bann bei der allenfalls zu vermehrenden Kavallerie, oder bei 
der Artillerie in den Feftungen, verwendet werden. leid) 
der Kavallerie und Artillerie müßte aud im Frieden ein vers 
bältnigmaßiges Sappeurr, Mineurs, Pontonniers, und 
Pionnierkorps befteben, welchen es ohnehin, bei gehüriger 
Verwendung, nie an gemeinnüßigen Arbeiten fehlen Eann. 

Zur Sicherung eines Landes find noch, außer einer wohl: 
erganifirten Armee, Feſtungen erforderlich. 

Nur durch eine feltene, befonders günftige Tage kann 
eine einzelne Seflung anders als durch Sicherung von Des 
vets und Magazinen nügen. Zur Sicherung eines Landes 
gehört eine Reihe von Grenzfeftungen, welde durch eine 
jweite, tiefer im Land gelegene unterftügt werden muß. Iſt 
das Land gebirgig, fo wirb es, bei gleicher Ausdehnung der 
Grenzen nur weniger, und nicht fo großer Seftungen bedür⸗ 
fen, als in ber Ebene. 

Woher foll man aber das Gelb zum Bau diefer Feſtun⸗ 
gen nehmen? woher die Armee um fie zu vertheidigen?! — 
Bei den Koften, welde die ſtehenden Heere maden, und 
bei der Unmöglichkeit, bdiefelben auf den Bedarf zu vergrö⸗ 
ben, wirb es natürlich immer an Geld und Soldaten feh⸗ 
len. Iſt aber die Armee nad) unferm Vorſchlag organifirt; 
bfftet die Infanterie gar nichts; dann wird man auch Gelb 
um Bau von Feftungen erübrigen, und an Beſatzungen 
Bird es auch nicht fehlen, da die zweite und dritte Alaffe der 
Baffenfähigen bierzu verwendet werben kann, 


= 
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Bei bem Bau der Seftungen müßten bie Ingenieure fid 
eine neue Bahn brechen, und nicht mit blinder Verehrung 
dem Coehorniſch-Vaubaniſchen Syftem anhängen, das eine 
zu ſchwache Widerftandsfahigkeit gegen bie heutigen Angriffe 
gibt. In Montalemberts nicht genug beberzigten, von ber 
alten Schule mit Unrecht verläfterten Werke werden fie Ele 
mente finden, bie nur eines fchöpferifchen Kopfes zu ihrer 
völligen Ausbildung bedürfen. 

Bei einem Kriege iſt die Führung das Weſenklichſte; 
ein großer Feldherr macht endlich aus den ſchlechteſten Sol⸗ 
daten ein gutes Heer. Ein Hauptaugenmerk jedes Staates 
muß daher ſeyn, die Talente hexvorzuziehen, die Faͤhigſten 
an die Spitze, wohin fie gehören, zu ſtellen. Bei Nevolns 
jionen, in Zeiten allgemeiner Selbſthilfe, kommt Jeber.von 
felbft auf feinen Plag, und Genie und Talent heben ſich im 
freien Fluge mächtig empor. 

Im gewöhnlichen Zuſtand ift e8 eine fehr ſchwierige Auf⸗ 
gabe, nicht nur bad wahre Talent zu kennen, ſondern das 
erkannte ohne Kraͤnkung des oft fehr ſchaͤtzbaren und noth⸗ 
wendigen mindern Werdienft3 emporzubeben. Das Ancienni- 
taͤts-Avancement taugt nichts; ed bringt im Ganzen bie lans 
ger Lebenden, aber nicht die Talentvolleren empor. 

Laßt man die Untergebenen ihre Obern wählen, fo. wirb 
zwar dad wahre WVerdienft emporfommen; aber Schlafiheit 
und Ungehorfam werden einreifßen. Erwahlen die Gleichen 
den Gleichen zu höhern Stelle, fo ift der Kabale und ber 
Zwietracht Thür und Thor geöffnet. Ernennen endlich die ho: 
bern Vorgeſetzten ober der Souveran ganz unbefhrankt zu 
den erledigten Stellen, fo wird der Neporismus herrſchen, 
und der, dem diefe Stwse fehlt, vergebens ſich zu heben ſu⸗ 
chen. Uns ſcheint, daß das befte Befoörderungsſyſtem aus den 
genannten Arten zufanımengefeßt werben müffe. * 

Don vier Stellen follte eine dem Dienftalter, eine der 
freien Wahl bes Oderften, zwei dem Vorſchlag der Gleichen 


md der Wahl der Höhern angehören. Wäre 5. B. eine 
Denptmannsftelle zu vergeben, fo fehlügen bie Oberlieute 
tants durch Stimmenmehrheit drei aus ihrem Mittel vor, 
us denen die Hauptleute einen erwählten. Auf die Beförde- 
rang zum Stabsoffizier müßte das Dienftalter gar Fein Recht 
sehen. Eben fo wenig hätten die Oberiten einen Rang zum 
Weigader, und diefe einen zum Divifions » General. Die 
Veigadierd und Divifionärd müßten übrigens beiden Truppen 
nveränbert, wie bie Oberften bei ihren Negimentern verblei- 
Im. Nichts Nachtheiligeres als ber ftete Wechfel, der fie ber 
gruppe und die Truppe ihnen fremb macht. 

Wir haben nun die Elemente einer guten Militärver: 
hflung dargelegt, und gezeigt, wie dieſelbe aus ihnen zu 
den. Wir haben alle Woffengattungen durchgegangen, 
and vornämlich die neue, den Staaten zu größerer Sicher: 
heit und Erfparniß nothwendige Organifazion ber Infanterie 
erͤrtert, und ihre Ausführbarkeit gezeigt. Man Eönnte viel» 
leicht nody einwenden, daß man eine ftehende Snfanterie 
auch zum Friedensdienſt, zur Aufrehhaltung der Orbnung 
großer Städte, zu ben erforderlihen Wachen benöthige, 
Aber in großen Städten wird die große Zahl der Waffenfähi- 
gen bie nothigen Wachen felbit Teicht zu geben vermögen ; 
und waren nicht die größten Hauptftädte in Kriegszeiten 
Jahre lang ohne Militär? 

Das von uns vorgefchlagene Syſtem iſt nur dann in feis 
nem ganzen Sinne unausführdar, wenn die Regierung fo 
unbeliebt ift, daß fie niht wagen darf, bem Volke Waffen 
in die Hände zu geben, aus Beforgniß, ed möchte diefe Waf— 
fen gegen fie Eehren. Ein folder Staat muß allerdings bei 
kinem alten Syſtem verbleiben, um fih, fo lang er noch 
beſtehen kann, durchzufriſten. Wo aber eine weiſe Regierung 
über ein gutes Volk waltet, wo Vaterlandsliebe und Ans 
hanglichkeit herrfcht an Thron und Negenten, da fürdte man 
ühts von allgemeiner Bewaffnung. Einzelne irregeleitete 
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beiehren oder bezwingen; vom Ganzen ift nichts zu befürd» . 


ten, und Alles zu hoffen. — Wehe dem Feinde, der ein 

Volk angreift, das fein Vaterland liebt, mit den Waffen 

vertraut ift, und fi) zu feiner Vertheidigung erhebt! Nichts 

wird ed befiegen; es wird leiften, was Fein ſtehendes Heer zn 

leiften vermag, und dem Staate verbürgen, was fonft nichts 

ihm verbiirgen kann, — Selbſtſtaͤndigkeit und Sicherheit! 
J R. 


en 
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vn. 


Veber die Fechtart in offener Ordnung. 


Menn größere oder Eleinere Truppenmaffen, mit Willen 
und Zweck, zerſtreut gegen ben Feind gebraucht werden, fo 
nennt man dieß die offene Ordnung. 

Die Waffen des Infanteriften find das Bajonnet und 
dad Beuergewehr. Einzeln oder gefchloffen kann der Soldat 


bei Waffen gebrauchen. Indeß überzeugt man ſich leicht, daß 


dab Bajonnet, eine Battung Lanze, feine größte Wirkfams 
keit erft durch den Gebrauch in zufammenhängender Linie oder 
Maſſe erhält. Nicht gleihe Bewandtniß bat es mit dem 
Feuerwehr. Es bebarf keines Beweifes, daß ein Einzelner 
mit mehr Sicherheit zielen, bebender und richtiger laden 
lann, als eine Neihe neben und hinter einander geftellter 
Menfihen, wo einer Die Bewegungen des andern erſchwert. 
Zudem iſt eine zwei= und dreifache Linie Teichter zu treffen, 
ald ein Punkt oder eine Reihe getrennter Punkte, abgefe- 
ben daß der Einzelne leicht in der Natur eine Dedung 
findet, Die für eine ganze Linie ſchwer zu finden ift, und 
eft nie einmal von ihr benüßt werden Eann. Aus diefem 
gibt fi), daß bie offene Ordnung vorzüglich für den Ges 
brauch des Feuergewehrs günftig fen. Das Feuergewehr in 
tiefer Ordnung in einem Gefechte brauden, heißt Zirail, 
lien. Aus diefer Erklärung erhellt, daß unter biefem Wort 
nicht das Plänkeln der Vorpoſten, das mehr zur Abſicht 
bat, die Annäherung ded Feindes zu avifiren, alb ihm Ans 
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bruch zu thun, verflanden wird. Hier ſoll vorzüglich von Tirail- 
leurd und Zirailliren gehandelt, von dem Angriff in offener 
Ordnung ohne zu feuern aber (A la debandade) nur das 
Noͤthigſte gefagt werden. 

Zu allen Zeiten und bei allen Heeren gab ed Truppen, 
die in offener Ordnung zu fechten beftimmt waren; die Gries 
hen und Römer hatten ihre Schleuderer und Bogenſchuͤtzen; 
aber fie waren weder fehr geachtet noch gefürchtet, und made 
ten im eigentlichen Verſtande nur das Worfpiel der Gefechte. 
In neuern Zeiten, feit Erfindung bes Schießpulvers, kom⸗ 
men in allen Kriegen leichte Truppen unter verfchiedenen Bes 
nennungen und Öeftalten vor; ihr Gebrauch war aber immer 
nur fehr befhränkt. Erſt den neueften Zeiten war ed vorbehals 
ten, die von ben Parthern gegen die Römer fo glücklich geübte 
Fechtart in ihrer vollen Ausdehnung zu erneuern, und ihre 
großen Vortheile zu bewähren. 

Die Noth zwang die Amerikaner, eine Kampforbnung 
zu wählen, bie bas größte militärifche Genie für fie nicht 
zwecmaßiger hatte erfinden Eönnen. In ihrem Kriege gegen 
dad Mutterland flanden ihnen geübte, gefchloffen zu fechten 
gewohnte Heere entgegen; fie hatten Eein ſolches Heer; bie 
Zeit erlaubte nicht eines zu bilden, das Engländern und He 
fen in geſchloſſener Schlachtlinie zu widerſtehen vermochte; 
es blieb ihnen daher nichts übrig, als ihr Heil in ber offenem 
Ordnung, im Tirailliren zu fuchen. Gewohnt an das Klima⸗ 
mit der Lokalität bekannt, durch die Jagd in ihren unermeßr 
Iihen Wäldern zum Kriege geübt, wußten diefe Neulinge 
vol Muth und Eifer für die Sache, die fie verfochten, is 
ihrem durchſchnittenen Boden fich bald den europäifchen Kris 
gern furdtbar zu mahen. Nach wohlberechneten Planen ik 
rer Anführer machten fie ihre Angriffe oft in großen Ausdeh⸗ 
nungen, flets zerfireut. Sie wichen den gefchloffenen Trup 
pen, die gegen fie anrüdten; aber fie wichen ſtets fechtend, 
und Eehrten felbft zum Angriffe wieder, wenn diefe ermattet 


fih nach Erholung fehnten. So rieben fie durch häufige Ge: 
feäte, mit geringem Verluft, gleihfam unfichtbar, die gegen 
fie gefandten Heere auf, und brachten ed, .indem fie vor 
diefen wichen, fie in fchwierige Gegenden lodten, und all 
mäblig umringten, dahin, daß beträchtliche Korps regulirter 
Zruppen vor ihnen das Gewehr zu ſtrecken gezwungen wur: 
den. Ihre Schützen (riffle-men) thaten durch ihr treffended 
Feuer hierbei die wefentlichften Dienfte. 

Dieß Beifpiel zeigt, welcher Ausdehnung bad Zirailleurs 
Syſtem fähig if, und mit welhem Nugen es gebraucht wer⸗ 
den kann. Der Revoluziondkrieg, vorzüglich der Krieg in 
der Vendee und auf St. Domingo, gaben neuere Veweife, 
was ungeübte, des Krieges unkundige Leute durch diefe Fecht— 
art gegen Truppen, die nur in der Linie zu fechten gewohnt 
find, vermögen. | 

-Um dur das Geſagte nicht zu falfhen Schluͤſſen zu 
verleiten, wird ed nothwendig, zu erinnern, daß nur unter 
außerordentlichen Umſtaͤnden, wie in allen obangeführten 
Beiſpielen, daß Tirailliren eine fo unbegrenzte Ausdehnung 
zu erlangen, und fo große Vortheile zu gewähren vermag. 
Ir ihrem fo weitfhihtigen, wenig Eultivieten Gebiet Eonn- 
ten die Amerikaner Teiche große Strecken ihren Feinden Über: 
laſſen, obne babei etwas Bedeutendes zu verlieren; weber 
fe, noch die Neger und Vendeer, waren in ihren Bewegun: . 
gen durch Magazine gebunden. Was aber das Wefentlichite ift, 
fe waren Neger, Amerikaner und Vendeer ihrer Sache mit 
Enthuſiasmus zugetban; was bei Truppen, die fi felbit 
überlaſſen, einzeln fechten, entſcheidende Folgen hat. Übris 
gens beglinftigte die Vendeer das Zerrän, bie Neger das 
Klima. Wenn aber auch unter den gewöhnlichen Umftänden 
das Tirailleur⸗Syſtem Beine Ausdehnung erhalten kann, die 
fi) über die ganze Maſſe der Streitkräfte erfiredt, fo muß 
body bei jedem ſtehenden Heere ein beträchtlicher Theil in dies 
fer Fechtart geübt feyn; da nur felten Gefechte vorfallen , 
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wo man fich der Tirailleurs nicht vortheilhaft bedienen kann, 
ober ſich ihrer nicht bedienen muß. Nach der Neglementss 
vorſchrift iſt in der Hftreihifhen Armee das. dritte Glied 
der Füfiliers zum Tirailliren vorzüglih beftimmt. Es 
kömmt nun darauf an, zu zeigen, mit welhem Nugen 
und auf welche Art diefes Glied in den verfchiedenen im 
Kriege vorkommenden Gelegenheiten gebraudt werden kann. 
Obſchon das eigentlihe Feld für Tirailleurs die durchfchnits 
vene Gegend ift, fo Eönnen fie doc) auch in der Ebene for 


wohl im Angriff, als in der Vertheidigung mit großem Vor⸗ 


theil verwendet werben. Der glüdlihe Ausgang eines Ges 
fechtes hängt fehr viel davon ab, daß man feine Truppen nicht 
zu früh, nicht unnöthiger Weiſe, einem empfindlichen Were 
luſte ausfeßt, fondern fie für entfcheidende Augenblicke ſchone. 
Nehmen wir 2 Bataillon, jedes von 600 Mann, bie ih 


im Gefechte gegenüber fteben, durdy Naturhinderniffe, ober 


dur den Zuſammenhang des Ganzen, aber verhindert wers 
den, aufeinander mit dem Bajonnet einzubringen; das eine 
Bataillon A hat 100 Tiralleurd auf 3 bi6 400 Schritt vor 


feiner Fronte vertheilt; das andere B bat Feine Tirailleurs, 


fondern feuert mit Abtheilungen aus ganzer Front; es fliehen 


alfo 100 Mann von A gegen 600 von B im Gefechte. Den - 
Verluſt verhältnißmäßig angenommen, wird, wenn das Bas " 
tailon A 10 Mann verliert, das Bataillon B 60 verlieret. 
Wenn man aber bedenkt, daß die Leute von A einzeln flehn; 


daß fie fiherer zielen, bebender laden Eonnen; daß fie, 


wenn aud in der Ebene, doch Eleine Erhöhungen zu ihrer 


Dedung finden, und wenn fie diefe nicht finden, fie ſich 


Eniend oder liegend dem feindlichen Feuer mehr zu entziehen 


vermögen; fo wird man bald überzeugt: werben, daß ber Ver 
fuft nicht verhältnißmäßig, fondern ganz zum Nachtheil von 
B feyn wird, und man darf annehmen, daß wenn A 10 
Mann verliert, B 100 Mann verlieren wird; vorausgeſetzt, 
daß die 100 Tirailleurs im Schießen geübt find. 
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Obiges Beifpiel zeigt klar, welchen Vortheil die offene 
Ordnung im Feuer gegen die gefchloifene hat. Dan kann das 
gegen einwenden, daß das Feuer nichts entfcheidet; daß am 
Ende body Alles burdy den Andrang .entfhieden werben muß. 
Vie oft aber tritt ber Fall ein, daß diefer Andrang unmoͤg⸗ 
lih iſt; daß man günftige Umſtaͤnde abwarten, und fo oft 
mehrere Stunden im Feuer aushalten muß, ehe man dem 
Beind auf den Leib geben kann. Iſt man nun vorher durch 
großen, im Feuer erlittenen Verluſt geſchwaͤcht, was barf 
man von einem Eraftlofen Angriff mis blanken Waffen erwar- 
ten; zumalwenn der Gegner fo Elug war, nur einen Heinen 
Theil feiner Truppe dem Feuer auszufegen? Der große Nur 
Ben der Zirailleurs in der Vertheidigung, felbft in einer 
Ehene, kann nach allem diefen wohl nicht geläugnet werben; 
aber auch im Angriff auf ber Ebene leiſten Zirailleurs gute 
Dienfte. Angenommen das Bataillon A rüdt vor, das Ba⸗ 
taillon B anzugreifen; ber Angriff kann entweder in Maſſen 
eder in Front gefchehen. Geſetzt, das Bataillon A hätte zwei 
Maſſen formirt, um bie Linie B zu durchbrechen; fo rücken 
die vor der Front vercheilten Tirailleurs, wenn die Mailen 
fih ihnen auf 100 Schritte nähern, ebenfalls vor, und breis 
ten fih vor den Maffen fo aus, daß fie die Blügel überras 
gen; fie feuern während diefer Vorrückung befländig, und 
gewinnen laufend den Raum, ben fie durch Laden und Feuern 
verlieren. Haben fie fi der feindlichen Linie bis auf. 60 
Schritte genäbert, fo halten fie, und fegen ihe Feuer fo 
lange lebhaft fort, bis die Maffen fie erreichen; bann vers 
theilen fie fich zwifchen bie Maffen und auf bie Flügel berfelben. 
Gebald die feindliche Linie durchbrochen ift, werfen fich die 
Tirailleurd auf die Flanken der durchbrochenen Linie, und 
hindern, daß fich die zerfireute Mannfchaft fammle. Wie 
der Feind weicht, fo verfolgen ihn die Tirailleurs, bis fie 
von ihrem Bataillon das Zeichen zur Ruckkehr erhalten. 
Wire das Bataillon A in Fronte vorgerüct, fo bliebe das 
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Verhalten der Tirailleurs daſſelbe; nur müßten ſie, ſobald 
fie der feindlichen Linie fi nähern, ſich in Zeiten auf bie 
Flügel ihres Bataillond ziehen, wenn fie nicht dazu ein ei: 
gened Zeichen erhielten, um demfelben Raum zu geben, in 
den Feind mit dem Bajonnet einzubringen, oder nad) Um: 
fländen ihm eine Decharge zu geben. Die Tirailleurs fam- 
meln fi auf den Slügeln oder hinter der Brent des Batail: 
long, und werden nad Umftänden zur Verfolgung des Fein: 
des, oder. zur Dedung des Rückzuges verwendet. Hat das 
feindliche Bataillon Zirailleurs vor fih, fo find Zirailleurs, 
die diefe zurückdrängen, und fie hindern, durch ihr Feuer dem 
in Maſſa oder in Front vorrüdenden Bataillon, noch ebe es 
in die Nabe der feindlichen Linie Eommt, bedeutend zu ſcha⸗ 
den, um fo nothwendiger. — Auch im Rüdzug auf einer 
Ehene find Tirailleurs, welche der Haupttruppe folgen, von 
großem Nugen. Ein Bataillon, das fih im Sreien zurück⸗ 


zieht, wird, wenn feindliche Kavallerie in der Nähe ift, in 


Maflen, oder in Quarrees marfhiren. Angenommen das Bas 
taillon hat 5 Maffen, wovon jede Divifion eine formirt, ba- 


bei eine Arrieregarde von 200 Zirailleurs; fo werben dieſe, 


wenn fie dem Bataillon auf 2 bis 300 Schritte fo folgen, 
daß fie den Rüden und die Flanken der Maſſen umgeben , 
dem Bataillon durch Abhaltung ber feindlichen Tirailleurs , 
fo wie der feindlichen Artillerie, wefentlihe Dienfte leiſten. 
Kömmt Kavallerie zum Angriff angefprengt, fo laufen biefe 


Tirailleurs auf das gefihwindefte zu ihren Maffen, und fük _ 


fen entweder die Zwifchenräume derfelben, oder werfen ſich 
hart vor dem erften Glied der Maffen nieder, indem fie den 
Kolben des Gewehre auf die Erde fiemmen, das Gewehr 
felbft aber unter einem fchiefen Winkel gegen den Feind erhe⸗ 
ben. Gehen fie aber keine Möglichkeit, die Maffen noch zu 
erreihen, ſo formiren fie Ereisförmige Klumpen; in biefen 
Klumpen ziehen fie fi) fodann gegen bas Bataillon, ober 
wennibnen hierzu bie Zeit gebricht, fo zwingen fie durch feftes 
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Aneinanderſchließen die Kavallerie, entweder ſich zu trennen 
und ihnen auszuweichen, oder ſie anzugreifen; durch beides 
wird der Feind in Unordnung gebracht, und außer Stand 
geſetzt, gegen die Maſſen mit dem gehörigen Nachdruck zu 
wirken. Ein gleiches Verfahren beobachten die Tirailleurs, 
wenn fi) das Bataillon in Quarrees zurückzieht. Aus dem zus 
legt Angeführten wird erfihtlih, wie fi Zirailleurs übers 
haupt in einer Ebene gegen anrüdende Kavallerie zu beneh⸗ 
men haben. Wenn man fich Leute von Befinnung und Bes 
bendigkeit denkt, die gewohnt find, einige hundert Echritte 
mit großer Schnelligkeit zurüczulegen, oder ſich hurtig in 
Heine Maſſen zu formiren, fo verfchwinden die großen Nachs 
iheife, die Die Gegner der offenen Ordnung in biefer Fecht⸗ 
art in Beziehung auf Kavallerie finden. Weiß man zudem, 
wie felten es in ber Natur ſolche Heiben gibt, die’auch einer 
Heinen Truppe gar keinen Schuß anbieten, fo wird man um 
fo weniger von der gedrohten Wirkung der Kavallerie gegen 
bie offene Ordnung beforgen. — Es ift bisher gezeigt wors 
den, mit welhem Vortheil man Zirailleurs auf der Ebene 
gebrauchen kann; nun fol ihr Gebrauch in durchſchnittener 
Gegend, ihrem eigentlichen Selbe, vorfommen. Wenn man 
in einee Ebene Tirailleurs gebrauchen Eınn, fo fiebt man 
Ad in einer folhen Gegend unumgänglich gezwungen, fie zu 
gebrauchen; indem man fonft gegen einen Feind, der in dies 
fer Drbnung kämpft, auf die ungünftigfte, verderblichfte Art 
fehten würde. Gebirgige, oder durch Heden, Zäune, Ges 
bäihe, Graben und Hohlwege durchſchnittene Gegenden ers 
landen gar felten dab Feuer ganzer Abtheilungen, und find 
jedvem Srontangriff durch die beftändigen Hinderniffe, die fie 
der Front entgegen ftellen, und wodurch diefe getrennt wird, 
höchſt nachtheilig. In diefen Gegenden zeigt die offene Orb: 
nung fowohl durch den zerftreuten Angriff (ala debandade) 
als durch das Zirailliren ihre ganze Stärke. 

Bei allen Vortheilen, die eine durchſchnittene Gegend 
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dem Tirailleur gewahrt, indem fie ihn einerfeits vor feindli- 
her Kavallerie gänzlich fihert, andererfeits gegen das Zeuer 
der feindlihen Infanterie beſtändig Deckungen anbietet, fo 
bat doch ein folhes Zerrän für den Zirailleur feine eigenen 
Schwierigkeiten. Auf der Ebene wird es ihm leicht, den Zu: 
fammenbang ber Linie zu überſehen, und fi) in Gemäßbheit 
mit dem Ganzen zu bewegen; im burdfchrittenen Terran 
fieht er oft Faum feine Nebenleute, und kann nad) dem Schall 
nur fehr ungewiß feine Stellung in Rüdficht der Rinie beur⸗ 
theilen. Eine andere Schwierigkeit macht in Eupirtem Terrän 
die Drientirung. In der Ebene ſieht ber Zirailleur feine 
Neferven, ja meiftens feine Haupttruppe; eingefchloffen aber 
von hohen Zäunen, mitten in dichten Wäldern, gehört ein 
fehr richtiges Augenmerk dazu, bei allen Wendungen und 
Krümmungen mit Sicherheit die Gegend zu finden, von der 
man ausging. Aus diefem ergibt.fih, daß auf folhem Bo⸗ 
den weit gefchicktere und geübtere Tirailleurs erfordert wers 
den, als im offenen Lande; vorzüglich aber müffen die, denen 
die Führung des Ganzen obliegt, in der ſchwierigen Lage, 
wo fie nur den Eleinften Theil ihrer Strecke überſehen, durch 
ein geübtes Ohr das Vorrücken oder Weichen ihrer Tirail- 
Teurs bemerken, und nad Umftänden ſchnelle Unterftügung 
ſchicken. Wenn der, der das Ganze leitet, Talent genug 
hat, die Abfichten des Feindes zu durchſchauen; wenn er babei 
feine eigene Stellung, ihre Vortheile und Schwächen Eennt; 
fo wird er feine Tirailleurs, wenn er auch nur ben Eleinften 
Theil derſelben überſieht, leicht zweckmäßig zu führen im 
Stande ſeyn. uͤbrigens müſſen die Tirailleurs puͤnktlich den 
verſchiedenen Zeichen der Trommel oder des Hornes gehorchen. 
Wie in der Ebene, kommen in durchſchnittener Gegend. 
die zwei Hauptverſchiedenheiten der Gefechte: Vertheidigung 
und Angriff, vor. Es ſoll nun der Gebrauch der Tirailleurs 
in jeder der verſchiedenen Arten gezeigt werden. 
Bei Beſetzung einer durchſchnittenen Gegend iſt die erſte 


und wichtigite Regel, feine Tirailleurs fo zu vertheilen, daß 
fie gedeckt und dem Feind verborgen ſtehen, dieſer aber fi 
ihnen frei nähern muß. Man wird zwar auf folhem Terrän 
nicht: leicht fo günftige Lagen finden, daß der angreifende 
Feind mehrere hundert Schritte ungedeckt zurücklegen müßte, 
bevor er unfere Zirailleurd erreicht; es ift fhon genug, 
wenn diefe nur einen freien Raum von bo bis 100 Gchrit- 
ten vor fih haben, und der Feind fi ihnen nicht völlig ges 
deckt nähern kann. Wären aber doch ſolche Stellen unmöglid 
ju vermeiden, fo müffen fie ald ſchwache Punkte betrachtet, 
und flärker befege werden. Um mit der geringften Zahl der 
Leute die zu vertheidigende Strede zu fihern, muß die Ber 
fekung berfelben fo viel möglich in geraber Linie geſchehen; 
indeffen darf man ſich Eeineswegs ſcheuen, auc eine Fürzere 
Linie auf 100 und mehr Schritte vor oder rückwaͤrts auszu⸗ 
beugen, wenn man dadurch Wortheile in der Vertheidigung 
erlangt. Diefe Ausbeugungen können bei einer langen Zirails 
leur⸗Linie wohl auch viertel, und halbe Stunden betragen, 
wenn nur bedeutende Vortheile Dadurch erlangt werden. Fin. 
den fich in ber zu befegenden Linie auf kurze Strecken offene 
‚a ECtellen, die Eeinen Schuß dem Zirailleur darbieten, fo läßt 
1 man diefe ganz unbefegt, verflärkt aber die Mannfchaft der 
wnächft gelegenen Gebüſche und Heden, um durd ein wirf: 
ſames, wo möglich Ereuzendes Feuer diefe Stellen zu fihern. 
Gind diefe freien Plaͤtze fo ausgedehnt, daß fie von ben an- 
ſteßenden Gebüfchen und Hecken dur das Heine Gewehr 
aicht ganz beftrichen werden Eönnen, fo werben fie als Ebe⸗ 
nen betrachtet, und dem gemäß durch gefchloffene Infanterie 
‚und Kavallerie, die Tirailleurs vor fi haben, vertheidigt. 
+ Die Zahl der zur Vertheidigung nothwendigen Tirailleurs 
wird durch die Ausdehnung und durch die Beſchaffenheit der 
zu beſetzenden Strecke beſtimmt. Je kürzer dieſe iſt, je mehr 
vortheilhafte, Leicht zu vertheidigende Punkte ſich in ihr finden, 
ie weniger bedarf mar Zirailleurd; bagegen werden um \e 
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mebr erfordert, je größer die Strecke ift, und je weniger 
Vortheile fie zur Vertheidigung anbietet. Auch muß auf die 
Stärke der Haupttruppe die gehörige Nüdfiht genommen 
werben. Richtige Beurtbeilung wird einem Kommandanten 
fagen, was in einem beftimmten Falle das richtige Maß ift; 
man Eann bier nur auf das hinweifen, worauf es anlömmt, 
keineswegs aber unabweichliche Regeln feftfegen. 

Wie weit die Tirailleurs von einander entfernt ſeyn fols 
len, laͤßt fih eben fo wenig genau angeben. Sie können an 
manchen Orten auf 20 und mehr Schritte aus einander feyn, 
und müffen an manchen fi bis auf ein oder zwei Schritte 
nähern, je nachdem bie Wichtigkeit des Poftens und die Bes 
ſchaffenheit der Gegend eine ftärkere oder fhwächere Beſetzung 
erheifht, und die Stärke der Truppe zu verhältnißmäßig 
größerer Entfernung der Ceute zwingt, ober fie dichter an 
einander zu ftellen erlaubt. Es ift nur felten möglich, eine 


größere Strede auf allen Punkten gehörig zu befegen; dar 


gegen Eann der Feind, wenn man ihn nicht außer Verhält- 
niß flarl annimmt, auch nicht auf allen Punkten mit Über 
macht angreifen. Es Eimmt Alles darauf an, daß man-in 
Zeiten die bedrohten oder angegriffenen Punkte verftärkt; 
welches theils durch die rückwärts aufgeftellten Neferven, 
von denen in ber Folge die Rede feyn wird, theils durch bie 
fhnelle Bewegung der Tirailleurs gegen die bedrohten Stel⸗ 
len, bewirkt werden muß. Zu diefen Bewegungen, wenn 
fie im Großen auszuführen find, das beißt, wenn fih 
die ganze Linie, ober ein betraͤchtlicher Theil berfelben, 
gegen einen oder den andern Slügel, oder gegen die Mitte, 
feitwärts beivegen fol, werden die bekannten Zeichen gege⸗ 
ben; aber auch ohne diefe Zeichen bürfen die naheftehenden 
Zirailleurs nicht faumen, zur Verflärkung eines angegriffe 
nen Punktes berbeizueilen. Die größte Stärke der offenen 
Ordnung liegt in der Beweglichkeit; wellte man die Leute 
an ihre läge binden, fo würde man fich des größten Vor 
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theild begeben. Nur die großen Bewegungen können durch 
Zeihen gelenkt werden; was der Augenblicd erfordert, muß 
im Augenblid gefchehben, und fo müffen die Tirailleurs in 
den entfheidendften Momenten in eigener Beifteßgegenivart, 
Entfhloffenheit und Behendigkeit ihre eigene Rettung, oben 
das Verderben des Feindes finden. Wie fehr eine forgfältige 
Auswahl, eine zweckmaͤßige Übung der zum Gefecht in offe- 
ner Ordnung beftimmten Leute nothwendig fey, bewiefen 
hinlaͤnglich obige Betrachtungen. 

Wenn man aber aud die geübteften Tirailleurd bat; 
venn fie auch geſchickt, fi zu deden, und ihren Schuß 
nit Sicherheit gegen den Feind anzubringen willen; fo kann 

man doch nicht läugnen, daß fie jeder gefchloffenen Truppe 
weichen müſſen, die fich nicht burch ihr Feuer zum Weichen 
bringen läßt. 

Die Gegner der Tirailleurd legen auf diefen Umſtand 
fehr viel Gewichte, und verdammen, meiftens biefer gerin- 
gen Haltbarkeit wegen, bie offene Orbnung unbedingt. Bei 
genauer Ermagung läßt fi) darthun, daß diefer Nachtheil durch 
eine gebörige@inrichtung der offenen Ordnung theils fehr vermin. 
dert werden kann, theils lange nicht die gedrobten Folgen hat. 

Zirailleurs, die auf 5 bis 600 Schritte von der Haupt: 
truppe ohne allen nähern Rückhalt fländen, würden bei einem 
Angriff bes Feindes ihre vortheilhafte Stellung leicht verlie: 
ten, und Eönnten, einmal verloren, fie nicht wieder gewins 
nen, da Eeine Referve den vorgedrungenen Feind anzugrei« 
fen bereit wäre. Oft währen Tirailleur⸗Gefechte Tage lang ; 
die Truppe muß öfters abgelöjt werden, wenn ber Mann 
uhr aus Kraftlofigkeit weichen foll; diefe Abldfungen aber 
müfen bei der Hand. jeyn; fie müflen aus Truppen. befteben, 
die in offener Ordnung zu fechten geübt find. Es dürfen das 

ber nice alle zum Tirailliren beſtimmte und geübte Leute als 
Urailleurs aufgelöft fechten; fondern ber eine Theil muß ges 


r 


ſhhloſſen bleiben, während der andere zerfireus it. Da die 


Tr 
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Tirailleurs theild weiter rückwärts flebende Neferven, bie 
den vorgebrungenen Feind anzugreifen bereit find, theils 
näber ftebende Abldfungen, die nach Umſtänden die Zirails 
leurs unterftüßen und aufnehmen, bebürfen, fo zerfällt die 
geihloffen bleibende Mannſchaft in zwei Theile: in bie Ablds 
fungen, und in die Referven. 

Die Ablöfungen müffen immer der Zahl der Tirailleurs 
gleich feyn. In Eleine Abtheilungen vertheilt, ftehen fie hin⸗ 
ter der Linie derfelben auf 100 bis 150 Schritte, an Orten, 
wo bie Leute vor bem Schuffe gededt find. Die Art der Abs 
löſung wird bier nicht weiter erwähnt, ba bad Neglement, 
wie. fie zu geſchehen, vorſchreibt. Die Neferven bleiben in 
großen Zrupps beifammen, und kommen an Drte, wo fie ges 
deckt find, auf 150 bis 500 Schritte hinter die Ablöfungen. 
Sie mülfen, wo nicht flärker, doch, wo immer möglid, 
wenigftens eben fo flark wie die Tirailleurs ſeyn. 

Beider Armee ift, wie ſchon gefagt, das dritte Glied 


zum Zirailliren beftimmt. Dieſes Glied von einem Bataillon 


formirt 12 Züge. Kann man mit dem vierten Theil derſelben 
zu Zirailleurs auslangen, fo bleiben, da die Ablöfungen 
eben fo flarE werden, 6 Züge in NReferve, wovon für die 
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Slügel 4, für die Mitte aber 2 verwendet werben können. 


Muß man den dritten Theil zu Tirailleurs nehmen, fo bleis 
ben nur 4 Züge zum Rückhalt, wovon 2 auf bie Flügel, 3 
in die Mitte Eamen. Saͤhe man fich aber gezwungen, 6 Züge 
in Zirailleurs aufzulöfen, fo fielen die Ablöfungen und bie Res 
ferven in eins zufammen. Mehr als die Hälfte diefer Züge 
in Zirailleurd aufzulöfen, wäre, ohne die dringendfte Noth, 
oder die beftimmteften Befehle, höchſt fehlerhaft; auch wird 
nicht leicht ein Bataillon eine Strede zur Vertheibigung 
überfommen, in der mehr als 6 Züge in Tirailleurs aufgelöft 
werden müßten. Man kann zum Grundfag annehmen, daß 
man eine Gegend anfänglich nur mit fo wenig Tirailleurs ald 
möglich befegen, dagegen ſtarke Referven auf wohlgewählten 
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Punkten haben müſſe; indem man eines Iheilg leicht von dies 


fen durch aufgelöfte Züge die Zirailleurs auf ben bedrohten 
Punkten verftärfen Eann, andern Theil bei einem langer 
dauernden Gefecht ohnehin Teiht mehr Abtheilungen aufgeldft 
werben, ald man aufzulöfen Willens war, und es viel ſchwe⸗ 
rer ift, während bed Gefechts aus den Zirailleurd wieder 
Züge zu formiren, ald die Züge ber Reſerve in Tirailleurs 
aufzuloͤſen. 

Durch dieſe Ablöfungen und Reſerven, die man mit der 
offenen Ordnung als innigft verbunden, und von ihr unger- 
trennlich betrachten muß, wird man in Stand gefeßt, ſowohl 
dad Gefecht, ohne zu große Ermüdung ber Truppen, lange 
auszuhalten, als auch den Feind, der auf einer ober ber an- 
dern Stelle die Zirailleur-Linie durchbrochen hat, anzugreifen 
und zurüdzutreiben. 

Um die Art zu zeigen, wie fi bie Tirailleurs ‚bie 


F Ablöfungen, und die Referven in einem Gefechte verhalten, 


® 


wollen wir annehmen, daß ber Feind mit einer gefchloffenen 
Truppe eine Zirailleur-Linie angreife. Wie gefagt, muß biefe 
dem Angriff jeder gefhloffenen Truppe weichen. Bei diefem 
Weichen aber umfaffen die Zirailleurs, die fi von allen 
Geiten gegen den angegriffenen Punkt ziehen, die vorge 
deungene feindliche Truppe halbmondförmig, und verurfachen 
duch ihr Feuer in Front und Flanke derfelben den mögliche 
fen Schaden. Hat das durchſchnittene Terran eine große 
Breite, bringt die gefchloffene Truppe weiter vor, obne daß 
ihr betraͤchtliche Meferven folgen, fo wird fie allmälig von 
den Tirailleurd umringt, und, ba ihre Feuer gegen diefe nur 
von geringer Wirkung feyn Eann, bei einem längeren Ge⸗ 
fechte unvermeidlich aufgerieben. Das Benehmen der zur Uns 
teftüsung und Abldfung beflimmten Züge wird durch bie 
Umftände beſtimmt. Iſt die Zahl der Tirailleurs nur gering, 
bleist au im Rückzug das Terran für fie günftig; fo wers 
den fo viel als nötbig von diefen Zügen in Tirailleurs aufe 
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gelöſt. Sind aber die Tiraileurs hinlanglich ſtark, kommt 
man nach Zurücklegung einer Eurzen Strede in offene Ges 
gend; fo vereinigen fich mehrere Ablöfungszüge, und greifen 
den Feind mit dem Bajonnet an, ehe er noch ganz die Tirail⸗ 
leurs aus dem vortheilhaften Terran verdrängt. Sind die 
Unterflügungszüge nicht vermögend, den Feind zum Weichen 
zu bringen, oder ift er fo ſtark, daß fie fich hierzu zu ſchwach 
feben, fo greifen die Neferven an, mit welchen fi bie 
Ablöfungszüge vereinigen. Bei dem Angriff der Referven 
oder Ablöfungszüge decken die Tirailleurs die Flanken diefer 
Zruppen, und verfolgen den Seind, wenn der Angriff ge 
fingt; follte er mißlingen, fo muß immer noch ein Theil ber 
Reſerve zur Deckung des Rückzuges bereit feyn, wenn nicht 
etwa ein Theil der Haupttruppe hierzu vorgerüdt wäre. 

. Das Gefagte wird hinreihen, im Allgemeinen einen 
deutlichen Begriff über das Verhalten der Tirailleüurs in ber : 
VBertheidigung zu geben. Nun foll gezeigt werden, auf 
welche Weife und mit welchem Nugen man in offener Orb 
nung angreifen kann. — Man Eann den Feind auf zweierlei 
Art zum Weichen bringen: durch ein Überlegenes, vorzuͤglich 
conzentrifche® Feuer, oder durch den Angriff mit blanken 
Waffen; Erfteres führt langſamer, aber fiherer zum Ziel; 
Letzteres entfcheidet ſchnell, und, wenn es glüdt, mit ben 
mindeften Verluſt. u 

Es iſt ſchon gefagt worden, welde Hinderniffe eine 
längere Fronte im durchfehnittenen Terrän in der Vorruͤckung 
findet: entweber muß man langfam vorrüden, um die Orde 
nung zu erhalten, und fich fo länger dem feindlichen Zeuer - 
ausfegen, ober man läuft Gefahr, die Truppe, ehe fie’ an 
den Feind kömmt, in völliger Unordnung zu ſehen. Kömmt 
aber auch die gefchloffene Linie in Ordnung an die Tirailleurs, 
treibt fie auch diefelben zurück, fo ift fie erfi dann im durch⸗ 
fpnittenen Terrän in fehr nachtheiliger Tage; die feindlichen 
Zirailleurs, bie fie umgeben, bie, durch Bäume, Büfcheoder . 
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Graben gedeckt, mit Sicherheit gegen ſie feuern, werden ſie bald 
mit großem Verluſt zum Weichen bringen. Eine geſchloſſene 
kinie iſt in folder Gegend gegen Tirailleurs gleichſam wehrlos; 


mit dem Bajonnet kann fie die einzelnen Leute, bie ſich natürlich 


viel ſchneller ald gefchloffene bewegen, nicht erreichen, und laßt 
fie ſich aufs Feuern ein, fo verurfacht dieß Aufenthalt, und 
iſt gegen die zerfireuten gedeckten Leute von geringer Wir: 
ling. Man muß daher unter folden Umſtaͤnden auf eine 
zweckmaͤßigere Angrifisart denken, und biefe findet man in 
der offenen Ordnung. Wenn z. B. eine hinter Heden und 
Gebuͤſchen vortheilhaft geftellte Tirailleur⸗Linie, die einen 
freien Raum von 100 bis 130 Schritten vor fi bat, anges 
griffen werden follte, fo kann dieß nicht beffer geſchehen, als 
wenn man eine binlanglicye Anzahl Leute auf ein gegebenes 
Zeihen getrennt und in größter Schnelle den zum Angriff 


beſtimmten Punkt ereilen läßt. Diefer zerſtreuten Mannſchaft 
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wird das feindliche Feuer weniger ſchaden; auch legt fie ges 
fAwinder ben gefährlichften Raum zurück, als eine geſchloſ⸗ 
fene Truppe, und bringt doch, gleich diefer, durch ihre 
Überlegenheit die Zirailleurs zum Weichen, wenn fie fid 
nicht 38 ſehr zerftreut, fondern ih, wie fie der feindlichen 
Linie fi nähert, in Eleinen Trupps fammelt, damit fie 
überall den Tirailleurs Überlegen ift. Gegen diefen Angriff in 
offener Ordnung verlieren die Zirailleurs alle Vortbeile, die 
fie gegen eine geſchloſſene Truppe haben. Da die Angreifen— 
den fich fo ſchnell wie fie bewegen, fo gewinnen fie in ihrem 


" Rüdzug nit Zeit zum öftern Laden, und zur Benützung 


* ber Zerränvortbeile; fie werben durch bie Übermacht unab: 


läffig fortgetrieben,, bis die Angreifenden ihr Ziel erreichen, 

wo fie fogleich ſelbſt Tirailleurs bilden, und das Wiebervor: 
fingen bes Feindes durch ihr Geuer wehren. Damit aber die 
in offener Ordnung angreifende Mannfchaft, nach dem ges 
lungenen Angriff auf die Zirailleurs, nicht durch die Refer: 
ven derfelben zurückgefchlagen werde, fo müſſen geigjlaflene 
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Trupps auf 200 bis 150 Schritte ihr folgen, welchen wieder 
auf die nämliche Entfernung noch ſtärkere Unterſtuͤtzungen 
nachrücken. Dieſe Unterſtützungen, die niemals fehlen duͤr⸗ 


Bit un re —— 


fen, geben den Angriff erſt allen Nachdruck und befeitigen 


die Gefahr, die dur den Angriff der Neferven, oder der 


rechtd und links von dem angegriffenen Punkt befindlichen . 


Tirailleurs, für das ganze Unternehmen entftehen könnte. 
Wenn ed anders die Umfltände erlauben, fo ift es fehr gut, 
die feindliche Linie durch folche Angriffe auf mehreren Punk’ 
ten zu durchbrechen; alles gemeinſchaftliche Zuſammenwirken 
der feindlichen Truppen wirb dadurch verhindert, Ungewiß⸗ 


beit und Unordnung verbreitet, und fo das Selingen der Uns _ 
ternebmung erleichtert. Aber nicht bloß in durcfchnittenem 


Terran, auch auf freiem Felde Eann der Angriff in offener 


Ordnung gegen Dörfer, Wälder, Verfhanzungen, Bat " 
. terien mit großem Vortheil gebraudt werden. So viel ald ! 


möglich gedeckt, läßt man die Leute ſich fo nahe als moͤglich 


an die anzugreifenden Gegenftände ſchleichen, fie dann ploötzlich N 


hervorbrechen, und auf den Feind ftürzen. Die Unterfis . 


Bungstruppen folgen wie in Eupirter Gegend, doch aufdie Ent⸗ 


fernung von 200 bis Z300 Schritten. Kavallerie mußin dieſet 


Gelegenheit ſtets zur Sicherung der Angreifenden bereit fen. 
Wir Eommen nun auf die Vertreibung bes Feinde 
durch überlegenes Eonzentrifches Feuer. 


So wie der Feind im Großen bucdh ſolches Feuer dei 


Geſchützes zum Weichen gebracht werben Eann, fo kann auch 
im Kleinen durch das geſchickt angebrachte Feuer der Tirail⸗ 
leurd der Feind zur Verlaffung einer Eupirten Gegend ge 


zwungen, vorzüglich aus Wäldern vertrieben werden. Dieſer 
Angriffsart bedient man ſich, wenn entweder bie Natur bem 


Angriff mit dem Vajonnet zu große Sinderniffe entgegene / 


fegt, als in fehr fleilem ober morafligem Boden, und in 
dichten Wäldern; oder wenn man wegen des Zufammenbhangb 
des Ganzen nur allmälig vorrücden Eann; oder, wenn man 
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ſtark vor, fo werden entweder die Tirailleurs durch die Ab: 
loͤſungszüge verflärkt, um den Feind durch ein lebhaftes 
Feuer aufzubalten, oder diefe Züge fallen, mit den Reſerven, 
den Feind mit dem Bajonnet an," und treiben die zu weit 
Rorgedrungenen zurüd. Sonſt bleiben die Ablöfungs- oder 
Unterftügungszüge auf 100 bis 150 Schritte von den Tirail⸗ 
leurd. Eben fo weit bleiben die Neferven von diefen Zügen 
entfernt. 
Ein ganz anderes Verfahren wird in einer Gegend er: 
' firdert, wo, wie in ven Niederlanden, Reiben von Zäunen 
und Graben, die von einander oft 5o, oft 100 Schritte 
üftehen, die Felder einfaffen. Da zwiſchen diefen Zäunen 
fd meiftend gar Eeine Deckung findet, fo müßte eine Tirail« 
Imre Linie entweder den erften Zaun auf einmal verlaffen, um 
ken oft auf 2100 Schritt entfernten zweiten ju gewinnen, 
hder die Linie müßte fich theilweife hinter die zweite Hecken⸗ 
fie ziehen. 
Im erſteren Gall würbe dad Beuer auf der ganzen Linie 
ingleich aufhören. Wenn nun der Feind, dadurch gelockt, 
ihr raſch folgte, fo würde fie nicht Zeit gewimen, fid hin: 
ter der zweiten Heckenreihe zu ftellen, die Gewehre zu las 
den, und durch wirkfames Feuer dem anrüdenden Beinde zu 
begegnen ; hoͤchſt wahrſcheinlich alfo würde fie aus der zweiten 
Umzäunung, ohne Widerfiand zu thun, vertrieben, in 


Unordnung gebracht, und —* werden, ſich auch an 







einem der weiter rückwaͤr iune zu ftellen. Wollte ſich 
"Vie Linie aus der erften H eihe theilweife in’ die zweite 
ziehen, fo Bann dieß wieder auf zweierlei Art gefchehen: ent: 
weder Eonnte man ganze Theile der Linie zur Abrückung in 
Die zweite Umzaͤunung beorbern, oder man könnte immer 
den zweiten Tirailleur zuruͤckſchicken, fo daß nun die zweite 
Umzäunung von ber Hälfte aller ZTirailleurs befegt wäre, 
‚und mit ber andern Hälfte aus der erften Umzaͤunung 
dann indie britte rücken, wenn die Tirailleurs in der zweiten 
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beften Schügen befeßt werden. Ziraifleurs, die fich wechfel- 
feitig zu unterflügen willen, die willig und verftändig find, 
werden in der Natur zur Begünftigung biefer Angriffsart 
eine Menge Gegenftände finden; Fein Unterriht kann bier * 
mehr Alles andeuten,, und auf.die rechten Wege hinmweifen ; 
Talent bei denen, die führen, Einſicht und Behendigkeit 
bei denen, die folgen, verſi chern auch hier, wie überall im 
Tirailliren, mehr als die uͤberzahl einen glücklichen Erfolg. 

Nachdem nun das Benehmen der Tirailleurs im Angriff 
und in der Vertheidigung gezeigt worden, ſo wollen wir 
noch des Rückzugs erwähnen. 

Erhaͤlt eine ganze Ziraileurslinie den Befehlzum Wer 
hen, oder wird fie dazu gezwungen , fo kann der Nüdzug. 


auf zweierlei Art gefhehen. In Wäldern, Gebüfchen, oder — 
wo ſich fonft dem Tirailleur bei jedem Rückſchritt neue [ 
Dedungen anbieten, zieht jeder einzelne Mann ſich von 7 
Baum zu Baum, oder von Deckung zu Deckung, geſchwinder 
oder langfamer, nachdem bad Anbringen bes Feindes ober je 
der Zufammenhang mit der Linie es erheifcht, und fucht dabei, :_ 
jo oft als möglich wirkſame Schüffe gegen den folgenden Feind I 
anzubringen. Indem alfo immer ein Theil der Mannfcaft.- _ 
ſteht und feuert, der andere einige Schritte rückwärts geht, * 
ladet, und dann ſo lang auf ſeiner Stelle feuert, bis der * 
Feind entweder ihn drängt, ober er der Linie zu weit ver. 7 
ift, bewegt fi) das Ganze allmälig rücdwarts, bis entweher ii 
Verftarfung kömmt, oder man eine befonders günftige Stelle 
erreicht, oder der Feind von der Verfolgung abläßt. Man 7 


muß bei diefer Bewegung ſich Eein regelmäßiges, abgezirkeltet, 
wechfelfeitiges Rückziehen denken; jeder Tiraileur richtet ſich - 
nah dem Terran und dem folgenden Feind; boch muß er 
auf feine Nebenleute merken, damit er nie zu weit vor.obet 
hinter die Linie Eomme, Wenn dieß einem oder dem ander . 
Theil der ganzen Linie begegnet, fo werden die Zeichen mit 
der Zrommel gegeben. Dringt der Feind auf einer Seite zu 
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tark vor, fo werden entweder die Tirailleurs durch die Ab: 
löſungszüge verflärkt, um den Feind durch ein lebhaftes 
Feuer aufzuhalten, oder diefe Züge fallen, mit den Referven, 
den Feind mit dem Bajonnet an,” und treiben bie zu weit 
Vorgedrungenen zurück. Sonſt bleiben die Ablöfungs- oder 
Unterflügungszüge auf 100 bis 150 Schritte von den Xirail: 
leurs. Eben fo weis bleiben die Neferven von diefen Zügen 
entfernt. 

Ein ganz anderes Verfahren wird in einer Gegend er— 
fordert, wo, wie in den Niederlanden, Reihen von Zäunen 
und Graben, die von einander oft 50, oft 100 Schritte 
abſtehen, die Felder einfaſſen. Da zwiſchen dieſen Zäunen 
fh meiſtens gar keine Deckung findet, fo müßte eine Tirail— 
lenr⸗Linie entweder den erften Zaun auf einmal verlaffen, um 
den oft auf 100 Schritt entfernten zweiten zu gewinnen, 

| ser die Linie müßte fich theilweife hinter die zweite Hecken— 
the ziehen. 
Im erſteren Fall würde das Beuer auf der ganzen Linie 
igleich aufhören. Wenn nun ber Feind, dadurch gelodt, 
Ge raſch folgte, fo würde fie nicht Zeit gewinnen, fi hin: 
kr ber zweiten Heckenreihe zu ftellen, die Gewehre zu las 
den, und durch wirkfames Feuer dem anrücenden Feinde zu 
begegnen; hoͤchſt wahrſcheinlich alfo würde fie aus der zweiten 
Umzäunung, ohne Widerfiand zu thun, vertrieben, in 
Unerdnung gebracht, und verhindert werden, fi aud an 
einem der weiter —— * zu ſtellen. Wollte ſich 
die Linie aus der erſten Heckenreihe theilweiſe in’ die zweite 
jieben, fo kann dieß wieber auf zweierlei Art geſchehen: ent: 
weber Eönnte man ganze Theile der Linie zur Abrückung in 
die zweite Umzäunung beorbern, oder man Eönnte immer 
den zweiten Zirailleur zuruͤckſchicken, fo daß nun bie zweite 
Umzdunung von der Hälfte aller Tirailleurs befegt wäre, 
— und mit der andern Hälfte aus der erſten Umzaͤunung 
dann indie dritte rücken, wenn die Tirailleurs in der weiten 
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zum Schuffe bereitet find. Wenn ganze Streden der Linie 
ſich zugleich zurückzögen, fo Eönnte der Feind diefen, wie der ı 
ganzen Linie, raſch folgen, ihre Aufftelung hinter der zweis 
ten Heckenreihe hindern, und ba er zugleich der noch vorwärts 
fiebenden Linie der Tirailleurs im Nücen kaͤme, fo würbe 
ed ihm leicht werden, die ganze Linie in Unordnung zu brins 
gen und fo zu zerftören. Nicht ſo'im zweiten Fall; da ſteht 
ſchon eine Hälfte der Zirailleurs hinter der zweiten Umzaͤu⸗ 
nung zum Schuß bereit, wenn die andere ſich hinter die dritte 
ziebt; der Feind wird alfo bei feiner Vorrüdung durd ein 
wirkfames Feuer aufgehalten, und die auß ber erften in.die 
dritte Heckenreihe gezogene Halfte gewinnt Zeit, ihrerſeits 
den Rückzug der Tirailleurs von ber zweiten Heckenreihe zu 
decken. Diefe Art Fann alfo mit Nugen angewendet werden. = 
Noch beſſer aber ift es, in ſolchem Terran zwei völlig gefchie: 
dene Zirailleurlinien zu haben, die fi Echiquierförmig 
durch einander ziehen. Zur Bormirung der zweiten Linie 
kann man die Ablöfungszlige verwenden: die Neferven bleiben 
auf 100 big 150 Schritte inter derfelben. Das wechfelfeitige : 
Durchziehen darf nicht fo gefhehen, daß die Leute aus de 5 
erften Reihe ſich gercde auf die zweite ſtürzen; Plage zum 
Durchziehen müſſen im voraus in diefer geöffnet, und ben 
Abtheilungen der.erften Reihe beftimmt werden, durch melde 

fie fi zu ziehen haben. Der Durchzug muß in größter Eile, 
und fo geſchehen, daß fobald als möglich wenigſtens einem 
Theil der Zirailleurs der zweiten Umzäunung Raum zum 
Feuern gegeben wird. 

Nachdem das Benehmen der Tirailleurs in der Verthei 
digung, im Angriff und Rüdzug, auf ebenem und durch⸗ 
fhnittenem Boden, erörtert worden, bleibt nur noch über 
ihr Verhalten beim Flankenmarſch Einiges anzuführen. 

Jede in der Verlängerung einer ihrer Flanken in ber 
Mühe des Feindes marfchirende Truppe wird, außer einer 
Avant: und Arrieregarde, je nachdem fie vechtd oder links abe 
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marſchirt iſt, in ihrer rechten oder linken Seite Truppenab 

theilungen haben, die die Gegend durchſuchen, die Annaͤhe⸗ 
rung des Feindes entdecken, und ihn ſo lang aufhalten, bis 
die Kolonne in Schlachtordnung ſteht. Dieſe Abtheilungen 
haben zur Erreichung dieſer Zwecke wieder einzelne Leute 
ſeitwaͤrts vor ſich; naht der Feind, ſo werden aus dieſen ein⸗ 
zelnen Leuten Tirailleurs. Da eine Kolonne im Flankenmarſch 
duch Aufſchwenkung ſchnell in Bereitſchaft iſt, fo dürfen 
weder die Tirailleurs, noch die Seitentrupps überhaupt, 
ſtark ſeyn, wenn die Kolonne dad Gefecht annehmen will, 
Benn aber bie Kolonne Urſache hat, biefes zu vermeiden; 
wenn fie. ihren Marſch nicht verzögern darf, um einen ges 
wiffen Punkt in Zeiten zu erreihen; dann müflen die Sei⸗ 
tentrupps und ihre Zirailleurs ſtark, und fo weit von der 
Kolonne entfernt feyn, daß diefe wenigftens ungehindert 
vom Heinen Gewehr: und Kartätfchenfeuer ihren Weg fortfegen 
kann. Während aber die Kolonne immer weiter fortrückt, 
wüffen aud die Seitentrupps mit ihren Tirailleurs immer 
gleichmäßig fortrüden, und in Verbindung mit der Avant- 
und Arrieregarbe bleiben; indem fonft, wenn die Kolonne 
fortrlückte, die Seitentrupps aber ſtehen blieben, Erftere ſich 
bald in ihrer Flanke entblößt, Letztere aber ihrer Hauptftüge 
beraubt finden würden. Diefes Fortrücken der Tirailleurs 
kann aber auf zweierlei Art geſchehen: entweber bewegt ſich 
die ganze Linie zugleich mit der Kolonne, oder die Linie rück 
dadurch fort, daß man ihren einen Flügel durch aufgeläfte 

Abldfungszlige immer verlängert, indeß man den andern durch 

Sermirung von Zügen aus den Zirailleurs verkürzt, und fo 

die Zahl der einen und ber andern immer gleich erhält. Die 

formirten Züge rüden hinter der Fronte fort, bis fie den 

andern Flügel erreihen, wo fie wieder aufgelöft werden. 

Beide Arten haben ihre Vortheile und Nachtheile; bei erfterer 

kann man geſchwinder fortrüden; fie ift dabei einfacher, und 

alſo nicht fo leicht Unorbnungen ausgeſetzt; dagegen hart de 
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die Nachtheile, daß bei der befländigen Bewegung die Tirail⸗ 
leurs faft nie gedeckt find, der Verluft aljo größer, dagegen 
der Schaden, den man dem Feinde zufügt, um fo Eleiner 
feyn wird, da Leute, die in Bewegung laden und ſchießen, 
nothwendig ſchlechter treffen. Bei der zweiten Art bleibt jeber 
einzelne Mann, fobald fein Zug in Zirailleurs aufgelök 
worden, fo lange hinter ber felbitgewählten Dedung, bis 
durch das allmälige Sorträden und Auflöfen der Züge er von 
einem Slügel zum andern, vom rechten zum.linfen, oder vom 
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finten zum vechten Eommt, je nachdem der Marſch in einer 


oder der andern Richtung geht; wo fodann wieder fein Zug 
fi formirt. Durch diefe zweite Art erhält man unftreitig bei 
geringerem Verluſt ein mirfameres euer; indeflen hat fie 


den Nachtheil, das die ganze Linie Iangfamer fortrüdt; zu 


dem wird viele Aufmerkfamkeit erfordert, damit bei dem Auf 


löfen, Bormiren und Sortrüden der Züge keine Unorbnuns 
gen vorfallen, und die Verbindung mit der Avants und Ar’ 


rieregarde nicht unterbrochen werde. Wenn die Zirailleurslinie 
Eur; iſt, (fo müßten die Züge oft aufgelöft, oft wieder for 
mirt werden , welches die Truppe fehr ermüden, und Unorb« 


nungen veranlaflen würde, Bei Eleinen Kolonnen, in ebener ' 


oder wenig durchſchnittener Gegend, bei fehr ſchleunigen, 
dringenden Märfchen ift daher die erfie Art vorzuziehen; das 
hingegen in fehr durchſchnittenem Terran eine große Kolonne, 
die ohnehin ſchon durch ihre Größe zu Iangfamern Bemeguns 
gen gezwungen wird, ſich mit großem Wortheil durd ihre 
Tirailleurs auf die zweite Art decken kann. 

Es bleibt nun noch zu unterſuchen, auf welche Art das 


Gefhüs bei Tirailleursgefechten wirken fol. Bei einigem 
Nachdenken überzeugt man.fih, daß dieß nur auf dreierfei 


Arten möglich iſt. Wenn bie Haupttruppe hoch ſteht, daß 
man von ihrer Stellung über die Tirailleurs feuern kann, 
oder wenn ſich vor ihr folde Erhöhungen finden, die einen 
gleichen Vortheil gewähren, fo kann das Geſchütz, ohne bef 
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ie Tirailleurslinie gebrochen wird, rüͤckwaͤrts derfelben aufs 
jeführe werben. Werm fich aber weder folde Erhöhungen 
inden, nod von der Stellung der Haupttruppe über die 
tirailleurs zu feuern möglich ift, fo muß das Gefhüß, wenn 
nan ſich deſſen bedienen will, entweder in der Zirailleurs: 
inie feyn, oder wenn man es auf ı oder 200 &chritte zu: 
uckhalten will, fo muß entweder die Zirailleurslinie gebro« 
ben werden, oder der vor dem Geſchütz poftirte Theil der 
dinie muß fich platt auf die Erde legen. Wir wollen nun in 
Rurzem den Gebrauch und den Vortheil ber drei Arten angeben. 
. Wenn von rücdwärtigen Erhöhungen Über die volle 
Tirailleurslinie gefeuert werden fol, fo kann dieß nicht ans 
vers ald mit Kugeln ober Granaten auf die gegenüberftehende 
feindliche Haupttruppe geſchehen; biefe Art ift alfo in ſich 
huſt beſtimmt, und bebarf Eeiner weitern Erörterung. Da 
war wohl mit Kugeln und Granaten, aber nie mit Kartäts 
Men, feinen eigenen Leuten Über die Köpfe feuern kann, 
(gen Tirailleurs aber nur Oranaten und Kartätfchen, noch 
wit mehr aber die leßteren, eine große Wirkung haben, 
h muß das Geſchütz, fo oft man den Feind durd Kar 
Ifhenfeuer aus einem Poſten vertreiben will, fi in der 
finie der Tirailleurs befinden. Wenn das Gefchät gut bes 
hannt ift, Züge zur Abhaltung der feindlichen Zirailleurs 
Kü bei demfelben befinden, die Neferven auf die Kanonen 
ije Augenmerk richten, fo wird die Gefahr, das Gefhüß zu 
rerlieren, nicht fo groß feyn, als man anfänglich glaubt, 
‚zumal wenn man bebenkt, daß die Haupttruppe nur auf 
einige hundert Schritte entfernt ift, und aud Kavallerie zur 
Dedung in der Nähe feyn wird. 
Wenn man auf die dritte Art das Gefhüß auf 100 big 
200 Schritte hinter die Tirailleurslinie ftellt, fo kann nur 
mit Branaten oder Kugeln gefeuert werden, bie Linie mag 
ann getrennt feyn, ober bie vor dem Geſchütz befindlichen 
Leute auf der Erde liegen. Da die Linie durch die Zwilhen, 
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raͤume geſchwaͤcht wird, ſo iſt es beſſer, wenn die vor dem 
Geſchütz geſtellten Tirailleurs ſich platt auf die Erde legen; 
dieß wird dann, wenn das Geſchütz mit Elevazion feuert, 
um fo gefahrloſer bewirkt werden Eönnen. Übrigens kann man 
dur Tirailleurs und ihre Neferven leicht ganze Batterien 
dem Feinde verbergen, ihn dann durch einen verftellten Ruͤd⸗ 
zug in ihe Feuer loden, und ihm fo den größten Verluk 
bereiten. 
Die Nothwendigkeit der offenen Ordnung, bie Art, 
wie man nad) den verfchiebenen Umfländgn in diefer Orbnuugg 
fechten fol, wird jedem, der bedachtſam das Gefagte 
get, nicht länger zweifelhaft feyn. Jeder, dem es of 
muß die größte Sorgfalt barauf wenden, den dazu beſti 
- ten Theil des Heeres fo auszubilden, daß er zu ben Gefeii 
in einer Orbnung, die man unter allen Umftänden, auf 
dem Terrän gebrauden kann, in fehr vielen Fällen ab 
ſchlechterdings gebrauchen muß, volllommen gefchickt fen. 3 
Man wird ferner fih aus dem Gefagten Überzeugen 
wie fehr die offene und geſchloſſene Ordnung ſich wedetfei 
bebürfen, und wie innig fie mit einander verbunden find, m 
fo nit in den gewöhnlichen Sehler fallen, bie eine oder bit 
andere unbedingt gu verbammen. 
Die Anwendung der Tirailleurs im Großen: zur Töcii 
(dung des Feindes, zur Dedung und Verbergung von Be 
wegungen, zu Ermübung deſſelben durch beftändige € 
und zu Überfläglungen, zu erörtern, liegt außer & 
Zweck. Wir begnügen uns daher, auf fie dinzuweifen. 
R. 
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VIII. 
Wie ſoll man Kriegsgeſchichte ſchreiben? 


Dever wir zur eigentlihen Beantwortung biefer Frage 
ihreiten, ift es notbwendig, einen Blick auf die Geſchichte 
wm Allgemeinen zu werfen. Der Menſch verlangt vermöge 
einer geiftigen Natur zu willen, was geſchehen ift, und was 
vefbieht ; aber mehr noch verlangt er die Urfachen und Wir⸗ 
lengen Des Geſchehenen zu willen, und fchägt ein Geſchichto⸗ 
werk in dem Maße, ald die eigentlichen Urſachen der Bege⸗ 
Imheiten darin dargeftellt, dieſe felbft wahr, lebendig und 
übte vorgetragen, und ihre mittels und unmittelbaren 
Belgen anſchaulich gemacht werben. 
Die wahren Urfahen und Folgen der Begebenheiten 
ben Zeitgenoffen verborgen. Jahre braucht es, um 
Schleier zu Tüften, der über den politifchen Geheimniffen 
Sabre müflen vergeben, ehe die Folgen großer Beges 
iten fich entwickeln. Ganze Gefchlechter und Generazio⸗ 
müſſen ausfterben, ehe man die Begebenheiten frei und 
darzuftellen vermag, ohne Furcht und Haß. Kein Zeit- 
e kann daher eine wahre Sefchichte ſchreiben; aber nur 
Beitgenoffen können echte Materialien liefern zu einer 
en Gefchichte. Berichtet ein Zeitgenofie, ohne fi um 
Irfshe und Wirkung zu betümmern, treu und in Einfalt 
ad der Zeitfolge, was geſchehen, fo entſteht die Chronik, 
ies der ſicherſten Materialien für den künftigen Geſchicht⸗ 
breiber. Verfucht ein Beitgenefle, die Urfachen und Wer⸗ 
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kungen der Begebenheiten, die er beſchreibt, zu ſchildern, 
fo wird er ſelbſt unwillkürlich die Anſichten einer Partei zı 
den ſeinigen machen. Die Urſachen, die er angibt, werde 
nicht die wahren tiefliegenden,, die Wirkungen nicht die leg 
ten und endlichen feyn. Sein Auge, bald von zu vielem Licht: 
geblender, bald von Finſterniß umhüllt, vermag nicht, da 
Ganze zu überfchauen. Er bat feinen feften erhabenen Stand 
punft; auf weidhendem Boden wird er in den Strudel geriß 
fen, .und was er, felbft bei dem größten Talent, Tiefer; 
kann, ift bloß ein einfeitiged, einer fi ichtenden — 
benöthigtes Material zur Geſchichte. $| 

Weit wichtiger für den Fünftigen Gefchichtfchreiber Fink 
die Denkwürdigkeiten (m&moires) befannter, mit den Re 
gebenheiten, bie fie befchreiben, vertrauter, in die Geheig 
niffe ihrer Partei eingeweibter Männer. Ungeachtet ihn 
großen Einfeitigkeit heben fie doch den Schleier, der Ab 
den Begebenheiten ruht, und geftatten einen Blick in be 
geheime Spiel der Leidenfhaften; aber fie ſchaden der wa \ 
ven Gefchichte durch ihren Reiz und ihre Anmuth. ie vgl 
leiten durch das lebhafte Sntereffe, das fie einflößen, fü 
Wahrheit zu nehmen, was fie für Wahrheit geben, und im 
dem fie bem Vergnügen dienen, ſcheuchen fie zurück vor be 
Ernft der Geſchichte. Erft nad einem Jahrhundert, 
alle diefe Werke gefchrieben find, wenn allmälig die Archit 
fi Sffnen, und die Urkunden erfcheinen, wenn die Sam 
fer die Materialien geordnet, . die Geſchichtsforſcher fie 4 
fihtet haben, kann der Gefchichtfchreiber feinen hehren Ga 
beginnen. j 

Aber welche Eigenfohaften gehören bazu, um ihn * 
zu vollenden? Von der Natur mit einem tiefen Gemuthe 
mit ſcharfer Beurtheilung und hellem Verftande begabt, mı® 
er Ruhe mit lebhafter Phantafie, mit feurigem Trieb fÜ 
alles Gute und Große Ealte Unparteilichkeit verbinden. ei 
Geift, von Philofophie und Wiffenfhaft genährt, darf bi 
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muhſamſten Unterſuchungen nicht ſcheuen. Der Menſchen 
Herz muß vor ihm entfaltet liegen, und der verworrene 
Knaͤul der Begebenheiten ſich ihm zur Kette ordnen, deren 
Anfang und Ende er mit fiherer Hand an die Gefchichte der 
Menſchheit zu Enüpfen verfteht. Darf man fi) wohl wundern, 
daß die Geſchichte der Jahrtaufende fo wenig große Geſchicht⸗ 
fhreiber zahle? Das Altertum hatte, wie nur einen Homer, 
nur einen Zacitus. Die neuere Zeit hat, wie einen Shake⸗ 
fpeare, nur einen Hume. 

Was für die, Geſchichte im Allgemeinen gilt, gilt für 


die Kriegsgeſchichte insbefondere.. 


Der Zeitgenoffe,, der Theilnehmer, Bann entweder 
Zagebücher, die militärifhen Chroniken, ſchreiben; oder er 
kann, wenn er Feldherr, oder in ber Lage war, die Plane 
des Feldherrn zu durchſchauen und deſſen Mittel zu kennen, 


für den Geſchichtſchreiber hoöchſt wichtige Dentwürbigkeiten 


liefern; aber eine Kriegsgefchichte in dem wahren Sinne bes 
Wortes vermag er nie zu geben; denn mit dem geendigten 
Feldzug, mit dem geendigten Krieg, ift die Begebenheit in . 
ihren Folgen noch nicht vollendet. 

Wie die Vergangenheit die Gegenwart beleuchtet, fo 


- wirft die Gegenwart ein Licht in die Vergangenheit zurück. 


a te te ng nn 


Die Sährung muß vorübergehen, ehe Harer geiftiger Wein 
fh zu zeugen vermag. 

Jede Begebenpeis ift zugleich Urſache und Wirkung, 
Veranlaſſung und Folge, und es gibt in dem unermeß⸗ 
lichen Gebiet des Geſchehenen nichts abſolut Todtes, Uns 
fruchtbringendes. Aber der menſchliche Geiſt vermag nicht, 
der Durchflechtung der unzähligen feinen Süden zu folgen; 
er muß fi an gewiffe Hauptlinien halten, und je umfaffens 
der feine Sefchichte iſt, deſto weniger werden biefer Linien 
ſeyn. Nur ein Gott vermag zu erkennen, wie durch bie 
Verletzung einer kaum ſichtbaren Faſer ein blühender Baum 
verdirbt; auch könnte nur ein Gott eine abfolus wahre Ge⸗ 
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ſchichte fhreiben; — ein Ideal, dem der Menſch fo viel 
möglich ſich anzunaͤhern ſtreben muß. 

Die Hauptfaͤden für den Umfang ſeiner Geſchicht⸗ gehoͤ⸗ 
rig zu wählen, und feſt zu verfolgen, iſt für den Geſchicht⸗ 
fhreiber das Erſte und Wichtigfte. Nimmt er zu viele Fäden 
auf, fo entfieht Verworrenheit; nimmt er zu wenig, fo ent- 
fteben Lüden. 

Die Geſchichte einer Belagerung, einer Schlacht, eine 
Feldzuges, eined Krieges, erfordert eine verfchiedene Bes 


handlung. Bei ber Befhreibung einer Belagerung, einer 


Schlacht, müffen Arbeiten, müffen Bewegungen vorkom- 
men, die nicht erfcheinen dürfen, wenn diefe Schlacht, dieſe 
Belagerung, in der Gefchichte bed Feldzuges erzähle wird. 
Vieles, was in bie Geſchichte des Feldzuges gehört, findet 
in ber Gefchichte des Krieges Eeinen Raum; daher ift and 
die Zufammenreihung ber Geſchichte der Feldzüge noch Feine 
Geſchichte des Krieges, die von einem andern höhern Sandt⸗ 
punkt entworfen werden muß, wenn fie, was zu ihrem 
Seyn weſentlich iſt, ein bindendes und umfaflendes Prinzip 
enthalten foll. 


Die allgemeine Geſchichte kann wiederum die Geſchichte 


eines Krieges nicht unverarbeitet in fi aufnehmen. Andere 
Hauptfüden müffen durch fie laufen, die Materien eine ans 
dere Stellung gewinnen. 

Jede Geſchichte aber, fie umfafle nun die Mienfchheit 
oder einen Menfchen, muß bas Werden, Seyn, Vergehen 
und Wieberentfiehen zeigen; fie muß eine in gerader Linis 
fortlaufende Kette von Urfachen und Wirkungen feyn; fie 
muß am Ziele helles Licht über den Weg verbreiten, auf 
dem man babin gefommen, und in die Zukunft felbft den 
Schimmer der Ahnung werfen. So wie man über einem eds 


AMT a .« 


ten Kunftwerk ben Künftler vergißt, fo muß man über einer. 
wahren Geſchichte den Gefchichtfchreiber vergeffen; denn and 


fie iſt ein Kunſtwerk, und eines der höchſten. Der Verfafler 
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darf nicht auftauchen aus dem Strom der Begebenheiten, um 
feine Perföntichkeit zu zeigen. Aus dem Werk felbft muß der 
wahre Standpunkt zur Beurtheilung hervorgehen; der Ver: 
faſſer darf nicht auftreten, und den Lefern zurufen: Kommt 
hieher, um recht zu ſehen. Die Gefchichte ift ja keine Bei- 
ſpielſammlung zur Erläuterung und Bekräftigung einer Lehre, 
bie, im Vorbeigehen gefagt, eine innere Gewißheit haben, 
und nicht bloß durch Beifpiele fi) halten muß. Braucht man 
fie zu fo einem untergeorbneten Zweck, fo hört fie auf Ge: 
ſchichte zu feyn; fie wird dann ein Lehr: oder Erbauungsbuch, 
aber Eein lebendiges Gemälde des menſchlichen Treibens, Fein 
Hares Abbild eines verworrenen Urbilds. Nicht für Lehrlinge 
ſhreibt man die Geſchichte, fondern für Männer, deren 
Geiſt den Geiſt derfelben zu begreifen vermag. Aus dem Ges 
fegten ergibt fih, was man von ben fogenannten kritiſchen 
Gefhichten , dieſer Vermifhung von Beifpiel und Lehre, zu 
halten habe; wir werden in der Folge jedoch auf diefen Ge: 
tenſtand zurückkommen. Es erhellet aus dem Geſagten fer- 
an, daß eine andere Kriegsgefchichte für Laien, eine andere 
fir Kenner, fchreiben wollen, ganz unftatthaft fey. Eine 
Briegsgefchichte darf nur für Kenner gefchrieben werden; fie 
berf nichts auslaffen und übergeben, was diefen zum Wer: 
kinduiß des Ganzen nothwendig ift. Eigentlich follte Nie: 
wand fo fehr im Gebiete bes Kriegs Laie feyn, daß er eine 
gute Kriegsgefchichte nicht zu verftehen vermag; denn der 
krieg iſt eine Kraftäußerung der Menſchheit, die-ftetd war 
and ewig feyn wird, und die, wer Menſch in vollem Sinne 
des Wortes zu ſeyn begehrt, zu begreifen fühig feyn muß. 
Wer bloß wiffen will, was geſchehen, für den gibt es 
Überhaupt Beine Gefchichte. Für ihm wird jede Begebenheit 
Ereigniß. Aus dem todten Schag, den fein Gedaͤchtniß müh⸗ 
fam bewahrt, wird für ihn nie eine lebendige Frucht hervor: 
gehen. 


Wir wollen nun die verſchiedenen Kriegsgeſchichten ein: 


N 
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sein betrachten, und die Art, wie fie gefchrieben werbei 
len, erwägen, vorber aber einen Blick auf bie Mater: 
zur Kriegsgefchichte werfen. 

Diie öffentlichen Urkunden, die Kriegsberichte der s 
führenden, find die aller Welt zu Gebot ftehenden, ı 
verläfligen, aber durchaus nicht zu vernachläfligenden - 
Materialien zur Kriegsgefhichte. Wichtiger und beleht 
find die Tagebücher (Journale), befonders die unter der 
gen des Feldherrn von fahkundigen Männern verfaßt 
ben. Ein böchft wichtiges, aber felten in feinem ganzen 
fang zu erhaltendes Material ift die Korreſpondenz der 
herren mit ihrem Souverän, ihren Unterfeldberen, wı 
ven Freunden. Nicht minder wichtig find die Denkwürd 
ten der Feldherrn und anderer in die Geheimniffe eingewi 
Perfonen. An fie reiben ſich die Berichte von Augenze 
über verfchiedene Begebenheiten. Die von Zeitgenofle 
fhriebenen Kriegsgefhichten kann man nur ald getrübte, 
großer Vorficht zu benutzende Auellen betrachten ; defgli 
die Biographien, die meift nur die Verklärung, nid 
Vermenfhlihung des Helden bezweden. Wie viel Zeit br 
es, bis diefe zu einer guten Kriegsgeſchichte zum Thei 
entbehrlichen Materialien zum Vorſchein kommen? Wie 
Mühe braucht es nicht, um fie zu ordnen und zu fld 
Wie viel Talent und Beurtheilung wird nicht erfordert, 
fie endlich zu benutzen? — Wir wollen nun verfuchen, 
nen Begriff von dem zu geben, was eine Kriegsgefd 
enthalten, was fie leiften foll. 

Eine Kriegsgefhichte kann entweder eine einzelne 
ſich adgefchloffene Kriegebegebenheit, oder einen Felb 
oder einen ganzen Krieg umfaffen. Zuben einzelnen Kı 
begebenheiten, welde am öfterften ein Vorwurf der 
fhichte werden, gehören die Belagerungen und Schlat 
Wir wollen nun betrachten, wie man bie.einen und bi 
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dern befchreiben muß, wenn man eine Geſchichte berfelben , 
nicht bloß einen unvollftändigen Bericht, liefern will. 

Die Geſchichte einer Belagerung muß ſowohl bie des 
Angriffs als die der Vercheidigung enthalten. Eine Einleis 
tung muß ben Lefer mit den Umftänden und Abfichten bekannt 
machen, unter benen ber eine Theile belagert, der andere 
belagert wurde, Die Stärke der Seftung und ihre Widtig- 
keit mußnebft der umliegenden Gegend befchrieben, und durch 
einen Plan anſchaulich gemacht werden, wenn man fid nicht 
auf einen bekannten Plan berufen Eann. Der Lefer muß ers 
fahren, welche Mittel zur Vertheibigung, welde zum Ans 
griff, beiden Theilen zu Gebote ftanden, welche Gemüths⸗ 
und Geifteskräfte die Befehlshaber hatten. Man muß erfes 
ben, wie bie Belagerer die Seftung beurtheilten, und wie fie 
mach diefer Beurtheilung zu Werke gingen, Die Befchreibung 
muß nad) der Zeitfolge gefchehen. Das Streben und Entge: 
genftreben muß Elar hervortreten, Folge und Urſache bemerkt 
werden. Welche Arbeiten die Belagerer und Belagerten un: 
ternahmen, wie fie täglich vorrädten, in wie weit fie fid 
von dem Gewöhnlichen und Herkömmlichen unterfhieden, 
muß aus ber Gefchichte erbellen. Alle ermüdende Weitfchweis 
fgkeit muß jedocdy vermieden werden; man muß ſich wohl ges 
genwärtig halten, was den Angriff, was die Vertbeidigung 
förderte. Die Schüffe und Würfe nachzählen, jeden Todten 
und Bfeffirten bemerken, über jede Schaufel Erde, über je 
den gefegten Schanzkorb Auskunft geben, würde zeigen, daß 
man die Gefchichte einer Belagerung nicht von einem Tage⸗ 
buch derfelben zu unterfcheiden weiß. So wie in einem Ge: 
mälde die Hauptfiguren ind Licht hervortreten, die andern 
mehr in Schatten geftellt werden müffen, fo muß bei einer 
Befhreibung das Wichtige und Folgenreihe ausgehoben, 
das Üenigbedeistende aber zurückgeftellt werden. Eine wahre 
Geſchichte ift ein EyElus von Gemälden. Wer nicht, was er 
beſchreibt, anſchaulich zu machen verfteht, der rühme ſich 
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nicht, ein Geſchichtſchreiber zu ſeyn. — Es wäre nad) dem 
Geſagten ganz unnöthig, das Schema der Geſchichte einer 
Belagerung weiter auszuführen; wir wenden uns daher zu 
den Beſchreibungen der Schlachten. Eine Schlacht wird her⸗ 
beigeführt durch Abſichten, Bewegungen und Umfländen: 
die Darftellung berfelben ift vor Allem zu ihrem Verſtaͤndniß 
erforderlich. Man muß durch die Einleitung in Stand 'gefekt 
werben, zu beurtbeilen, was durch die Schlacht erreicht ober 
verbindert werden follte und Eonnte. Das Schlachtfeld muß 
befhrieben, die Stellung beider Heere darauf angegeben, 
und ihre Stärke und Verfaffung bemerkt werben. Die Gebr 
ſtes- und Gemüthskräfte der Heerführer und ber Heere find 
Haunptelemente der Niederlage und ded Siege, deren Würs 
bigung höchſt nothwendig ift. Der Lefer muß die beiden Heer⸗ 
führer und Heere nad ihrer Abfiht, und der Anſicht, bie 
fie in dem Augenblid von der Lage der Dinge hatten, fib 
bewegen feben. Das Gleichzeitige muß in der Beſchreibung 
ald gleichzeitig erfheinen. Nichts Tangmweiliger und unven 
fländlicher als die Befchreibung einer Schlacht, wo man bas 
Ganze in Theile zerhadt, jeden Theil als ein Selbftfländiges 
betrachtet, und vom Anfange bis zum Ende erzählt, was bei 
jedem Theil vorgefallen. Das wecfelfeitige Ineinandergreifen 
geht dann gänzlich verloren; man hört die naͤmliche Gefchichte 
zehnmal, und weiß am Ende doch nicht, wer eigentlich ges 
wirkt, wer entfchieden hat. Alles muß fih in der Beſchrei⸗ 
bung einer Schlacht gruppiren; nichts darf einzeln daſtehen; 
man barf nicht, was jedes Bataillon gethan, erzählen; Far 
rakteriftifhe Züge aber von Muth und Talent, müffen ber 
ausgeboben werden für die Eommenden Gefchlechter. Jede 
Befchreibung einer Schlacht muß durch einen Plan erläutert 
werden. Nur die Hauptbewegungen, nur bie wichtigften 
Momente, müffen darauf erfheinen. Wo man drei bie vier 
Zekturen erblidt, Tann man ſicher fchließen, daß der Ver 
faffer feines Stoffes nicht Meifter war. Jedem Bataillen 
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ſeine beſondere Stelle anzuweiſen, iſt eine ganz nutzloſe 
Mühe. Ungeheure Plane würden, erfordert, um bei der 
deuppenz eichnung nur nicht zu ſehr den Maßſtab zu verletzen, 
und ſo wird die uͤberſicht ſchwer: das Ganze verliert ſich über 
dem Einzelnen. Was die Schlacht entſchieden, muß beſon⸗ 
ders hervorſpringen. Es iſt aber nicht genug, daß man die 
Beſchreibung einer Schlacht mit der Aufzaͤhlung der Todten, 
Bleſſirten und Gefangenen, mit der Angabe der gewonnenen 
oder gefundenen Kanonen, Fahnen und anderer Trophäen 
befehließe. Der Kenner begehrt zu willen, was man gethan, 
den Sieg zu vollenden,. ober den Rückzug zu fihern; er 
will willen, ob die Folgen der Abfiht, warum man eine 
Schlacht lieferte, entſprachen. Nichts zeigt mehr gegen bie 
Talente des Feldherrn, als wenn er eine Schlacht gibt *), 
fe gewinnt, und Alles ohne große Folgen bleibt. — Was 
den Styl anbetrifft, fo muß man fich forgfältig eines rheto⸗ 
riſhen Bombaftes enthalten. Einfachheit ift dad Gepräge der 
Groͤße und Wahrheit. Aber Einfachheit verträgt ſich fehr 
wohl mit Tebendiger Phantafie. Ohne befebende Phantafie 
wird jede Befchreibung einer Schlacht Ealt und todt feyn. 
Zaufende von Schlachten, deren viele das Sthickſal ganzer 
Reiche entſchieden, find beſchrieben worden, aber wie wenige 
darunter des großen Gegenftands würdig! — 

Wir kommen nun auf die Geſchichte ter Feldzüge. Der 
Kriegsſchauplatz, die Stärke, Stellung und Beſchaffenheit 
der Heere muß hierbei vor Allem beſchrieben werden. Die 
Karakteriſirung der Feldherrn, und gelegentlich der höheren 
Befehlshaber, darf nicht unterbleipen. Man muß wiſſen, 


Serftere nach freier Einfiht zu handeln vermodten, oder 


Befehle des Kabinets zu vollziehen hatten. Man muß wiflen, 
welche Plane fie zu dem Feldzug entworfen, und welde 
Mittel ihnen zur Ausführung derfelben zu Gebote ftanben. . 





*) Der Fall iſt anders, wenn er fie geben oder annehmen muß. 


Es muß berührt werden, im welcher Lage der frühere Feld—⸗ 
zug die beiderfeitigen Heere gelaffen; wie fie ben Winter zu 
ihrer Erhohlung benugten, wenn nicht etwa der Feldzug der 
erfte des Krieges if. So wie bei der Befchreibung einer 
Schlacht die Geſchichte fih nicht in Geſchichtchen zerfplittern 
darf, fo darf die Geſchichte eines Feldzugs Feine Aneinanders 
reihung ber Gefhichten einzelner Abtheilungen und Korps feym. 

Aber was gehört in die Gefchichte eines Feldzugs? Soll 
fie. alles Geſchehene, Alle getroffenen Anflalten, alle erfolge 
ten Bewegungen enthalten? — Die erfte diefer Fragen 
laͤßt fich nicht leicht beftimmt beantworten. Es läßt ſich nicht 
läugnen, daß zwei Geſchichten beffelben Feldzuges gut feyn 
Eönnen, von denen die eine viel mehr als die andere umfaßt, 
wenn nur Ausdehnung und Zufammenziehung durdhgängig 
verhäftnißmäßig, und nicht in einzelnen Theilen gefchehen 
ift. Eine genaue Grenzlinie läßt fich hierbei gar nicht ziehen; 


aber Punkte laffen fi bezeichnen, die ſchon über den Grens 
zen einer zuläffigen Ausdehnung oder Zuſammenziehung 


liegen. 


Zur Norm für die Beurtheilung kann man den Grund⸗ 


ſatz aufſtellen, daß die Geſchichte eines Feldzugs alles ent· 


halten müſſe, was zum vollkommenen Verftänd 


niß der einzelnen Begebenheiten, aus denen. 


die Hauptereigniffe erfolgten, nothwendig ift. 
Aus diefem Grundſatz ergibt fi: daß in die Geſchichte einet 
Feldzugs Befehle und Dispofizionen nicht wörtlich nach ihrem 
ganzen Inhalt, fondern nur nad) Sinn und Geiſt, aufge 
nommen werden dürfen. Sn ihrer erften Geſtalt gehören fie 
in eine Sammlung der Materialien zur Kriegdgefhichte. 
Mas die Maͤrſche anlangt, fo ift es mandhmal genug, wenn 
man fagt: die Armee marſchirte von da bis dahin; oft ift ed 
aber nothwendig, daß man die Zahl der Kolonnen, ihre 
Zufammenfegung, Stärke, Entfernung, die Befchaffenbeit 
der Wege und der Gegend, genau beſchreibt. Das Aufzählen 
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ind Benennen der Regimenter jeder Kolonne iſt immer eine 
ermuͤdende Weitſchweifigkeit. Bei beſondern Gelegenheiten 
kann man ein einzelnes Regiment benennen, beſonders wenn 
fe durch Zahlen, oder Namen von Städten und Provinzen 
Heibend bezeichnet find; wo aber mit ben ſtets wechfelnden 
Namen der Regimenter ihre moralifhe Perfonlichkeit hin⸗ 
ſtirbt, iſt auch diefes überflüſſig. Der Seldherr kann nur das 
Benigfte mit eigenen Augen ſehen; er muß nad) den einges 
henden Vorpoſten⸗ und Kundfchaftsberichten urtheilen. Die 
Geſchichte eines Feldzugs muß daher jene anführen, die auf 
die Entfchlüffe des Feldherrn einwirkten. Sie muß gleichfalls 
nicht ausgeführte Dispojizionen anführen, da fie die Anfich- 
tem des Feldherrn zeigen, und deſſen Einfiht beurfunden. 
Aler Berichte und Meldungen zu erwähnen, oder alle Dit: 
pehzionen und Anordnungen aufzuzählen, ift dagegen nicht 
am unnöthig, fondern mit dem Wefen der Geſchichte uns 
verträglich. — In einem thätigen Feldzuge fallen unzählige 
Gefechte vor. Zwar ift Eeinesderfelben, wie überhaupt nichts, 
ms geſchieht, ganz ohne Folgen; aber dieſe find oft fo mits 
klar, fo unmerklih, daß fie dem menſchlichen Verſtande 
verſchwinden. Wollte man nun in feiner Geſchichte auch uns 
laeutende Vorpoſtengefechte, die meift keine Erwähnung 
ndienen, ausführlich erzählen, fo würte man eine höchſt 
lngweilige Wiederholung ähnlicher Begebenheiten liefern, 
and das Wichtige durch Die Menge bes Unwichtigen ertrücen. 
Nicht einmal bei Hauptgefechten, bei Hauptſchlachten, dürs 
fen alle einzelnen Gefechte erwähnt werden. Vieles, was in 
die Geſchichte einer Schlacht gehört, muß, wenn biefelbe 
Schladt in der Geſchichte des Felbzugs befchrieben wird, 
wegbleiben. Je höher der Standpunkt ift, je weiter man um 
üb blickt, defto mehr verfchwinber das Einzelne über dem 
großen Ganzen. — Es ift ſchon gefagt worden, daß bie 
Geſchichte entfendeter Heeredabtheilungen kein Anhängfel der 
Geſchichte des Feldzugs, fondern mit derſelben innig verwebt 
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werden muͤſſe. Fuͤhrt jedoch ein Staat in entfernten Gegen⸗ 
den zugleich Krieg, z. 8. in Deutſchland und Stalien, fo 
erfordert jeder der Feldzüge feine befondere Gefchichte; abe 
in der Gedichte des Feldzugs in Deutfchland müffen bie 
Hauptmomente des Feldzugs in Italien doch immer erwähnt 
werden; denn zwei Deere, die benfelben Feind ‚bekämpfen, 
werden fich immer wechfelweife beflimmen, und von einander. 
beflimmt werden. Kaum wird ein Feldzug in Gruſien gem 
die Perfer ohne eine Einwirkung bleiben auf ein ruſſiſchei 
Heer, das an den Ufern des Niemen einen andern Feis⸗ 
bekaͤmpft. 

In der Geſchichte eines Feldzugs ſpielen die. voritifen 
Beziehungen, die in der Geſchichte einer Schlacht oder Be 
Tagerung nur felten vorfommen, ſchon eine wichtige Rolle, 
vorzüglich wenn Alliirte im Spiel find. Wer darf es wagen. 
die Feldzüge des fpanifhen Erbfolgekriegs zu beſchreiben/ 
ohne genau mit der Politik der Eriegführenden Staaten be 
Eannt zu feyn? Wir fehen, welchen Umfang von Kenntalß 
fen ein Gefchichtfchreiber befigen muß. Die Befchreibung 
eines Feldzugs muß ſich erft mit Aufhörung der Feindfeligke 
ten, mit Verlegung des Heeres in die Winterquartiere, ew 
den. Oft gibt es in einem Zahr zwei Feldzüge; oft währt «ih 
Feldzug durch zwei Jahre. Man darf mit dem Eintritt bed 
Winters fein Werk nicht fehließen,, wenn der Krieg and im 
Winter fortwährt. Der Feldzug der in Italien 1799 mitber 
Schlacht von Verona beginnt, endet erft 1800 mit bei 
Schlacht von Marengo. Die Geſchichte eines Feldzugs muß 
wie jedes echte Kunftwerk, ein in ſich vollendetes Ganıed 
feyn. So wie der Anfang die Abfiht, und die Mittel, fi? 
zu erreichen, der Fortgang aber dad Streben und Gegenſtre 
ben zeigen muß, fo muß das Ende zeigen, was erreicht wor 
den oder nit, und aus dem Ganzen Ear hervorgehen, ob 
was man wollte, dad Rechte war, und ob man fich der reih 
sen Mittel zur Erreihung der Ablicht bediente. — Die Ge 


— 145 — 


(dihte eines Feldzugs braucht keine beſondern Plane; fie 
muß mit Zuziehung einer guten topographiſchen Karte voll« 
bommen zu verfteben feyn. Eigene Schlachtplane find nur bei 
befondern Beſchreibungen von Schlachten nothwendig. 

Nachdem wir die Art, wie ein Beldzug befchrieben wer⸗ 
den fol, erwogen, wenden wir und nun zu den Geſchichten 
ganzer Kriege. 

Wer ein folches Werk unternimmt, muß in ber Politik 
und Staatenkunde Eein Laie feyn. Er muß den Geiſt der 
Seit, von der er ſchreibt, volllommen begriffen haben. Ex 
maß wiffen, was die Kabinete wollten, und welde Mittel 
fie hatten, oder zu haben glaubten, um ihre Abfichten durch⸗ 
inführen. 

Es ift hier nicht genug, die phyſiſche Stärke der krieg⸗ 
führenden Heere unb Staaten anzugeben; man muß in ih» 
ven innern Geiſt, in ihr moralifches Leben eindringen, wenn 
man die ſich zeigenden Erſcheinungen begreifen will. Nur ein 
Geſchichtſchreiber, der alles diefes mit Geift und Gemüth 
ufgefoßt, durch Vernunft erhellt, und durch Phantaſie bes 
It hat, wird in einem wahren und lebendigen Gemälde 
dem Leſer die Lage und das Verbältniß der Staaten vor dem 
Stiege, die Urfachen beffelben, und die Mittel zu feiner 
 Hührung, die zum Verfländniß"der Kriegsbegebenheiten zu 

wien meift unentbehrlich find, darzuitellen vermögen. 

Se umfaffender eine Gefhichte, je höher ein Stand⸗ 
yankt iſt, defto größer muß die geiftige Sehr, die moraliſche 
dahlkraft des Gefchichtfchreibers ſeyn, um fein weites Gebiet 
m überfchauen, und, was fi ihm zeigt, zu ordnen und 
Ber varzuftellen. 

Alles muß dem höhern Standpunkt gemäß in das Groͤ⸗ 
here geben. Nach großen flrategifchen Anfichten muß in der 
Geſchichte eines Krieges der Kriegsfhauplag, die Lage und 
Ötärke der Grenzen geſchildert werden, und man kann fid 

| nicht, wie bei Befchreibung eines Feldzugs, auf die bloß tat 
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tifhen Terraͤnvortheile einlaſſen. Eine echte Kriegsgeſchichte 
kann nur von einem Krieger geſchrieben werden. Wer will 
das Leben und Treiben des Krieges wahr und lebendig—, ſchil— 
dern, ohne ed mitgemacht, ohne es in allen feinen Abftufun: 
gen angefchaut zu haben? Nur matt oder bombaftifch wirt 
eine Schlacht fchildern, mer ſich nie feldft im Gewirre einer 
Schlacht befand. | 
Gleich der Geſchichte eines Feldzugs kann die eines Krie⸗ 
ges fi mehr ober weniger über die Begebenheiten auf 
breiten, .unb bei ihnen verweilen, und es laßt fi hier 
ebenfalls Beine fefle Grenze angeben, fondern nur Punkte 
bezeichnen, die fhon über ber Grenze einer zuläffigen Ause 
führlichEeit oder Zufammendrängung liegen. Die Geſchichte 
eines Krieges muß alles enthalten, was zum vollfommenen 
Derftäandniß ber Begebenheiten, bie die großen Erfolge und 
die endliche Entfcheidung berbeiführten, nothwendig ıft. Viele 
Einzelnheiten, welde die Gefhichte eines Feldzugs anfe 
nimmt, verfhwinden in ber eines Krieges. Auf die Art ber 
Kolonnenformirung darf man fi nicht mehr einlaffenz « 
wäre denn, daß wichtige Folgen hieraus entflanden wären. 
Selbft die Zahl und Stärke der Kolonnen findet nicht immer 
zur Aufnahme Pla; die Abfiht des Marfches hingegen muß 
ſtets Elar hervortreten. Die Stellungen darf man nur bank 
taktifch genau befhreiben, wenn wirklich ein Angriff erfolgtes 
aber die firategifche Abficht jeder Stellung und Bewegung 
muß Ear erfichtlih gemacht werden. Die Ausführung def 
Vorpoftengefechte muß ganz unterbleiben; viele dürfen nicht 
einmal erwähnt werten. Bei der Befchreibung der Hauptger 
fehie und Schlachten muß das Entfcheidende herausgehoben / 
das Ganze in großen Partien gefchildert werden. Won ben. 
Anordnungen zu wichtigen Unternehmungen und Gefchten 
wird nurbie ſtrategiſche Abſicht und die taktifche Art ber Auk. 
führung bemerkt; bloße Vorkehrungen werden meift Faum 
erwähnt. Klar muß hervorgehen, wie beide Selbherren in je 
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dem Augenblick die Lage der Dinge betrachteten, und wie ſie 
dem gemäß handelten. Was dem Kriege eine andere Wen- 
dung gegeben, was die Lage der Dinge verändert, auf das 
maß bei der Darftellung vorzüglich Nücfiht genommen wer: 
den. Die Lage der Dinge im Kriege wirb aber oft noch mehr 
durch politifche, als durch militärifche Ereigniſſe verändert. 

Der Geſchichtſchreiber darf daher nie die Politik, die 
Verbältniffe der Staaten und die Anfichten der Kabinette, 
aus den Augen verlieren. Durch den Krieg ift nicht alles ers 
Hirbar, was im Kriege gefihieht. Wie mancher Feldherr wird 
wegen Unternehmungen getadelt, die er wieder feinen Wils 
len ausführen mußte? Wie ließe fih mandes, was Hannibal 
that, erklären, wenn man nicht wüßte, daß er den Feind 
in Rom und Karthago zu bekämpfen hatte! Feltherren haben 
glückliche Kriege geführt, große militärifche Talente gezeigt; 
aber die größten weltgeihichtlihen, die Verfaffung von Rei: 
den und Staaten verändernden Kriegsthaten wurden nur 
von folchen Feldherren vollbracht, die zugleich Könige waren. 
Üerander, Attila, Chengis⸗Khan, Osman, Timur⸗Lenk, 
waren Könige. In der neuern Zeit lehrten Guſtav Adolf 
und Friedrich der Zweite, in welchem Vortheil ein Heer fey, 
das von feinem Könige befehligt wird, und wir brauchen gar 
sicht das Beifpiel der neueften Zeit zu erwähnen, 

"Die Sefchichte ift dad Weltgericht in der Zeitlichkeit; fie 
muß wahr und geredt ſeyn; fie muß bis auf den geheimſten 
Grund der Begebenheiten zu dringen ſuchen, um durch eine 
tefaufgegriffene, unparteiifche Darftellung Jeden zu richten, 
wie er es verdient: 

Keine Eleine Schwierigkeit ift bei der Geſchichte eines 
Stieges die Verbindung der fi) folgenden Feldzüge. Leicht 
werden diefe zu abgefchloifenen,, in fi vollendeten Ganzen, 
und Die Gefchichte des Krieges wird dann, flatt eines Guns 
gen, eine Zufammenftücelung lofe verbundener Theile Man 

wird diefes vermeiden, wenn man ben Einfluß jedes vorher 
10 * 
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gegangenen Feldzugs auf den folgenden genau beachtet; wenn 
man den Zweck des Krieges nicht aus den Augen verliert, 
und erwägt, wie weit jeder denſelben förderte oder nicht; wie 
fi) durch jeden die Abfichten erweiterten, veränderten, oder 
verengten. — Die Geſchichte eines Krieges muß alle Zeldzüge 
deffelben umfaſſen, wenn fie auch in weit getrennten Rändern 
geführt wurden. Die Gefchichte eines Krieges, die fi z. B. 
bloß auf Deutfchland befchrankt, wenn zu demfelben Zwed 
aud) in Stalien und den Niederlanden gefochten wurde, 
Eann nur eine Geſchichte der Feldzüge in Deutfchland, kei⸗ 
neswegs aber die Gefhichte des Krieges in Deutfchland feyn, 
der ohne ben gleichzeitigen, zu gleichem Zweck in Stalien 
und den Niederlanden geführten nicht volllommen verftanden 
werden kann. Schwer ift ed, in der Geſchichte eines Krieges 
die gleichzeitigen Beldzüge zu einem Ganzen zu vermeben, 
ohne zu oft den Faden abzureißen, und von Einem auft 
Andere zu fpringen. Aber eine bloße Naceinandererzählung 
der Feldzüge würde die Einheit des Ganzen zerftören, und zu 
den ermüdenften Wiederholungen führen. Hier zeigt fi bie 
Kunft und Gewandtheit des Geſchichtſchreibers, wenn er Ab 
les in großen, ſich wechfelfeitig erklärenden und hebenbea 
Gruppen darzuftellen vermag. Wie die Gefchichte eines Arie 
ges mit der politifhen Schilderung der Staatenverhältnift 
beginnen muß, fo muß fie damit ſchließen. Man muß fehen, 
wie die ftreitenden Kräfte allmälig zur Ruhe gelangten; wa 
die Eriegführenden Staaten im ausgedehnteften Sinne dd . 
Wortes verloren oder gewonnen; ob die Flamme völlig ver ; 
löſcht, oder das Feuer nur unter der Afche bededt if. — | 
Viele Kriege find befchrieben worden; aber wie wenige biefer 
Beſchreibungen erheben fih zu einer wahren Geſchichte. un 
ein fehr bekanntes Werk zum Beifpiel anzuführen, fo wäh: 
len wir Zempelhofs Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs. Be 
trachtet man dieſes Wert bloß als einen Beitrag zur Ger | 
ſchichte, als ein Material, fo muß man es für ſehr brauqh⸗ 
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dar erklären. Ald Lehrbuch angefehen, enthält es eine Menge 
ſehr fhägbarer einzelner Vorſchriften und Verhaltungsregeln ; 
auch ganze, ſehr gure Abhandlungen, wie die über die Füh—⸗ 
tung der Zransporte; aber die großen Grundfüße des Krie⸗ 
ges gehen aus dbemfelben nicht hervor; haufig wird das Zu⸗ 
fülige und minder Wichtige zum Range des Entfcpeidenden 
ud Weſentlichen erhoben. Ganz anders fällt das Urtheil 
as, wenn man dieſes Werk, feiner Aufichrift gemäß, ale 
ane Gefchichte des fiebenjährigen Krieges betrachtet. 

Mit einer Menge ermüdender, zur Hauptſache nicht ger 
börender Einzeinheiten überladen, ſchreitet es langfam und 
Ihwerfällig fort, ohne feften Zuſammenhang und inneres 
Leben. Kleine Vorpoftengefechte werden weitfchweifig befchries 
ben, was den preußifhen Ruhm verberrlihhen kann, heraus» 
gehoben, der Gegner in Schatten geftellt. Weder die auf 
einander folgenden, nod die gleichzeitigen Feldzüge find zu 
einem großen Ganzen verbunden. Bruchſtücke reiben fih an 
Bruchſtücke, und auf den Einfluß der Politik wird überall 
zu wenig Rücfiht genommen. Ganz anders wäre bie Ge- 
[hihte wohl ausgefallen, wenn fie Lloyd vollendet hätte. 
Der Verfaſſer war in einer Partei ‘efangen; er Eonnte fid 
nicht zur Freiheit des Gefchichtfchreibers erheben; er ftand 
den Begebenheiten nody zu nahe, um ungetrübt fehen zu 
Tonnen; er hattenicht genugfame Materialien von der andern 
Seite; endlich fehlt ihm der Grad von philoſophiſchem Geift, 
Talent und Phantafie, der zum Geſchichtſchreiber erfordert 
wird. Mit Recht ſchätzt der Preuße diefed patriotifhe Werk, 
deſſer Verdienft auch das Ausland anerkennt; aber eine Ger 
ſhichte des fiebenjührigen Krieges ift es nit, fondern nur 
eine reichhaltige, aber trübe Quelle zu dieſer Geſchichte. 

Wir Eommen nun zu den Eritifchen Geſchichten, zu je: 
nen namlich, wo der Verfaſſer hervortritt, das Geſchehene 
nit feiner Fackel beleuchtet, zur Nachahmung oder Vermei⸗ 
tung aufftellt, und was gefhehen hätte follen, angibt. Ar. 
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tifche Geſchichten haben einen aufßerordentliben Reiz. Der 
Menſch tadeft gern, was geſchieht und gefchehen ift, wenn 
er ed nicht felbft getban hat. Die Trägheit erfpart fi) gern 
das Selbſtdenken. Die Eigenliebe fühlt ſich geſchmeichelt, 
wenn die eigene Meinung mit einer fremden gewichtigen über: - 
einftimmt. Der Schwachmuth glaubt erft an fich felbft, wenn 
er feinen Glauben durch den eines Fremden geftüßt fieht. 
Alles fallt daher begierig auf kritiſche Geſchichten, befonders 
auf die unfrer Tage, und um fo begieriger, je mehr fie ab 
fprehen, je fhärfer fie tadeln. Wir haben fhon gezeigt, | 
daß bei einer wahren Gefchichte die Perfonlichkeit des Ge ' 
ſchichtſchreibers garnicht hervortreten darf. Aus der Geſchichte 
felbft muß hervorgehen, ob man das Gute und Erreichbar ; 
wollte, und ob man fi) zur Ausführung der rechten Mittel | 
bediente. Glaubt man dem DBerftante feiner Lefer zu Hilfe 
kommen zu müffen, will man dem Anfänger an ber Hand | 
der Geſchichte das Theoretifche des Krieges lehren, fo kann 
diefed in Anmerkungen, oder in befondern Abhandlungen, - 
die man den Abfchnitten der Geſchichte beifügt, gefchehen. 

Die zwitterartige Vermengung der Kriti und Geſchicht 
bleibt immer tadelnswerih. Anders verhält es fich mit ben 
Merken, wo Beifpiele aus der Geſchichte bloß zur Erläute - 
rung der Kriegskunft benügt werden. Sie gehören ber ih 
fenfhaftslehre, und nicht der Geſchichte an. 

Mir haben ſchon gefagt, daß ein Gefchichtfchreiber and 
vielen, zum Theil trüben Quellen ſchöpfen müffe. Er maf 
alle Quellen Eennen, ſtudieren und beurtheilen, ehe er fe 
benugen Eann. Er muß Geſchichtsforſcher feyn, . er Ge⸗ 
ſchichtſchreiber wird. 

Jede Geſchichte muß durch bie Angabe der Anden bes 
urfundet werden. Dadurch erhält fie erft die wahre Glaubs 
wäürdigkeit, weil nun jeder im Stande ift zu prüfen, ob der 
Verfaffer ale Quellen Eannte, und ob er fie gehörig benützte. 
In der Geſchichte felbft dürfen die Quellen weder genannt, 

. \ 
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noch angegeben werden, weil alled Fremdartige ihr wider: 
firebt, und fie entſtellt; das Verzeichniß und eine kurze Wür⸗ 
digung derfelben muß in einem Anhange folgen; wo aber im 
Texrt eine neue Behauptung, eine neue Anſicht vorkommt, 
fo muß diefes in einer Anmerkung durd Anführung der Stel⸗ 
In, auf die fih das Geſagte gründet, gerechtfertigt werben. 
Die Gefchichte ift Eein ZTummelplag für Privatmeinungen 
und Anfichten; ihre Würde erbeifht, daß das, was gefagt 
wird, fih auf Autorität gründe. Wo Vermuthungen zur 
Ergänzung der Rücken nothwendig find, da müffen ſolche als 
Vermutbungen erfcheinen. Das Wahrjceinliche als reine 
Wahrheit zu geben, ift tadelndwerth. 

Mer fühle nicht die Würde und Erhabenheit der Ge: 
fHihte! Sie ift der Spiegel der Vergangenheit, die Leh- 
rerinn der Gegenwart, das Drakel der Zukunft. &ie ver: 
bindet Völker. und Zeiten. Sie ift, was das Bewußtfenn, 
die Erinnerung, für den einzelnen Menſchen find, für die 
Menſchheit. Die Thaten der Menfchen und Wölker übergibt 
fie der Nachwelt, und wenn bag, was fie überliefert, oft 
den unverfennbaren Stempel der Einfeitigkeit trägt, fo ift 
es meift nur die Schuld von Völkern und Menfhen. Den. 
größten Theil der alten Geſchichte Eennen wir nur durch Grie— 
Gen und Römer. Altperfifche und Eartagifche Geſchichtſchrei— 
ber. gab es entweder nicht, oder ihre Werke gingen verloren; 
wovon jedoch das Erftere wahrfcheinlicher ift, da Vortreffli⸗ 
Ges nicht Teicht fpurlos untergebt. Wie anders würde ung 
wohl der gallifhe Krieg erfheinen, wenn Vercingetorir, wie 
Eifar, feine Feldzüge befchrieben härte? Welches Licht würde 
nicht auf die punifchen Kriege das Werk eines Eartagifchen 
Sefchichifchreibers werfen? Wenn im Alterthfume, bei der 
Unvollfommenheit der Screibmittel und dem Mangel der 
bervielfältigenden und dadurch erbaltenden Buchbruckerkunft, 
bei dem Untergang und der Vernichtung der Stauten, das 
Verſinken und Verfhwinden ber Geſchichtsquellen und Geſchih 
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ten des einen Theild nocy angenommen werden Eann, fo kann 
man, wenn in neuerer Zeit die Geſchichte offenbar einfeitig 
und ungerecht erfcheint, diefes unbedingt den Völkern felbfl, 
welden dad Unrecht geſchieht, zur Laft legen. Wenn in dem 
Kampfe der Glaubensmeinung im ıbten und ı7ten Jahr 
hundert die Geſchichte meift gegen die Eatholifche Partei zeugt; 
wenn fie des fünften Karls vedlihen Willen ald Hinterlift, 
bie Religiofität und Feftigkeit des zweiten Ferdinands als 


Geiſtesbeſchränktheit und Zirannei erſcheinen läßt, oder doch 


lange fo erfcheinen ließ, fo liegt die Schuld an der Fatholis 
fhen Partei, die der proteftantifhen an Geiſtesthätigkeit 
nachſtand, und an den Regierungen, die bie vorzüglidften 
Quellen der Geſchichte verſchloſſen. Durd ein Jahrhundert 
pflanzte fi die Sage fort, in alle Geſchichtbücher ging fie 
über, daß Leopold den Sieger von Zenta mit Undank lohnte; 
daß er ihm den Degen abfordern ließ, den er zu feinem unb 
der Chriftenheit Schuß mit dem Blut der Feinde gerdshet, 
bis endlich die neue militärifche Zeitſchrift mit Archivs-Urkun— 
den den Ungrund diefer gebäffigen Beſchuldigung unumfiöße 
lich bewiefen. Jetzt, wo eine liberale Anficht die Bekannte 
machung und Benugung älterer Aktenftüde und Urkunden 
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geflattet, wird es öſtreichiſchen Schriftftellern möglich, den 


fo oft freventlih angefochtenen Charakter feiner erbabenen 


Beherrfher und die Weisheit ihrer Abſichten gründlich zu 


verfechten. Niemand, wer billig denkt, wird fordern, daß 
man durch Urkunden die geheime Geſchichte der Gegenwart 
enthbülle, und fo Parteigeift und Zwietracht nähre; aber 
wenn felbft die Enkel der Theilnehmer nicht mehr find, und 
ein Jahrhundert über Begebenheiten hingegangen, dann 
müffen die Archive ihre Schaͤtze öffnen, und durch den Drud 


gemeinnügig machen, damit einem Eünftigen Gefchichtfehreis 


ber keine Quellen zu einer wahren Schilderung fehlen. Indeſ⸗ 
ſen kann und ſoll man doch ſelbſt über die Begebenheiten un⸗ 
ſerer Tage ſchreiben. Die Berichte der Augenzeugen und 
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cheilnehmer find, felbft bei ganz individueller Anfiht, vor⸗ 
reffliche Quellen für eine künftige Geſchichte. Zum Beifpiel, 
vie man die Kriegsgefcdichte feiner Zeit, die doch immer nur 
nn Beitrag zu einer künftigen wahren Geſchichte feyn kann, 
[hreiben foll, darf man die von dem worftorbenen Generals 
major Karl Freiherrn von Stutterheim begonnene, aber leis 
ber nicht vollendete Geſchichte des Feldzugs von 1809 anfüh« 
sen. Der Verfaſſer har fih mit Recht aller kritiſchen Bemer« 
Eungen enthalten, fich auf Thatſachen befchränft, und diefe 
ſyrechen Laffen. Mir Recht wird diefes Werk nie nur feinem 
Verfaffer, fondern aud) der Regierung, die hiezu die Bes 
"gung vieler Quellen erlaubte, ſtets zur größten Ehre 
gereichen. 

Das öftreihifche Kriegsarchiv befigt die reihiten Quellen 
je einer Geſchichte des fpanifchen und oftreichifchen Erbfolge⸗, 
wie des fiebenjährigen Krieges, und es ift zu hoffen, und zu 
erwarten, dan endlich diefe Gefchichten ein öſtreichiſcher Mis 
litär aus öftreihifhen Quellen fehreiben, und fo die vielfachen 
Jerthümer, die fi) in andern Gefhichten diefer Kriege fins 
den, berichtigen wird. &o ein Werk aber, wenn es nicht 
sine flüchtige Skizze, fondern etwas für alle Zeiten Bleiben» 
des, eine echte Geſchichte feyn fol, ift eine Arbeit mehrerer 
Jahre. Mer es unternehmen fol, muß hoffen dürfen, es 
zu vollenden; er muß die Gewißheit haben, daß er nicht von 
den Quellen, aus denen er fhöpft, getrennt wird. Gewiß 
if eine fo angewandte Zeit für den Staat nicht verloren. — 

Wir baben die verfhiedenen Quellen zur Kriegöges 
ſhichte angegeben und gewürdigt; wir haben gezeigt, wie 
mon dieſe nach ihrem beſchränkteren oder umfaſſendern Ges 
genftand fchreiben foll. Aller Anweifungen, aller Quellen 
und Unterflügungen ungeachtet, wird jedoch ber nur eine 
gute Kriegsgefhichte fehreiben, dem die Natur hiezu Geift 
und Gemüth, und ein vielfeitigeds Studium die nöthigen 
Kenntniſſe gegeben; der bas Zeitalter, von dem er ſchreibt, 
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ganz zu durchdringen, und fid) dod über jede Zeit zu erhe 
ben vermag; der endlich, feiner Indivitualität ganz vergeſ⸗ 
fend, nur dem Wahren nachſtrebt, und babei doch Alles durch 
Phantafie zu deleben und zu vergegenwärtigen verfteht. Je 
umfaffender eine Geſchichte ift, defto größer muß das Talent 
des Gefchichtfehreibers ſeyn. Die Geſchichte einer Belagerung 
wird mancher gut fchreiben, ber die Gefchichte eines Krieges 
nicht mehr zu liefern vermag. Mancher, der Lepteres kann, 
* erliegt dem Gewicht einer Staatengefhichte; und eine Welt: 
gefhichte, eine Geſchichte der Menfchheit zu ſchreiben, follte 
nur das höchſte Talent verſuchen. Und doc wage ſich bie. 
Heine Kraft fo gern an das Höchſte, ftatt fi an das zu hal ı 
ten,. wo redliches Forſchen fhon Werdienft if. Daher fe- 
viele allgemeine Weltgefhichten, die weit weniger nüßen, 
weit geringern Werth haben, als manche diplomatifch genant 
Geſchichte .einer Kleinen Reichsſtadt, oder einer einzelnen be 


fonderen Begebenheit. — 
R. 


IX. 


Ueber die Verpflegung ber Heere. 


Einer der ſchwierigſten Gegenftände im Kriege, und bod 
einer der wefentlichften, iſt die ordentliche und ſichere Ver: 
pflegung des Heeres. Wie oft wird der Feldherr im Laufe 
feiner Unternehmungen durch den Mangel der Verpflegung 
aufgehalten? Wie oft mus er aus Mangel an Unterhalt 
Gegenden, die er noch länger behaupten follte, verlaffen? 
Wie oft gehen Schlachten verloren, weil dem ſchlecht genähr- 
ken Soldaten, dem ausgebungerten Pferde, die phufifchen 
Kräfte im entfcheidenden Augenblice fehlen? Wie nothwen« 
dig iftes Daher nicht, das ganze Bebürfniß eines Heeres, und 
die Mittel zu Eennen, folches auf die leichtefte und befte Ark 
iu befriedigen. Se weniger ein Heer phnfifhe Bedürfniſſe 
bat, je ſchneller, je überlegener, je furchtbarer muß es, uns 
ter übrigens gleichen Umftänden, feinem Gegner feyn. Die . 
Nichtigkeit diefed Satzes wird allgemein anerkannt, und man 
hat daher auch in den neueften Zeiten bei den Armeen ſowohl 
die Nichtftreitenden, als auch die Bagage und Pferde zu ver- 
Kngern gefucht. 

Obſchon ſich Troß und Bagage bei allen Armeen in den 
neueſten Zeiten bedeutend vermindert haben, fo würbe man 
doh daraus ſehr mit Unrecht auf die Verminderung der Be- 
dürfniffe im Allgemeinen ſchließen. Die Heere führen jetzt 
eine folche Menge Geſchütz mir fi, welche die erfolgte Ver⸗ 
minberung des Gepaͤckes nech lange nicht aufzumiegen vermag, 
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auch haben ſie im Ganzen an Stärke fo bedeutend zugeno 
men, daß ihre Bedürfniſſe die der Heere vergangener Zeit 
weit überſteigen. 

Obſchon jedoch die Bedürfniſſe der Heere viel größer ald 
in den vergangenen Zeiten find, fo ift doch die Belaͤſtigunz 
der Länder viel geringer, weil das ganze Verpflegsgefhäft 
mit viel mehr Ordnung betrieben wird, die Laften gleihmds 
figer und in einem weitern Umkreis vertheilt werden, auf 
allen ‚willfürlihen und unndthigen Verwüftungen ; die die 
Quellen des Landes vertrodinen, vorgebeugt wird. 

Wir wollen nun verfuhen, einen Begriff von ben nil 
geheuren Bedürfniſſen eines Heeres zu geben, uns hierbt 
jedoh nur auf die nöthigfte Verpflegung des Mannes. u 
Pferdes befchränten, ohne die unzähligen andern BeHeibungkk 
und Ausrüftungsgegenftände, ohne die Medicinal: und Sp 
talserforderniffe zu erwähnen. 14 

Wir wollen eine Armee annehmen, die, alles mitbegrißf 
fen, was zu ihr gehört, aus 200,000 Mann und 50,000 
Pferden befteht. Den Laib Brot von 3: Pfund zu zwei Park 
jionen gerechnet, wird diefe Armee nun täglid 100,000 $ 
Brot bedürfen. Da aber der Mann, wenn er nur einige 
Maßen genährt feyn fol, dazu noch ein halb Pfund Flei 
bedarf, fo wird diefe Armee noch 222 Stuͤck Schlachtvi 
täglich benöthigen, wenn man nämlich annimmt, daß bu 
Stück im Durchſchnitt 44 Zentner Fleiſch gibt. Für db 
50,000 Pferde werden, 12 Porzion Hafer und eine halbe 
Heu für das Pferd ‚gerechnet, und die Porzion zu In. 
Megen Hafer und 10 Pfund Heu angenommen, täglich g5Tok 
Mesgen Hafer und 2500 Zentner Heu erforderlich feyn. Hie 
bei ift die nothwendige flärkere Ausmaß für die Zugpferde u 
gar nit in Anfhlag gebracht. 

In der Öftreihifhen Armee werden aus einem Zentaed 
Kommißmehl 4o Laib Bros zu 5: Pfund gebaden; *58— 
gehören zur Erzeugung von 100,000 Laiben 2500 Zentnet 
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Medi. Ein niederdftreichifcher Megen Korn wiegt im Durch⸗ 
Könitt 75 Pfund; da nun aus 6ı Pfund Korn 56 Pfund 
Mehl erzeugt werden, fo werden 109 Pfund zu Erzeugung 
eines Zentners Mehl erfordert, folglich zur Erzeugung von 
2500 Zentner Mehl 2725 Zentner Korn, weldes 3633 nies 
seröftreichifhe Metzen beträgt. Der täglihe Bedarf einer 
Armee von 200,000 Mann und 50,000 Pferden befteht das 
her in 5653 Metzen Korn, 9575 Metzen Safer, 2500 Zent- 
er Heu und 222 Stücken Schlachtvieh. 

1 Wohin die Armee fid) immer bewegt, fo ift es nothwen⸗ 
Kg, daß ihr ein viertägiger Vorrath auf Wagen folge, weil 
kit in dem fruchtbarften Lande die augenblickliche Herbei- 
Meffung der Bedürfniffe ſchwer ift, und große Unorbnungen 
Wanloßt, und weil man body nicht darauf rechnen darf, 
feindliche Magazine zu finden. 

Ein vierfpänniger Wagen Eann 600 Laib Brot laden: 
‚Wu alfo 400,000 Laib Brot ald den viertägigen Bedarf mit⸗ 
‚Rühren ‚ werben 667 Wagen erfordert. Zur Kortbringung 
ib viertägigen Haferbedarfs von 37,500 Megen find 750 
Bogen nothbwendig; da man auf einen 25 Güde oder 50 
Regen, welche im Gewicht 24 Zentner betragen, ladet. 
dieſe Annahme ift auf öftreichifche Fuhrweſenswagen berech⸗ 
&t; follte aber der Hafer auf Landwagen geführt werden, 
könnte man höchſtens 18 bis 20 Zentner laden; wo fodann 
1000. Wagen nothwendig wären. 

Der viertägige Heubedarf beträgt 10,000 Zentner; auf 
Einen Wagen 10 Zentner gerechnet, bendthigt man zu des 
ven Sortbringung 1000 Wagen, welche vom Lande gefiellt 
werden müflen. u 

Nach diefer Berechnung bendthigt alfo die Armee zur 
Bertbringung eines viertägigen Vorraths, die vom Qand ges 
Kelten Heumwagen ungerehnet, 1417 Wagen, welde mit 
3668 Pferden beſpannt findy für welche nun noch befonders 
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die noͤthige Zahl Wagen zur Fortbringung ihres eigenen viet⸗ 
tägigen Bedarfs dazu gefchlagen werden müßte. 

Der zehntägige Vorrath an Schlachtvieh, den bie He 
gimenter gewöhnlich bei ſich haben, beträgt 2220 Stück. Da 
man nun auf dad Stück täglih 20 Pfund Heu rechnet, fo 
werden zur Bortbringung ihres viertägigen Unterhalts, ber 
1776 Zentner beträgt, wieder 178 Wagen erforbert, wenk 
nicht hinreichende Weiden die Heufütterung entbehrlich made, 

Wir wollen nun eine Armee betrachten, die von ihrem 
Magazinen fih entfernt. Die Truppen haben an dem Zage 
des Aufbruchs auf vier Tage Brot und Fourrage gefaßt. Einen; 
viertägigen Brotvorrath führen die Regimenter auf den ihnen | 
beigegebenen Brotwagen. Mit Schlachtvieh find fie auf ehe 
Zage verfehen. In den Kolonnenmagazinen der aufbredeie 
den Armee befinden ſich viertägige Worräthe von Brot, Ho 
fee und Heu, und in der Entfernung von zwei oder drei 
Märſchen folgte das auf weitere zehn Tage nöthige Schlag 
vieh. Die Verpflegung der Armee mit Brot ift daher anf 
zwölf, mit Hafer und Heu auf acht, mit Schlachtvieh af 
zwanzig Tage gefihert. Weil man aber von dem Brot 
der Fourrage, welche die Mannſchaft bei fih hat, bie Hk 
als unangreiflihen Vorrath betradytet, fo darf man nut 2 
nehmen, daß die Armee auf zehn Tage mit Brot, und 
ſechs mit Fourrage verſehen ſey. 

Nach dem zweiten Marſchtage, und ſo alle zwei Zap 
muß die Armee auf zwei Tage Brot und Fourrage faflen 
weil man eines Iheild Mann und Pferd nicht mit einem.g 
Bern ald einem viertägigen Vorrath belafien kann, und 
dern Theils doc) immer ein zweitägiger unangreiflicher Vo 
vorhanden feyn muß. Das Brot faffen die Regimenter von ihe⸗ 
ren Brotwagen. Zur Faſſung der Fourrage werden die Hälftks 
der Fourragewagen des Kolonnenmagazins, welches der Arg 
in der Entfernung von einee Meile folgt, zu derfelben ger 
ſchickt. Nunmehr ift auf den Brotwagen der Regimenter nad 
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noch ein Vorrath von zwei Zagen, und in dem Kolonnen- 
magazin ebenfalls nur ein zweitägiger an Fourrage; der Er 
(6 muß daher ſchnell geleiftet werden. Diefes geſchieht auf 
filgende Art: 

Wenn die Armee am dritten Tage weiter marfdirt, fo 
erwarten bie leeren Brotwagen ber Regimenter dad Kolon⸗ 
kenmagazin, faſſen aus feldigem auf zwei Tage Brot, und 
narſchiren dann gleich der Armee nad. Die leeren Wagen 
des Kolonnenmagazind erwarten in der zweiten Marfchftazion 
den Rachſchub von dem Magazine; indeß die beladene Halfte 
derfelben der Armee folgt. Der erfie Nachſchub aus dem Mas 
gazine muß einen Zag nad) dem Kolonnenmagazin aufbrechen, 
den Bedarf an Brot und Bourrage auf zwei Tage führen, 
und folglich aus 1208 Wagen befteben, wenn man, was 
doch felten der Fall feyn wird, annimmt, daß diefe vom 
Rande. geftellten Wagen .eben fo viel wie das Fuhrweſen 
laden. 

Wenn der Nahfhub einen Tag nad) der Armee aufs 
briht, fo trifft er die leeren Wagen des Kolonnenmagazins 
im ber zweiten Stazion; auf diefe wird nun der Nachſchub 
ſogleich gelaten, und der Armee nachgeführt. Am vierten 
Marfchtag faßt die Armee wieder Brot und Fourrage. Die 
Hälfte der Wagen wird alfo wieder leer, und bleibt auf der 
vierten Marſchſtazion zurück, während die Armee in die fünfte 
ht. Diefe leeren Wagen müffen aber wieder durch einen 
Nahfhub, und zwar an demfelben Tage, gefüllt werden, 
wenn fie fich wieder an das Kolonnenmagazin anſchließen fol« 

- en. Sof nun der zweite Nachſchub am fünften Tage in der 

vierten Stazion eintreffen, fo muß er einen Tag nad) dem 

. aften aufbrechen. Am zweiten Zage nach feinem Aufbruch er- 

reicht er die wartenden Wagen des erften Nachſchubs; auf 
‚ diefe muß fogleicy umgeladen, und nod am nämlidhen Tage 

anf ihnen der Nachſchub in die dritte ——— gebracht 
verden. 
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In der vierten Marſchſtazion trifft dieſer Nachſchub die 
leeren Wagen des Kolonnenmagazins, auf welche er gleich 
geladen, und weiter gebracht wird. Auf dieſe Art müßten je⸗ 
den Tag 1208 Wagen zur Armee abgehen, wenn dieſelbe 
in ſteter Vorrückung bliebe, und keine andere Verpflegung 
als die aus ihrem Hauptmagazin erhalten könnte. Schon bei 
dem Abgang des vierten Nachſchubs, wo die Armee in der 
fünften Marſchſtazion wäre, würden die zum Nachſchub em 
forderliben Wagen fih auf 4852 belaufen, und wenn mas 
hierzu noch die 2417 rechnet, die der Armee zur Fortbrin⸗ 
gung bes Kolonnenmagazins folgen, die Zahl der bloß für 
die Verpflegung der Armee verwendeten Wagen, die Brot⸗ 
wagen ber Regimenter noch ungerechnet,. auf 7249 fleigen, 
und ed würden wieder ganz eigene Anftalten zum Unterhalb 
diefer Pferde getroffen werden müffen. Man fieht hierand, 
daß die direkte Verpflegung der Armee aus einem von ihr über 
zwölf Meilen entfernten Magazine höchſt beſchwerlich ik, 
und daß man andere Anftalten und andere Einrichtungen 
treffen muß, um ſie zu ſichern. 

Findet der mit der Avantgarde vorausgehende ersflae 5 
beamte Eeine Magazine, fo wird fpäteftend in der fünften 
Marſchſtazion die Ausfchreibung eines zweitägigen Bedarft, 
vom Lande nothwendig. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß man in ebenem Lande 
auf 4, im Gebirge-und Städten auf B Köpfe eine Brotpow 
zion von 2 Pfund als vorräthig.betrahten, und auf ihre 
augenblickliche Ablieferung dringen Eann. 

Was man von den Einwohnern, wenn man ihnen Zeit 
zum baden läßt, fordern.kann, beftimmen die Mepl«, und - 
wenn Zeit zum Mahlen iff, die Kornvorräthe. Das Land 
muß fo weis gefchont werden, als es beider hinlänglichen 
Verpflegung der Armee geſchehen kann; aber auch nicht mehr, 
Der Soldat muß von Brot und Fleiſch leben; dem Einwohs 
ner bleiben, wenn auch diefe auf Tage fehlen, noch immer’ 
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ındere Nahrungsmittel. Sieht man ſich auch gezwungen, 
von dem Korne zu nehmen, was bad Land für fi braudt, 
ſo bleibt diefem doch immer Zeit und Gelegenheit, das nun _ 
Fehlende aus der Gerne herbei zu fchaffen. Diefe Nückfichten 
muͤſſen ale Ausfchreibungen leiten. — Bei nothiwendiger 
Hleifhreguifizion kann man ohne zu große Bedrüdung bes 
dandes von den Ochfen den zwanzigften, von den Kühen den 
Kerzigften Theil fordern. Won Schafen kann man 6 Stüd 
fir x Stück NRindvieh annehmen, und von dem ganzen 
Schafſtand den fechzigften Theil fordern ; wenn nämlid 
bas Land mit Stellung des Nindviehes nicht mehr aufkom⸗ 
men kann. 

Der Viehftand gibt ferner den Maßſtab für nothwendige 
ſchnelle Fourragelieferungen. Wenn man, ſelbſt noch am Ende 
der Wintermonate, auf jedes Pferd zwei Porzionen Hafer 
und 10 Pfund Heu, auf jedes Stück Rindvieh 20, und auf 
jedes Schaf 5 Pfund Heu als Rieferungsbeitrag rechnet, fo 
kann eine folde Ausfohreibung als fehr mäßig ganz füglich vom 
Lande geleiitet werden. 

Nothfälle Eönnen zwingen, das Vier: und Mehrfache 
Kefes Beitrags zu fordern; denn die Armee darf nicht Man⸗ 
gel leiden, wenn nicht die für das Land noch verderblichere 
Eigenhilfe eintreten ſoll. 

Der Zugviehſtand gibt den Maßſtab zur Ausſchreibung 
der Vorſpannswagen. Wenn nie mehr als die Haͤlfte der in 
einer Gegend befindlichen Zugthiere zum Dienſt der Armee 
vom Haufe entfernt find, fo kann das Land nicht über zu 
große Bedrückung Elagen. 

Wo man immer mit Pferden auffommen kann, werben 
kiine Dchfenfuhren angenommen oder ausgefchrieben. Weiter 
ald in einem Umkreis von ſechs Meilen foll man die Fuhren 
nur in den dringendften Nothfällen ausfhreiben; es gebt fo 
viele Zeit hierbei unnüß verloren, und der vom Haufe weit 
entfernte, mit Gegend und Menfchen ganz unbelannte Tantıs 
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Die Fortſchaffung der Magazine und Depots macht bei 


Rückzügen immer die größte Schwierigkeit. Ganz in der 


Mähe der Armee ſollte man nur Magazine haben, die einen 
achttägigen Vorrath enthalten; für Hauptmagazine aber find 
Seftungen ber angemeflenfte Ort; denn felbft an ſchiffbaren 
Stufen gebt das Magazin verloren, wenn nicht hinlänge 
lihe Schiffe zur Fortſchaffung, was felten der Fall ift, ſtets 
vorhanden find. Magazine barfman nie dem Feinde überlaf 
fen: aber es ift nicht nothwendig, ſie jederzeit zu vertifgen. 
In einem fruchtbaren bevölkerten Lande wird der Feind bald 
wieder das ihm Erforderliche zufammendringen, und bat man 
daher Urfache die Einwohner zu fhonen, fo ift ed am Bes 
fien, die Magazinsvorräthe unter fie zu vertheilen. Das Brot 


ſollte man jedoch jederzeit vertilgen, weil die Herbeifhaffung 


deffelben immer Zeit erfordert, und Aufenthalt verurfadt. — 
Wad man nicht vertheilen kann, muß vertilgt und ungenießs 
bar gemacht werden; denn zur Abfaffung bereite Vorraͤthe 
darf man den Feind nie finden laffen. In gebirgigen, wenig 
bevölkerten, und in unfruchtbaren Rändern, wohin die Wor 
räthbe aus fernen Gegenden geſchafft worden find, ift bie 
Vernichtung der Magazine, die man nicht fortbringen kann, 
von größter militärifcher Wichtigkeit; weil man hoffen darf, 


daburd den Feind in wirklichen Mangel zu verfeen; obſchen 


in diefen Ländern die Bertheilung der Magazine für die Eins 
wohner noch wohlthätiger wäre. 
Obwohl die Verpflegung im Ruͤckzug am Teichteften ger 
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ſichert werden kann, fo lehret doch die Erfahrung, dapeb - 


bei Ruͤckzügen oft weit mehr als bei Vorrückungen an Allem _ 
mangelt. Diefes laßt fi) erklären, wenn man bedenkt, daß 


bei Rückzügen eine ungeheure Menge Fuhrwerk zur Sorthrins 
gung von Depots, Spitälern, zc. in Bewegung kommt, und 


ed dadurch oft in dem nächften Umkreis der Armee an dern ; 
thigen Vorfpann zur Zubringung der Lebensmittel für die | 


Zruppen gebriht, die von dem Magazine und der Haupt 
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ſtraße entfernt ſind. Voreilige Furcht veranlaßt zudem ſehr 
oft die zu frühe Räumung der Magazine, Ausſchweifungen 
und Erpreſſungen der voranziebenden Depots und Bagagen 
machen die Quellen zur Berforgung der Armee verfiegen. Wenn 
überhaupt die firengfte Ordnung beiden Armeen nothwendig ift, 
fo iſt dieſes im Rückzuge umfo nothwendiger, da fich die Bande 
der Zucht, vorzüglih wenn große Unglüdsfälle den Rückzug 
- veranlaffen, und felbiger mit Eile geſchieht, ſehr leicht loͤ⸗ 
fen. — Bei allen Vorräthen von Mehl und Korn Eönnte 
iebody eine Armee leicht in Mangel gerathen, wenn nicht 
für hinlängliche Bädereien zur Erzeugung des Brotes geforgt 
würde. Man Eann fi im Nothfall und auf kurze Zeit wohl 
. mit Benüßung der vorfindigen Backöfen bebelfen; weil aber 
gemeiniglich deren nicht mehr vorhanden find, als die Eins 
wohner zu ihrem Gebrauch bedürfen, oder die vorhandenen 
nicht gerade an jener Stelle und an jenem Orte fidh befinden, 
wo man fie gebraudt, fo wird die Aufrichtung der eifernen 
Backöfen in der Entfernung von 6 bi 8 Meilen von ber 
Armee nothwendig. Ein-folder eiferner Backofen ift ‚mit 6 
HH erden befpannt, und Eann, wenn ber Boden geebnet, 
und Lehm und Ziegel bereit find, von vier gefchictten Maus 
tern in ı, Stunden aufgeftellt werden. Zwei Ofen baben ei« 
nen mit 6 Pferden befpannten Requifitenwagen. Zur erften 
Ausheigung bedarf er dreier Stunden; folglich ift er in 44, 
langftens 5 Stunden in völlig brauchbarem Stande, 

Da ein eiferner Badofen 160 Laib Brot faßt, und im 
Sommer wohl auch achtmal in 24 Spunden in bemfelben ges - 
backen werden Eann, fo können in einem Tag 1280 Laib 
Bros erzeugt werden. Für eine Armee, die 100,000 Laih 
Brot täglich benöthigt, müſſen alfo 78 Badöfen errichtet 
; fen. Damit aber auch, während die einen abgebrochen und 
weiter geführt werden, bie Verpflegung nicht ſtocke, müſſen 
ve loch 78 andere Backöfen, folglich in allem 156 vorhanden 
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ſeyn, von denen die Haͤlfte immer in Thaͤtigkeit, die andere 
aber im Marſch oder in der Errichtung begriffen iſt. — 

Der Abriß, den wir von der Verpflegung eines Heeres 
gegeben, zeigt genugſam die große Schwierigkeit derſelben, 
die ungeheure Menge von Fuhrweſen, die dazu erfordert 
wird, und wie ſehr die Armeebewegungen dadurch erſchwert, 
die Kriegsunternehmungen gehemmt werden müſſen. Es iſt 
daher gewiß von der größten Wichtigkeit, alles aufzubieten, 
was die Bedürfniffe der Armee vermindern, und fie beweg⸗ 
licher und zu Kriegsunternehmungen gefchickter maden kann. 

Obſchon wir. es hierin bereits auf das Außerfte gebracht 
zu haben glauben, fo find wir body noch weit von der Ein« 
fachheit jenes Heeres entfernt, vor dem Kaifer Hadrian zu 
Fuß, mit entblößtem Haupt, bei Hige und Froſt die Welt 
durchzog; wo jeder Soldat das ihm auf 14 Tage zum Untere 
halt nöthige Korn felbft trug, und bei der Einruͤckung im 
Lager es ſelbſt auf Handmühlen zu vermahlen, und dann in 
Kuchen zu verbaden übernehmen mußte. Zwar find unfere 
Heere nicht mehr mit fo viel Überslüffigem belaftet, wie in 
früherer Zeit, und wie noch jet die türkifhen; aber immer 
noch Tießen fi) Pferde, Gepäck und Troß, ohne felbft der 
Bequemlichkeit zu nahe zu treten, bebeutenb vermindern. 

Das zweite Mittel zur Erleichterung der Verpflegung 
ift die Zufammendrängung des Nahrungsftoffes. Wenn aus 
dem Brot durch eine zweite Backung die Waffertheile gezo⸗ 
gen werden, entftebt das, was man Zwiebacd nennt, das 
bei gleicher Nahrungsfähigkeit doc) weit weniger als Brot 
wieget. Der Mann, der auf 4 Tage Brot trägt, kann leicht 
auf B Tage Zwiebad tragen; aber der Soldat ißt diefen fehr 
ungern; welches zum Theil ber Ungewohnheit zuzufchreiben 
if. Wenn man von reinem Mehle Zwieback bücke, dem Mann 
bei jeder Faſſung halb Brot und halb Zwiebad gäbe, ihn 

mit einem halb Pfund Fleiſch täglich, und mit einen Geitel 
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Branntwein wöchentlich verfähe, fo würde, bei großer Erleich⸗ 
terung der Verpflegung der Mann hinlaͤnglich genährt feyn. 

Man hat in neueren Zeiten fo viele Zufammendränguns 
gen des Nahrungsfloffes in Gallerten, und felbft in ganz 
trockenes Pulver, erfunden, daß bie gegründetft? Hoffe 
nung da iſt, davon für die Armeeverpflegung einen nüße 
Iihen Gebrauch machen zu Eönnen; um fo mehr, da der 
Stoff hiezu in Knochen und wenig Eoftfpieligen Pflanzenges 
wächfen beftebt. Da jedoch hierüber ung Beine auf diefen Zweck 
gerichteten Verſuche bekannt find, fo begnügen wir ung, auf 
die mögliche Anwendung hinzumeifen, und zugleich zur Prüs 
füng der Zutterkugeln aufzufordern, durd die man Pferde 
auf geraume Zeit hinlanglich naͤhren will, und die im Noth⸗ 
fall die größten Dienſte leiſten könnten. 

Wir haben in der neueſten Zeit die größten Kriegszüge 
und Eroberungen beinahe ohne alle Magazine maden fehen, 
und man iſt baher veranlaßt worden zu glauben: daß man 
überhaupt feiner Magazine bedürfe, und daß die Gegend, 
wo die Armee ſich befindet, das geben müſſe, was fie braucht. 
So lange in fruchtbaren und volkreihen Ländern’ Krieg ge: 
führt wird, und die Armee fi ſchnell und unaufhaltfam 
vorwärts bewegt, ift dieß allerdings wahr; ja es ift bei 
ſchnellen und anhaltenden Heerbewegungen gar Feine andere 
Verpflegung möglih; ed wäre aber fehr unrecht, deßhalb 
gegen Magazinverpflegung Überhaupt einen Schluß zu zies 
ben. Nicht immer kann man den Krieg in fruchtvolle Ebenen 
fpielen; oft wird man gezwungen, in Gebirgdländer oder in 
Provinzen einzubringen, Die in einem geringen Kultutzufland 
fi befinden; endlich wird felbft das volkreichſte Land durch 
öftere Durchzuͤge zu großen augenbliclihen Lieferungen un: 
fühig. In allen diefen Fällen wird bie Sammlung von Mas 
gazinen, bie Zufuhr von weiter entlegenen Gegenden noth⸗ 
wendig: aber fie wird es auch in dem volkreichften, Frucht: 
vollften Rande, wenn bie Deere längere Zeit in einem Heinen 
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Raume einander gegenüber ſtehen. Schnelle und große mili⸗ 
tärifhe Fortſchritte und Eroberungen koͤnnen, bei gleicher 
Beſchaffenheit der Heexe, nur durch große uͤbermacht, oder 
durch große Fehler geſchehen. Wo ein Turenne auf einen 
Montecucoli, ein Montecucoli auf einen Turenne trifft, da 
werden alle fehnellen Fortſchritte unmöglid. Die geringften 
Vortheile müſſen mit der großten Kunft errungen werden; 
der Krieg wird ſcheinbar kleinlich; aber in diefem ſcheinbar 
Kleinlichen Tiegen die höchſten Züge des Feldherentalents vers 
borgen. Beidem Zufammentreffen gleich großer Feldherren, 
gleich ftarker Heere, werden diefe nothwendig lange fich auf 
einem befchränkten Terrän herumtreiden, und daher felbft 
im fruchtbarften Lande die Magazinverpflegung nicht entbehs 
ren können. 

In früheren Zeiten, wo die Heere kleiner, und die 
Sorge für den Soldaten geringer war, führte man ben Krieg 
gemeiniglich ohne Magazine; aber nicht felten entſtanden 
- hieraus die ſchrecklichſten Folgen. Auf feinem Rückzug aus Ita⸗ 
lien 1557 verlor Karl V. 20,000 Mann feines 50,000 Mann 
ftarken Heeres dur Mangel, und was leben blieb, war in 
dem elendeften Zuftande. Durch mehrere folhe Unglücksfaͤlle 
vorfichtig. gemacht, Jieß daher Karl zu dem bevorftehenden 
Schmalkaldifhen Kriege in Negensburg 1546 ein großes 
Magazin errichten. Won biefer Zeit an ward die Magazins 
verpflegung immer allgemeiner, und wird auch für die Zur 
Eunft ald Regel, und das Gegentheil, troß der Ereigniffe 
unferer Tage, nur ald Ausnahme dienen. 

Es ift weber für das Land, noch für die Eriegführenden 
Mächte gleihgiltig, auf welde Art bie Füllung der Magazine 
geſchieht. Man bat hiezu vorzüglich zwei Arten: Ausſchrei⸗ 
bungen, und Kontrafte. Beide haben ihre Vortheile, 
beide ihre Mängel. Die Ausfchreibung von Naturalien kann 
fih nur über einen Theil des Landes erftreden; fie drück 
und erfchöpft die Gegenden, in benen die Armee fteht; aber - 
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ſie gibt unmittelbar, und ſelbſt im eigenen Lande ohne uͤber⸗ 
theurung, die benoͤthigten Bedürfniſſe. Durch die Kontrakte 
und den freien Ankauf werben die Vorraͤthe zu einem freis 

‚ willigen Erſcheinen gebracht. Das ganze Land trägt zu den 

- Armeebedürfniffen bei, und es entfteht ohne befondere Ein: 
leitung ein almähliger fortwährender Nachſchub. Die Ges 
gend‘, in der die Armee fteht, wird dabei, flatt zu verar: 
men, bereichert; aber der Staat verarmt durch die Kontrafte 
und die theuren Preife, die fie herbeiführen, und die Armee 
wird meiſtens fchlecht, und nicht immer hinlänglich und zu 
rechter Zeit, verforgt. - 

Zu Kontrakten follte mannur, wennmanin einem eige: 
nen, nicht fruchtbaren, oder ſchon erfhöpften Lande Krieg 
führt, feine Zuflucht nehmen, fonft aber immer ſich der Aus: 
fhreibungen bedienen. Es ift felbit in Feindes Land ein ganz 
falfhes Prinzip, ſich die Naruralien ohne Vergütung liefern 
zu laſſen. Des Seindes Land fol zwar die Armee ernähren, 
aber nicht der Eleine Theil deffelben, auf welchem man gerade 
ſteht; fondern der ganze Theil, den man in Befig hat. Um 

"zu diefem Zweck zu gelangen, gibt es Eein beſſeres Mittel als 
die Geldausſchreibungen. Man berechnet den Koftenbetrag 
ber täglichen Bedürfniſſe des Heeres, und läßt ſich folden in 
Boder ı4tägigen Friftenvom Lande geben. Mit diefem Oelde 
zahle man nun die ausgefchriebenen Naturalien den Ablieferern 
jederzeit gleich aus, und die Naturallieferungen werden wil⸗ 
lig, ohne Anftand, und pünktlich geleiftet werden, und das 
Land ſich beinahe gar nicht gedrückt fühlen. Diefe Methode 
zur Süllung der Magazine laßt ſich, mac ber Befchaffenheit 
des Landes verändert, im Wefentlichen meift überall anwen⸗. 
den, und wird immer für Land und Heer die größten Lore 

theife gewähren. 

Wir haben fhon gefagt, daß die Hauptmagazine immer 

in feften P lägen oder an ſchiffbaren Flüſſen angelegt werden 
follten. Was die Nachſchubs- und Zwifhenmagazine anbes 


- 
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langt, fo mäffen fie nicht nur fo gelegen feyn, daß aus ib» 
nen die Zufuhren zur Armee mit Leichtigkeit gefhehen kön⸗ 
nen; fondern fie mäffen auch vom Lande Feicht wieber zu 
füllen feyn. | | | 
Zudem müffen diefe Magazine gegen alle Unternehmuns 
- gen Eleinerer feindlicher Xrupps gefichert feyn, und ihre Ans 
Tage, ober der Ort, wo fie angelegt werden, nicht eine be= 
flimmite Abficht verrathen. Durch Verpflegseinleitungen, bie 
etwas anders, ald was man auszuführen Willens iſt, an⸗ 
deuten, wird man den Feind fehr oft taͤuſchen, und ſich die 
Ausführung der Kriegsunternehmungen erleichtern. — — 
Was wir Über bie Verpflegung der Heere gefagt haben, 
enthält Alles, was ein Militär Über diefen Gegenfland zu 
wiffen braudt. Wenn der Mann gut genahrt ift, und nie - 
die Kriegsunternehmungen ſich nach den Verpflegsmitteln zu 
richten gezwungen’werben, dann kann man fagen, baß dies 
fer fo nothwendige Zweig der Heerverfprgung das leifte, was 
er der Natur der Sache nach Teiften fol. — | 
R. 
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X, 


Bon Operazionsplanen. 


K ein vernuͤnftiger Menſch unternimmt etwas ohne einen be⸗ 
ſtimmten Zweck, und ohne die Mittel erwogen zu haben, 
vie er ihn erreichen will, daß heißt: jeder vernünftige Menſch 
handelt nad) einem Plane, im Großen wie im Kleinen; wenn 
er fi) auch nicht immer diefen Plan klar und deutlich auseins 
ander ſetzt. Aber wie wenige der menfchlichen Plane gehen in 
Erfüllung! Oft wird der Zweck ganz verfehlt, oft durch ans 
dere ald bie gewählten Mittel erreicht. Oft ändern fi wäh 
zend der Unternehmung Zweck und Anfiht; oft findet man 
fih an einem nie erträumten Ziele; oft fieht man das Gegen- 
theil von dem, was man bezweckte, erfüllt. Der Menſch 
denkt's und Gott lenkt's, fagt ein altes fehr wahres Sprich⸗ 
wort. Unfere Kräfte, unfere Vernunft, unfere Kenntniffe 
find befoprankt. In ber ewigen Einwirkung und Entgegenftres 
bung ber Außenwelt gelang: man nur felten ohne Hinder⸗ 
niffe, auf dem Eürzeften Wege, zum Ziel. Aber ber Pilor, 
von feiner Bahn durch Stürme verfohlagen, wendet immer 
wieder dem Ziele zu das Schiff, und meift findet fein beharts 
liches Streben im erwünfcten Port den Lohn. Sollte man 
darum, weil fo wenige Plane ausgeführt werden, feinen 
entwerfen? Sollte man darum, weil die Fahrt nicht immer 
günftige Winde begleiten, fi ohne Ziel und Widerſtand 
berumtreiben laffen in dem Gewoge des Lebens! — 

Der Menſch muß nad einem Ziele fireben, und iſt die 


ſes Ziel nur ein großes, hohes und fernes, fein Streben 
nur bebarrlich und kraftvoll, fo wird er es auch meift errei- 
chen. Einige Meilen Umweg, auf einer Eleinen Reife bedeu« 
tend, verfhwinden auf einer großen. Der Wind, der den 
Schmetterling mit fi fortträgt, vermag nichts gegen die 
Schwingen des Adlers. 

Wenn dem Menfhen eine Menge feiner Heinen Plane 
mißlingen; wenn er die Neichthümer, denen er nachſtrebt, 
nicht erlangt, die Würden, bie er begehrt, Andern verliehen 
fiebt; fo hindert ihm dieß doch nicht, fein einziges wahres 
Ziel, ein würbiges Leben zu erreihen. Dazü gab ihm die 
Natur zureihende Kräfte. Nicht das Schickſal, nicht der 
Menſchen mißgünftiges. Streben kann ihn verhindern, ay 
bieß Ziel zu gelangen, wenn er im Lauf nicht ermattet, und 
mit Eraftigem Willen die Hinderniſſe durchbricht, die ſich ihm 
entgegenſtellen. 

Wie bei einzelnen Menſchen, fo iſt es bei ganzen Wöls 
kern. Ihr großes Ziel ift ein auf Gerechtigkeit und Freiheit 
“ gegründeter allgemeiner Wohlftand. Aber wie der einzelne 
Menfh, feinem großen Ziele zuftrebend, auch Anderes zu 
erreichen fuhen muß, fo fehen Völker fih auch zu mandyen 
außern und innern Unternehmungen gezwungen, deren Ziel, 
wenn es ein wahres, wirklich nügliches feyn fol, nur auf dem - 
Wege zu dem großen allgemeinen liegen kann. f 

Zu den wicdtigften Unternehmungen ganzer Völker ges 
hören die Kriege. Der Zweck eines Krieges unter zivilifirten 
Völkern Eann nicht die Ausrottung des Vekriegten, fondern 
nur eine ſolche Lähmung und Schwächung feiner Streitkräfte 
feyn, daß er ſich gezwungen fiebt, fid in den Willen bes 
Bekriegenden zu fügen. 

In den neuern Zeiten waren es meiftentbeild nur die 
Regierungen, die fih wechfelfeitig mittelft der ftehenden 
Heere bekriegten, während die Völker an der ganzen Sache 
oft nur, geringen Antheil nahmen. Erſt in der neueften Zeit 
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wurden die Kriege wieder eine Angelegenheit der Voͤlker. 
Wie dem aber auch immer ſey, ſo iſt der Zweck des Bekrie⸗ 
genden, den Bekriegten zur Annahme ſeines Willes zu zwin⸗ 
gen, und der des Letztern, dieſes zu vereiteln, auch wohl 
das Entgegengeſetzte herbeizuführen. Der Bekriegende wird 
vernünftiger Weiſe immer wenigſtens glauben, hinreichende 
Mittel zur Erreichung des Zweckes zu haben. Der Bekriegte 
kann feine eigenen phyſiſchen Mittel wohl unzulaͤnglich glau⸗ 
ben; aber immer wird er ſich für widerſtandsfaͤhig halten, 
ſey es nun durch Hilfe Anderer, oder durch die geiſtige 
uͤberlegenheit des Talents, des Muths, der Tugend, der 
Verzweiflung. 

Zuwiſchen Wolf und Lamm gibt es keinen Kampf; aber 
wohl zwifhen jenem und dem gewandten, wenn auc, ſchwoaͤ⸗ 
deren Doggen. Der Krieg will eine Art von Gleichheit; 
aber in die Wagfchale kommen geiftige, moralifche und phyfie 
ſche Kräfte, und fo ift oft wahrhaft der Stärkere, ber bei 
weirem weniger Streiter zählt. 

Die Streitkräfte des Feindes Eönnen gelähmt und ges 
ſchwächt werden durd Kämpfe, oder durch Entziehung der 
Quollen, dur die fie ſich erhalten und erfegen. Die Quels 
{en der Streitkräfte find Land und Voll. Vergebens würde 
man dem Feind in großen Schlachten einen großen Menfchene 
verluft beibringen, wenn man biefes nit zur Entziehung 
der Quellen benügte, und ihm Zeit ließe, bie verlornen 
Kräfte wieder zu erfeßen. Die Armee ift, wie Antäus, ein 
Sohn der Erde, und erft wenn ihr der heimatlihe Boden 
entzogen ift, ſchmilzt und ſchwindet fie. Könnte man eine 
Armee bloß durch Manöver aus ihrem eigenen Lande vers 
drängen, ‚fo würde fie bald ohne, Schwertftreih verſchwinden; 
dagegen würde eine vernichtete Armee fi bald in neuer 
Stärke erheben, wenn ihr alle Quellen blieben, aus benen 
fie ſich nährt und erhalt. 

Aber eine tapfere, wenn auch füwäcere Armee wich 
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ſich nicht aus ihrem Lande ohne Schwertſtreich herausmandori⸗ 
ren laffen; und gefchähe diefes felbft, fo wurde es doch nur 
fehr Tangfam und allmählig gefchehen Eönnen, weil man noch 


immer bie ungefhwächten verfammelten Streitkräfte ded Gegs - 
ners zu fürdten und zu berückſichtigen haͤtte. Iſt aber einmal 


das feindliche Heer geſchlagen, fo iſt es leichter, ihm die Quel⸗ 
len, durch die es beſteht, zu entziehen. Bei Entwerfung ri⸗ 
nes Operazionsplanes zum Angriff kommen alſo vor allen zwei 
Gegenſtände in Betracht: das feindliche Heer, und das feind⸗ 
liche Land. Erſteres iſt etwas Bewegliches und Veraͤnderli⸗ 
ches, Letzteres etwas Feſtes und Bleibendes; wir wollen dem⸗ 
nach unſere Betrachtungen bei Letzterem anfangen. 

Zwei kriegführende Staaten Eönnen entweder in großer 
Ausdehnung an einander grenzen, oder ihre Berührungslinie 
kann Eur; und beſchraͤnkt feyn. | 

Die Grenze des franzöfifchen mit dem türkifchen Reiche 
war (1811) im Verhaltniffe der Laͤndermaſſen äußerft Eurz. 
Sehr befchra net ift ebenfalls die Berührungslinie zwifchen 
Rußland und Hftreich. Dagegen berührten das ehemalige 
deutfche Reich und Frankreich fi auf einer langen Linie. Se 
ausgedehnter die Grenze, je verfchiedenartiger Eann bie 
Hauptoperazionslinie gegen das feindliche Land feyn; aber 
um deſto wichtiger iſt e8 auch, bie wahre und befte zu wäh- 
len. Weldes wird aber die wahre und befte feyn? Wir ante 
worten hierauf: diejenige, die, indem fie in das Herz bed 
feindlichen Landes führt, zugleich das eigene am beften deckt. 
Verfolgt man diefen Begriff weiter, fo wird man finden, 
daß, die Sache nicht pedantifch genommen, die Hauptoperas 
‚giondlinie von der Mitte ber eigenen Grenze in die Mitte 
des feindlichen Landes führen müffe. Das ehemalige Deutfche 
land Eonnte in einem Kriege mit Frankreich feine Hauptoperas 
zion weder von ber Grenze der Schweiz, nod von ber 


— ——ñ N a = 


Meeresküfte in den Niederlanden beginnen. Ez mußte feine ' 


Hauptmacht von Mainz oder Koblenz über Metz gegen Paris 


— 276 — 


richten, um angreifend ſich immer ſelbſt gegen einen Angriff 
zu decken, und der Benutzung aller Quellen für das Heer 
immer ficher zu feyn. Daß die Flanken der Hauptoperazionds 
linie dur Nebenlinien, auf denen befondere Korps ſich in 
Einftimmung mit dem Ganzen bewegten, gedeckt werden muͤß⸗ 
ten, verfteht fi bei einem ausgedehnten Kriegsſchauplatze 
von felbft. 

Wenn unter dem Herzog von Braunfhweig im Jahre 
1792 biefe gewählte Operazionslinie nicht zum Ziele führte, 
fo muß man den Grund nie in dem unrecht gewählten 
Wege, fondern in der für das Unternehmen ganz unzureis 
dienden Kraft, und in der fehlenden uͤbereinſtimmung und 
Zufammenwirkung fuchen. Der Hauptoperagiondplan gegen 
Frankreich mußte alfo deutfcher Seits in einer Vorrüdung 
von den Hauptbepotöplägen Mainz, Koblenz und Qurems 
burg gegen Paris beſtehen. War deutfcher Seits Paris das 
Ziel ber Angriffsbewegungen, fo mußte man franzöfifcer 
Seits fih hier mit vorzügliher Kraft dem Feind entgegen» 
fielen: Nun konnte man durch Kenntniß bes Landes und der 
Seftungen mit vieler WahrfcheinlichEeit von deutfher Seite 
im voraus beurtbeilen, welche defenfive Stellungen die Frans ' 
zofen wählen würben, und im voraus auf Mittel denken, fie 
daraus zu verbrängen. Auch Eonnte und mußte man im vors 
aus auf die Wahl von Vertheidigungsftellungen bedacht ſeyn, 
um den Seind bei unglüclihem Ausgang einer Schlacht aufs 
zubalten. Wenn man diefes aufmerkfam überdenkt, fo wirb 
man ſich überzeugen, daß je weiter man ben Plan ausbilbet, 
je unbeftimmter,, ſchwankender und unverlafliger Alles wird. 
Se größer der Zweck ift, je weniger verträgt er einen ausge⸗ 
führten Entwurf, wie er zu erreihen. Was hilft es, wenn 
von den unzähligen Fällen, die eintreten können, man einige 
auf dem Papier ausführt, und ben fih felbft gemadten 
Begner ſiegreich bekämpft? Nur die Grundzüge laffen ſich 
verzeichnen ; das Übrige muß in der Seele des Feldherrn der 
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Augenblick gebaͤren. Man deute dieſes jedoch nicht, als ſolle der 


Feldherr nicht Über die eintreten Eönnenden Möglichkeiten den⸗ 
ken. Raſtlos muß fein Gedanke auf feinen großen Zweck gerich⸗ 
tetfeyn. Auf jemehr Fälle er fich bereitet, je weniger unerwars 
tete werden ihm kommen. Aber er fol nur nicht feine Zeit mit 
nußlofen, ind Einzefne gehenden Entwürfen verlieren; er foll 


nicht feinen Unterfeldherren vorfchreiben wollen, was fiein dies. 


- fem oder jenem Fall thunfollen. Der Unterfeldberr, der den 
Zwed des Ganzen Eennt, und nicht bei jedem vorkommenden 


Fall ſelbſt entſcheiden kann, was nun zu thun ſey, verdientfeine | 


Stelle nit. Es zeugt von eigener Befchranktheit, wenn man 
es möglich glaubt, die Befchränktheit Anderer aus ber Ferne 


zu leiten, und fie wie Marionetten fih an Schnüren bewe⸗ 


gen zu laſſen. Der Krieg will Freiheit. Auf fi felbft muß 
der Befehlshaber, auf ſich felbft der Krieger beruhen. Jeder 
muß thun dürfen, was er zum Wohldes Ganzen thun Bann; 
ja verantwortlid) muß feyn, wer ed unterläßt. 

Die Betrahtung der Grenzen bes feiridlihen Landes 
und des eigenen läßt und alfo dad Ziel, und die Hauptwir⸗ 
Eungslinie (Operazionslinie), um es zu erreichen, beftims 
men, der gemäß nun die Geitenlinien gewählt werben müfe. 
fen. Hiernach laſſen fid die Samfnlungspunkte der Truppen 
und ihre Vertheilung, und die Orter für die Depots und 
Magazine angeben. Diefes ift aber auch Alles, was ſich bei 
dem Beginn eines Angriffskrieges vorher beftimmen laßt, und 
vorher zu beftimmen notbwendig ift. Auf einigen Blättern 
Papier laffen fich die Grundzüge zur Eroberung eines Neir 
ches entwerfen, und wahrfceinlich hatte Alerander, als er 
die Perfer zu übermwältigen auszog, ſich noch Eürzer gefaßt. 

Unglücklich der Feldherr aber, der ben Grundzügen feis 
nes Entwurfes erft Tange Beweife ihrer Echtheit beifügen 
muß; ber über alles, was er thus, oder thun will, Rechen⸗ 
haft ablegen, und beweifen foll, was fich oft gar nicht bes 


weifen läßt, aber doch klar vor feiner Seele ſteht. Welter: 
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ſchuͤtternde kriegeriſche Ereigniſſe werden immer nur von Feld⸗ 
herren herbeigeführt werben, die zugleich Könige find. Das 
allmahlig fortfiegende Rom zeugt nicht gegen diefe Behaup⸗ 
tung. Sein Eriegerifcher Urfprung erzeugte feine eiferne Bes 
harrlichkeit, und diefe machte ed zum Heren der Welt. Wie 
e aufbörte zu erobern, fing ed an zu verfallen, und lange 
war es nicht mehr, als noch fein Name in den Trümmern 
des oftrömifchen Reiches fortbeftand. 

Das Wenige ‚ was fi bei Betrachtung ber Grenzen 

es eigenen und des feindlichen Landes über bie Unterneh: 
mungen feftfeßen laßt, wird jedoch durch die feindlichen Un: 
ternehmungen, oft ſchon beim Beginn des Kriege, aufger 
boben, verändert, und vereitelt. Wir wollen den Sal feßen, 
dag wir mit unferm Plane die dem Feinde empfindlichften 
Stellen bedrohen, und daf wir daher vernünftiger Weife an⸗ 
nehmen Eonnen, er würde fich hier uns mit feinee Haupt- 
nacht entgegenftellen. Wiffen wir denn aber au, ob der 
Keind das Vernünftigfte und Beſte thun wird, und find wir 
denn nicht gezwungen, bei unfern Bewegungen auf bie feinie 
gen Rücdfiht zu nehmen, und fie den Umſtaͤnden gemäß ab: 
juändern? Könnte man wohl, zum DBeifpiel, wenn der 
Keind feine Hauptmacht, ftatt an dee Mofel oder Saar, 
bei Landau verfammelte, fein Hauptheer gegen diefe Flüſſe 
wenden? Müßte man nicht ebenfalls mit feiner Stärke 
borthin gehen, wo bie Stärke. bes Seindes ſteht? — Der 
Nachtheil einer falfhen Bewegung zeigt fih erſt nad 
einer erlittenen Niederlage. "Würde das feindlihe Heer 
bei Landau gefhlagen, und ber Sieg rafch verfolgt, fo 
würde es nie mehr dahin gelangen können, Paris und 
bad Herz von Brankreih zu been, fondern fi bald 
jwilhen dem Rhein und ben Vogefen eingeengt, oder fi 
in die Beftungen zu vertheilen gezwungen fehen. Freilich 
müßte der Siegende ſich nicht mit Belagerung ber Feſtungen 
abgeben , fondern unabläaffig das feindliche Heer im Auge be⸗ 
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halten, und nicht von demſelben ablaſſen, fo lange es neh 
- vorhanden ift. Nichts elender als der Plan zu einem Feld 
zug; ber fich eine Belagerung vorfegt, oder ein Kriegsziel, 
bas in einer Heinen Provinz befteht. Wo Feſtungen find, 
müffen zwei Armeen feyn, von denen die eine, ' unbeküm⸗ 
mers um diefe, ihr Ziel verfolge, während bie andere 
fie im Zaume halt, belagert, und einfhließt. Die Feſtun⸗ 
gen fallen, wie Eein Entfag mehr für fie zu hoffen if, 
meiftend gar bald, und allenfalls hätte man auch Zeit, ed 
abzuwarten. u 

. Wäre man nah bem burd eine glüdliche Schlacht bee 

gonnenen Feldzug des Jahres 1794, ohne bei Landrecies eine 
koftbare Zeit zu verlieren, gerade gegen Paris gerüdt, wer 
weiß, ob nicht ein ſchneller günftiger Friede zu erlangen x 
‚ wefen wäre! Breilih hätte man einer andern Armee vo: 
100,000 Mann beburft, um bie Beftungen im Zaum zu hab 
ten; aber wahrfcheinlich hatte man fih auch mehrerer derſch 
ben bemächtigt. Wir find feft überzeugt, daß für jeden, DU} - 
durd) das allmablige Wegnehmen von Feſtungen fih bed- 
Weg in das Merz eines Landes bahnen will, fid nie eim 
Bahn dahin eröffnen wird. Man lähmt feine Kräfte am den 
Bollwerken, die ber Feind zu ihrer Lähmung erbaute; man 
thut, was er will, ba man body immer das Entgegenge]| = 
fegte von dem thun follte, was ber Feind wünſchen muf. 
Das bisher Geſagte läßt fi) folgender Maßen zufam 

menfaffen: Wenn man einen Krieg beginnt, fo Eann ven 
nünftiger Weife biebei Eeine andere Abficht feyn, als der 
Feind burh Lähmung und Vernichtung feiner Streirkr 
bahin zu bringen, baß er gezwungen ift, ſich unferm Wil 
zu fügen. Die Streitkräfte des Feindes liegen in der bewoffe": 
neten Macht, und in den Quellen, aus denen fie erging} 
und erhalten wird: ber Bevölferung und dem Nazionalreiälien 
thum. Strebte man bloß, die Armee bes Feindes zu ſchwaͤch e 
und aufzureiben, ohne ihrdie Quellen, aus denen fie ergärtzrg 


























und erhalten wirb, zu entziehen, fo würde man feinen 

Zwed niemals erreihen; da bei guter innerer Einrichtung 
der Feind fein Heer leicht wieder ergänzen und erneuern 
ı tönnte. Gelänge es hingegen, dem Feind die Quellen feiner 
Streitkräfte zuentziehen, fo würde feine Armee bald von felbft 
ſchwinden; aber nie wird der Feind ohne Kampf fich entreißen 
Ifien, was zu ſchützen fein höchftes Streben feyn muß. Man 
muß alfo zuerft den Feind fchlagen, um ſich ſchnell und ſicher 
der Quellen zu bemeiftern, aus denen feine Kräfte fließen. 
Bas der Feind mit feinem Heere beginnen werde; kann man 
nicht im voraus willen; aber man kann willen, wo ber Sitz 
ſeiner Kräfte ift. Der Plan zu einem Angriffskriege muß alfo 
Win geben, in das Herz und den Mittelpunkt des feindlis 
Gen Landes vorzudringen, und dem gemäß die Vertheilung 
"and Bewegungen der Truppen und Erridtung der Magas 
zine anzuordnen. Hierbei wird vorausgefeßt, baf des Feindes 
Hauptmacht fih dem Vordringen gerade entgegenftellte;; 
fammelte fie fih jedoch auf einem andern Xheile des Krieges 
Thauplages, fo muͤſſen auch wir dahin unfere Richtung neh⸗ 
men, folglich von der erften Bewegungslinie abgehen, ben 
Dan verändern, aber den Zweck, in das Herz der feindlichen 
Lande einzudringen,, nie aus den Augen verlieren. 

Sobald als möglid eine Schlacht zu geben, um einen 
entfcheidenden Sieg zu erfechten, muß alfo dad Streben bei 
dem Beginn eines Krieges feyn. Hierbei muß man jedoch 
traten, die Schlacht fo zu liefern, daß der Feind nach eis 
ner Niederlage nicht mehr, oder nur durch großen Ummeg, 
die Straße gewinnen kann, bie in das Herz feiner Länder 
„fort, und die, wenn aud von ihr entfernt, immer bie 
wahre Angriffss und Vertheidigungslinie für beide Theile 
‚Weit. Die Hauptflädte liegen meiftend im Innern bes 
Landes. Auf fie muß daher auch meiftend die Angriffs⸗ und 
Vertheidigungslinie gerichtet feyn, um fo mehr, da ihr 
d Veſi die Büden der Regierung in die Hände gibt, alte Ges 
| 12 * 
























— 178 —, 


halten, und nicht von demfelben ablaflen, .fo lange es noch 
- vorhanden ift. Nichts elender .ald der Plan zu einem Selb 
zug, ber ſich eine Belagerung vorfegt, oder ein Kriegsziel, 
das in einer einen Provinz beſteht. Wo Zeflungen find, 
müffen zwei Armeen feyn, von denen die eine, " unbeküm⸗ 
mers um diefe, ihr Ziel verfolge, während die andere 
fie im Zaume hält, belagert, und einſchließt. Die Feſtun⸗ 
gen fallen, wie Eein Entfag mehr für fie zu boffen ift, 
meiftens gar bald, und allenfalls hätte man auch Zeit, es 
abzuwarten. 

. Wäre man nad bem durch eine glückliche Schlacht bes 
gonnenen Feldzug bed Jahres 1794, ohne bei Landrecies eine 
koftbare Zeit zu verlieren, gexade gegen Paris gerückt, wer 
weiß, ob nicht ein ſchneller günſtiger Friede zu erlangen ges 
‚ wefen wäre! Freilich hätte man einer andern Armee von 
100,000 Mann bedurft, um bie Beftungen im Zaum zu hal: 
ten; aber wahrſcheinlich hatte man fi) auch mehrerer derfels 
ben bemaͤchtigt. Wir find feft überzeugt, daß für jeden, der 
dur das allmäahlige Wegnehmen von Feftungen ſich ben 
Meg in das Herz eines Landes bahnen will, ſich nie eine 
Bahn dahin eröffnen wird. Man lähmt feine Kräfte an den 
Bollwerken, die der Feind zu ihrer Lähmung erbaute; man 
thut, was er will, ba man doch immer das Entgegenges 
feßte von bem thun follte, was der Feind wünfcen muß. 

Das bisher Gefagte läßt ſich folgender Maßen zufame 
menfaffen : Wenn man einen Krieg beginnt, fo kann vers 
nünftiger Weife biebei Eeine andere Abficht feyn, als ben 
Feind durch Lähmung und Vernichtung feiner Streitkräfte 
dahin zu bringen, baß er gezwungen ift, fi unferm Willen 
zu fügen. Die Streitkräfte bes Feindes liegen in der bewaff- 
neten Macht, und in den Quellen, aus. denen fie ergänzt 
und erhalten wird: der Bevölkerung und dem Nazionalreiche 
thum. Strebte man bloß, die Armee des Feindes zu ſchwaͤchen 
und aufzureiden, ohne ihrbie Quellen, aus denen fie ergänzt 
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und erhalten wird, zu entziehen, fo würde man feinen 
Zwed niemals erreihen; da bei guter innerer Einrichtung 
der Zeind fein Heer leicht wieder ergänzen und erneuern 
koͤnnte. Gelänge ed hingegen, dem Feind die Quellen feiner 
Streitkräfte zu entziehen, fo würde feine Armee bald von felbft 
ſchwinden; aber nie wird der Feind ohne Kampf ſich entreißen 
laſſen, was zu ſchützen fein höchftes Streben feyn muß. Man 
muß alfo zuerft den Feind fchlagen, um fi ſchnell und fiher 
der Quellen zu bemeiftern, aus denen feine Kräfte fließen. 
Was der Feind mit feinem Heere beginnen werde, kann man 
nicht im voraus willen; aber man Fann willen, wo ber Sitz 
feiner Kräfte ift. Der Plan zu einem Angriffskriege muß alfo 


"dahin geben, in das Herz und den Mittelpunkt des feindlis 


hen Landes vorzudringen, und dem gemäß die Vertheilung 
und Bewegungen der Truppen und Errihtung der Maga: 
zine anzuordnen. Hierbei wird vorausgefeßt, daß des Feindes 
Hauptmacht fih dem Wordringen gerade entgegenftellte; 
ſammelte fie fi jedoch auf einem andern heile des Krieges 
ſchauplatzes, fo müſſen auch wir dahin unfere Richtung nebs 
men, folglich vom der erften Bewegungslinie abgeben, ben 
Pan verändern, aberden Zweck, in das Herz ber feindlichen 
Lande einzubringen, -nie aus den Augen verlieren. 

Sobald ald möglid eine Schlacht zu geben, um einen 
entfcheidenden Sieg zu erfechten, muß alfo dad Streben bei 
dem Beginn eines Krieges feyn. Hierbei muß man jedoch 
traten, die Schlacht fo zu liefern, daß der Feind nad) ei- 
ner Niederlage nicht mehr, oder nur dur großen Umweg, 
die Straße gewinnen kann, die in das Herz feiner Länder 
führt, und die, wenn aud von ihr entfernt, immer bie 
wahre Angriffs⸗ und Wertheidigungslinie für beide. Theile 
bleibt. Die Hauptſtädte liegen meiftens im Innern bes 
Landes. Auf fiemuß daher auch meiftens die Angriffe« und 
Vertheidigungslinie gerichtet feyn, um fo mehr, da ihr 
Befig die Faͤden der Regierung‘ in die Hände gibt, alte Se: 
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brauchbare Wege finden, ift man natürlich in der Wahl der 
Dperazionslinie befchränft. Die Befchaffenheit und der Kuls 


turzuftand ber Pyrenaͤen geflattet nur an ben Endpunkten 


der Grenze, von Perpignan und Bayonne, die Hauptopera⸗ 
zionslinien gegen Madrid zu sieben; wobei, wenn nran nicht 


- durch leichte Truppen Meifter ded Gebirges iſt, bei weiterer 


Vorrüdung immer große Gefahr für die Verbindung ent» 
fteht. Spanien und Frankreich werden durch die Beſchaffen⸗ 


beit der Pyrenäen und der über fie führenden Wege bei jedem . 


ausbrechenden Kriege gezwungen feyn, eine Oſt⸗ und eine 
Weftpprendenarmee, fey ed nun zur Dedung des eigenen, 
oder zum Angriff des feindlichen Landes, aufzuftellen. Diefe 
zwei Armeen werden, wegen ihrer großen Entfernung und: 
der Terränbefchaffenheit, auch immer vollfommen felbftftändig 


- handeln müffen, und einander nicht anders unterflüßen und 


nügen Eönnen, als es überhaupt zwei Heere thun, bie ge 
gen einen gemeinfhaftlihen Seind wirken. 

So lange nicht die Ausrüſtung der Armeen bem Krieges 
[hauplage angepaßt wird, werden fi häufig, vorzüglich in 
Gebirgsländern, die größten Schwierigkeiten bei ber Kriegs 
führung zeigen, und man wird meift fi gezwungen finden, 
von den wahren Bewegungsrichtungen abzumeichen. Die mit 
Fuhrwerk aller Art überladenen europäifhen Heere Eönnen 
fih ohne Chauffeen faft gar nicht bewegen. Wie fie dermalen 
find, würbe für fie ein Gebirgsland ohne alle fahrbare Wege ein 


unzugangiges feyn. Man glaubt nicht mehr, opne 3 bis 400 


Kanonen ins Feld rüden zu Eönnen; aber das Übermaß wird 

ſich auch hier von ſelbſt befchränken, und man wird bald ſich all⸗ 
gemein Überzeugen, daß 200 gut befpannte Kanonen mehr 
ald 200 nothdürftig befpannte werth find. Im Felde follte 
ed gar Fein anderes ald Kavalleriegefchüß geben. Kein übers 
haupt fahrbared Land muß für das Geſchütz unfahrbar feyn, 
und wo ſich ein leichter Wagen im Trab bewegt, muß fi auch 
das Gefhüg im Trab bewegen; dann wird man, bei geringerer 
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Zahl, immer eine genugſame Menge an der erforderlichen 
Stelle haben, und weniger verlieren. 

Wir haben geſehen, worauf die Plane bei einem ausbre⸗ 
chenden Kriege, es ſey nun ein Angriffs⸗ oder Vertheidigungs⸗ 
krieg, ſich gründen, was ſie umfaſſen können, und wie weit man 
ihnen folgen kann. Wir wollen nun die Plane betrachten, die 
man vor dem Beginn der einzeinen Feldzuge entwirft, und ſehen, 
wie fie als Theile des allgemeinen Plans ringerichtet ſeyn müfe 
ſen, und wie weit man hoffen darf, ihnen folgen zu können. 

Man führt Krieg, um den Feind zu zwingen, ſich un⸗ 

ferm Willen zu fügen. Je ſchneller man dieſes erreicht, je 
beffer wird es feyn; denn obſchon Kriege dem Menfcenges 
ſchlecht nothwendig find, und ein Burger Eraftvoller Krieg 
für den Staatslörper eine heilſame Anftrengung ift, fo wirb 
doch ein lange währender erfchöpfend. Wenn man den Krieg fo 
ſchnell als möglich zu beenden fuchen foll, fo folgt fhon daraus, 
dag man einmal errungene Vortheile nicht wieder aufgeben, 
und dem Zeind zur Erhofung und Herftellung feiner Kräfte 
keine Zeit laffen darf. Nun find aber Winterguartiere das 
befte Mittel für den Feind feine Kräfte berzuftellen, und 
man fieht im Fruͤhjahr fich gleichfam wieder gezwungen, von 
vorne anzufan jen, und um bad, was man fihon errungen 
bat, — die Überlegenheit i im Selbe, — nochmals zu kaͤm⸗ 
pfen. In unfern Tagen, wo man auf bem Eife von Holland 
und an deh®renzen von Lappland Kriege führen fah, ſcheint 
es wohl nicht nothwendig, zu beweifen, baß man im Winter 
Krieg führen kann, und das Obangeführte fheint und auch 
hinreichend zu zeigen, daß man es thun muß. Wenn alſo 
der Krieg überhaupt ein zuſammenhängendes Ganzes ſeyn 
muß, und keine Zerſplitterung in Theile vertraͤgt, ſo hören 
die Feldzüge mit ihren Planen von ſelbſt auf, und es kann 
nicht mehr von ihnen, ſondern nur von Kriegszügen die Rede 
ſeyn. Man wird dagegen einwenden, daß die menſchliche 
Natur ſo fortgeſetzte Anſtrengungen nicht ertrage; daß die 
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Truppen do Hupe der Winterquartiere daher bedürfen, und 
daß, wenn der Feind dadurch Zeit fi zu verftärken gewinnt, 
man ebenfalls Zeit gewinne, feine Verftärkungen an fih zu 
ziehen, folglich. die Partie gleich bleibe. Hierauf laͤßt ſich 
Folgendes erwiedern: 
Der wohlgenaͤhrte und gutgekleidete Soldat kann, wie 
die Erfahrung und. lehrt, außerordentliche Beſchwerden er=, 
tragen. Die Kalte, :wenn fie nicht übermäßig ift, und Brenn⸗ 
materialien nicht fehlen, iſt für ihn minder-befhwerlidh und 
ſchädlich, als die feuchte Thauwitterung; auch' iſt bei Schnee 
und Kälte die Zufuhr aller Bebürfniffe leichter. Bei großer 
Ermüdung braucht der Soldat wohl einen oder zwei Ruhe⸗ 
tage, aber nihe Monate zur Erholung. Daß-man die Zeit, 
die man dem Feinde gibt, ſich zu verflärken, ebenfalls zur 
Verſtärkung benugen Eonne, ift allerdings wahr; bei einer 
wohl eingerichteten Kriegführung muß man jedoch feine Ver- 
ſtärkungen nicht erft von weitem ber ziehen; fondern fie müfs 
fen als Referve-Armeen und Korps dem Hauptheere folgen. 
Hierbei kommt noch zu betrachten, daß, wenn man gegen 
eine einmal gefhlagene Armee den Krieg ununterbrochen 
fortfegt, man.mit weit mindern Schwierigkeiten zu Fampfen 
haben wird, ald wenn man ihr Zeit laßt, ſich dur Winters 
.quartiere, maralifh und phyſiſch zu erholen. Wenn alfo aud 
beide Theile während des Winters gleiche Verſtaͤrkungen er- 
halten, fo wird doch derjenige, welcher bei dem Schluß bes 
Feldzugs die Oberhand behauptet, beidem Beginn des neuen 
große Vortheile verloren haben. Wir ſehen hieraus, daß, 
wenn der Unterliegende Urfache hat, den. Feldzug im Winter 
beendet zu ſehen, der Vortheil des Siegenden die Fortfes 
bung ber Unternehmungen erheiſcht. Inzwiſchen treten bo 
Fälle ein, wo es felbft bei errungener überlegenheit vortheil⸗ 
bafter iſt, Winterquartiere zu beziehen. Hat man z. B. den 
Feind genöthiget, fi in ein Land zu ziehen, in dem Trup⸗ 
pen bei längerem Aufenthalt nothwendig Mangel leiden, und 
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ſteht man dagegen ſelbſt in einem fruchtbaren Theil des feind⸗ 
lichen Landes, ſo werden die Winterquartiere uns zur Erho⸗ 
lung und dem Feind zur Entkräftung dienen, und man wird 
in einem ſolchen Falle, wenn nicht andere bedeutende Rück⸗ 
fihten dagegen find, auch wohl thun,  Winterquartiere zu 
beziehen. Oft wird es nothwendig, ehe man mit Sicherheit 
weiter ſchreiten kann, fich in bem Erworbenen vollig feftzufes 
ken;. wozu man bie Ruhe der Wintergquartiere benußt. Aus 
welhem Grunde man jedoch immer Winterquartiere nimmt, 
ſo kann der Plan für den künftigen Feld;ug doch nur nad 
eben den Anfichten wie ber zu dem Beginn eines Kriegs ents 
worfen werden. Man muß in das Herz des feindlichen Lans 
des fo vorzudringen ſuchen, daß man zugleich dabei daß eigene 
tet; manmußauf den Seind losgehen, und ihm eine Nie: 
berlage beizubringen fuhen, um das Haupthinderniß, mas 
ih dem Vordringen entgegenftellt, zu befeitigen. Iſt man 
vertheidigungsweife zu gehen gezwungen, fo kann der Plan 
nur dahin geben, ſich nie von der Linie abbrangen zu laſſen, 
die in den beften Theil unferes Landes führt, und dem Feinde 
‚ jeden Schritt vorwärts fo ſchwer ald möglich zu machen, ohne 
ih jedoch eher in ein Haupttreffen einzulaflen, als man im 
Stande iſt, wieder angrifföweife vorzugehen, und einen 
Sieg vollftändig zu benügen. Wir fehen, daß der Plan zu 
einem Krieges oder Feldzug, dasjenige nämlich, was eine 
bleibende Richtſchnur für die ganze Unternehmung feyn fann, 
nur aus wenigen Grundzügen beftehen könne; diefen gemäß 
müſſen nun die einzelnen Plane für die Unternehmangen 
ſeyn, durch die man fein großes Kriegsziel zu erreichen frebt. 

Gewöhnlich fieht man bei einem ausbrechenden Kriege, 
oder vor Eröffnung des Feldzugs, tie Kriegsbüreaur in bes 
. fonderer Zhätigkeit. Weitläufige Plane werden entworfen, 
und in mehreren Abfchriften verbreitet. Bogenweife Beleh⸗ 
tungen und Vorſchriften werden an die Befehlshaber einzel: 
ner Korps gefihickt, und ihnen von Tag zu Tag vorgezeich⸗ 
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net, was fie thun ober laſſen follen. Dieß Alles iſt nicht nur 
eitles und nichtiged Beginnen, fondern hödhft fhablih, da 
der Feind durch das viele Gefchreibe und Gerede am Ende 
erfahren muß, was man eigentlich will. Ludwig der Eilfte 
fagte: er würde feinen Hut verbrennen, wenn er muthma⸗ 
Ben Fonnte, daß er um die Geheimniſſe feines Kopfes wüßte. 


Mie fehr weichen die Feldherren von diefer Marime ab, bie. 


Geheimniffe, die fie kaum felbft nieberfchreiben follten, in 
mehreren Abfchriften verbreiten! Der. Plan, nad dem ber 
Krieg geführt werden fol, mußlin dem Kopfe des Feldherrn 
liegen; jeder muß davon nur fo viel willen, als er nad) fei- 
nem Wirkungsfreis zu wiffen nothwendig hat, um bei uns 
vorgefehenen Fällen dem Zwecke des Ganzen gemäß zu han⸗ 
bein. Um jedoch die allgemeinen Grundfäge, nad denen 
Operazionsplane für Kriege und Feldzüge entworfen werben 
müffen, auf beftimmte Säle anzuwenden, ift es nothwens 
dig, daß man fein eigened und bie angrenzenden Länder 
fiudiere, und fi) mit den Eigenheiten derfelben bekannt 
. made. Wenn man fid im Srieden auf diefe Art für den Krieg 
bereitet; wenn man im voraus bedenkt, wie man felbfl ans 
jreifen, oder angegriffen fich vertheidigen Eonnie, fo wird 
man fih einen Schatz von richtigen Anſichten fammeln, 
ber bei wirklichen Fällen zu einem fihern Leitfaden dient. 
Niemand ift im Stande, eine Schachpartie von Anfang 
bis zu Ende durchzuführen, und zu beweilen, daß die 
Züge die beſtmöglichſten find; weil der Bälle zu viele find, 
und die Zufammenfegung zu groß ift, um überfehen. und. 
vollſtindig beurtheilt zu werden; auch kann Fein Schachſpieler, 
wenn er nicht einen ganz Unkündigen zum Gegner bat, fa- 
gen, wie er die Partie zu Ende bringen werbe. Indeſſen bat 
das Nachdenken über biefes Spiel, und dad Geben felbfiges 
mahter Faͤlle, doch die beften Anfangs und Endzüge aus⸗ 
mitteln laffen, unb wer bie erftern ſich nicht eigen gemacht 
hat, betritt gleich Anfangs einen falfhen Weg, der ihn, 
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einem geſchickten Spieler gegenüber, ber folgenden Anſtrengun⸗ 


. gen ungeachtet, zum Verluſt der Partieführet. Man ſehe doch 


ja nicht militärifche Denkfchriften Über den Angriffober die Ver: 
theibigung der Länder als müßige Spiele an. Obſchon die 
Bälle, ‘die gefegt werden, wohl nie in der Wirklichkeit fo 
erfolgen, wie fie gefegt worden, und fie daher nie eine buch⸗ 
fläbliche Richtſchnur ſeyn können, fo entwiceln fi) doch durd 
diefe Schriften allmählig die richtigen Anfichten über die Ver- 
theibigung und den Angriff, und es beftimmen fi) die Haupt⸗ 
lager und Pollen, die für Eines oder das Andere geeignet 
find. Die Sranzofen befaßen bei dem Ausbrud der Revolu⸗ 


. zion viele vortrefflihe Denkfchriften über die Vertheidigung 


ihrer Grenzen und über den Angriff der feindlihen, und man 
glaubte bei Ausbruch des Krieges, daß man mittelft biefer, 
von Paris aus, die Heere leite, und es auf den Feldherrn 
gar nicht ankomme. Obwohl nun diefes ganz irrig ift, und 
eine Leitung aus ber Berne nad) einem Memoire unter die 
Unmöglichkeiteg gehört, fo ift doch gewiß, daß fie die richtir 
gen Ideen für die Vertheidigung und den Angriff in biefen 
Memoiren fanden, und folglich weniger in Gefahr waren, 
vom rechten Wege abzufommen. Eine Denkforift.über die 
Vertheidigung ber weftlihen Grenze der öftreihifhen Mor 


narchie würde z. B. wohl nie buchſtäblich zur Richtfehnur bei 


einem ausbrechenden Kriege dienen können; äber aus einer 
folhen gründlich verfaßten Denkfchrift würde fih ergeben, 
0b daß rechte oder linke Ufer der Donau das wichtigere ift; 
ob man mit der Hauptmacht Bohmen oder Oftreich zu deden 
ſuchen müffe; und wie viel ift nicht gewonnen, wenn bie 
Anfihten im Großen die wahren find? Die Ausarbeitung 
folder Denkfchriften follte eine Hauptbefhäftigung der Stabs⸗ 
effiziere des Generalftabs im Frieden feyn. Sie würben das 
durch gezwungen werben, ſich Laͤnderkenntniß zu erwerben, 
und ihre Begriffe über den Krieg und die Kriegführung zu 
entwickeln und zu zeigen. | 
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Wie mit'den Planen zu Kriegs: und Feldzügen, fo iſt 
es auch mit den Planen zu einzelnen Kriegsunternehmuns 
gen.. Die erfte Frage hierbei iſt, ob das Unternehmen felbft 


gut und nützlich ſey, und dem großen Endzweck näher bringe, 


oder ob ed nur ein glänzender Luftſtreich ſey, wobei Zeit und 
Mühe verloren iſt? 
Die nächſte Betrachtung muß auf die Beſchaffenheit des 


Terräns, und auf die Art und Stärke, in der der Feind es 


befeßt hat, gerichtet feyn. Daß die Krafte dem Unternehmen 
gewachfen ſeyn müſſen, wird immer vorausgefeßt; aber nie 
darf man vergeffen, daß ein ungelenkiger Goliath, der 


Schleuder eines Davids gegenüber, ein fhwacher Gegner ift. 


Die moralifche und geiftige Überlegenheit ift weit bedeutender 
als bie phyſiſche. Ein großer Feldherr unternimmt gegen einen 
unfähigen. Gegner mit dem glüdlichften Erfolg, was gegen 
einen fähigen unternommen, fein Verderben bereitet yatte; — 
aber dann würde er es auch nicht unternommen haben. Die 
Theorie kann bei Feſtſetzung ihrer Negeln nur von der Anz 
nahme einer moralifhen Gleichheit ausgehen, und nicht in 


Anfhlag bringen, was Genie und Begeifterung vermögen. . 


Was in den fhönen Tagen ihres Ruhms die Portugiefen in 
Indien unter Albuquerque, Juan be Gaftro und Anbern. voll: 
führt, muß dem als ein wahnfinniges Unternehmen erfcheis 
nen, der nicht fühlt, weldes Gefühl der Kraft die Begeifter 
rung gibt. Aber unglüclich ber Feldherr, der, felbft vol 
Begeifterung, einer unbegeifterten Menge gebietet, wenn 
er ihre Krafte nach den feinigen mißt, und ihnen zumuthet, 
was nur ibm Gleiche zu leiften vermögen! Alle feine Plane 
werden foheitern; fein Heer wird fih von ihm, und er fid 
von feinem Heere wenden, und wenn er feine Truppen als 
Feige betrachtet, wird er ihnen ald ein Wahnfinniger er- 
fheinen! — Nicht der höchſten Anftrengung fähig feyn, heißt 
noch nicht, Eeine Anftrengung ertragen. Der Feldherr muß 
wiſſen, was er feiner Truppe zumutben darf; er muß ihr 
) 
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nie mehr zumuthen, als ſie mit Erfolg zu leiſten vermag; 
dann wird ſie immer mehr leiſten, und ſelbſt aus einer ſchlech⸗ 
ten zu einer guten fich bilden. 

Ein großer Feldherr wird in feinem Geiſte Alles erwär 
gen; er wird aber nicht Alles niederfchreiten, nicht Alles far 
gen; er wird erwarten und fordern, daß feine Untergebenen 
aud denken, nicht über Alles einen Befehl abwarten, ſon⸗ 
teen, dem Sinn des Planes gemäß, in den vorkommen 
den Ballen ohne Anfrage handeln. Indeß ein unentſchloſ⸗ 
ſener, fchreibfeliger Befehlshaber zu dem Angriff eines Dors 
fe$ lange Dispofizionen entwirft, feine Truppen in eine 
Menge Theile zerfplittert, und jedem, mit bem Namen ei: 
nee Kolonne ausgezierten, Weifungen ertheilt, die fi bie 
auf Unteroffizieröpoften erſtrecken, erobert der Entſchloſſene 
eine Stadt. — So mande Stellung wird verloren, ehe 
aoch die Vertheidigungsanordnungen entworfen und abges 
fhrieben find. Nicht vieler Worte, — ber Thaten bedarf es 

im Kriege, und man Eann überzeugt ſeyn, daß dort am we⸗ 
nigiten geſchieht, wo am meiften tiber dad, was geſchehen 
fo, gefchrieben und gefprocden wird. 

Plane zu Kriegs: und Feldzügen und andern Unterneh: 
mungen find Umriffe, die eine richtige Zeichnung begehren, 
aber Feine Ausführung vertragen. Erſt dur Perfönlichkeit 
und That bekommen fie Farbe und Leben. Das Gemälde zeigt 
am beiten, ob bie Skizze gut war; Der gute Plan zeigt ben 
Weg zum Ziel; ber ſchlechte will jeden Schritt auf diefem 
Biege meiltern. Der erfte fordert; ber zweite hemmt, und 
wenn biefer bei beginnender Unternehmung fich größten Theils 
unausführbar zeigt, wird jener immer die Ausführung leiten, 
ohne den Ausführenden zu befchränfen. Alfo Feine ind Kleine . 

gehenden Plane; Eeine verwidelten Anorbnungen. Nach eins 
fahen Geſetzen bewegt ſich die Natur; mit einfachen Vor⸗ 
fhriften führt ein Heer, wer es zu führen verfteht! 

N. 








XI. 


Ueber Feſtungen, ibre Anlage und Nutzen. 


Vor nicht gar langer Zeit gehörte es zum allgemeinen mili⸗ 


taͤriſchen Tone, den Werth der Feſtungen herabzuſetzen, ſich 


gegen fie zu erklären, ihren Nutzen zu bezweifeln und über⸗ 
haupt gar Eein Verhältniß zwiſchen diefen und den Koflen 
ihres Baues und ihrer Erhaftung zu finden. Man wollte gar 
nichts von Belagerung der Feſtungen wiffen; man glaubte, 
alle vorbeigehen, alle durch eine Einfchließung beſchränken 
und überwältigen zu Eönnen. Im freien Felde, durch Schlach⸗ 


— 


ten ſollte Alles entſchieden werden, und man ſah Feſtungen, 
da man ſie doch beſetzen mußte, als eine das Heer ſchwaͤ — 


chende Laſt an. 
Wenn man auch zum Theil von dieſen Irethuͤmern zu⸗ 
rück gekommen iſt, ſo iſt dieſes doch nicht auf wahre uͤber⸗ 


zeugung gegründet, fondern vielmehr durch andere Ereigniſſe 


veranlaßt, welche das Unftatthafte der gegen Befefligung ges 


richteten Meinung zeigten. Es dürfte daher wohl nicht uͤber⸗ 
flüffig feyn, den wahren Werth und Nugen der Feſtungen 


in ernftlihe Betrachtung zu ziehen, und fo der zwiſchen dem 
Erfolgen herumſchwankenden Meinung Halt und Seftigteit 
zu geben. 

Die Kunft, welche den Schwächern gegen ben Stärkern 
zu ſchützen ſtrebt, ift gewiß eine ehrwürdige, und es ware 
traurig, wenn fie eine ganz ungulänglihe wäre, wenn fie 
es bei dem Wollen bewenden laſſen müßte, nicht erfüllen 


na F He ie 


Eönnte, mas fie lockend verbeißt, und die Staaten, die 
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koſtbare Kräfte auf fie verwenden, nur in eine täufchende 
verderblihe Sicherheit wiegte. Betrachten wir eine einzelne, 
auf einer weiten ebenen Öränze bingemworfene Feftung, uns 
terfuchen wie ihren firategifchen und taktifhen Werth, und 
gehen wir von da in allmähliger Stufenfolge zu den Landes⸗ 
befeſtigungsſyſtemen und ihrer Erörterung über. 

Da die Begriffe: firategifch und taktifh, auf die Be- 
fefligung angewandt, nicht jedem geläufig feyn dürften, fo 
it ed wohl nicht überflüffig zu erinnern, daß den flrategis 
hen. Werth die Summe ber Vortheile beftimmt, die man 
durch die Feſtung zur Förderung der eigenen und Hemmung 
ver feindlichen Kriegsunternehmungen erhält, und daß man 
unter bem taktifchen die Haltbarkeit und Widerftandsfähigkeit 
einer Feſtung begreife. Es ıft Leicht einzufehen, daß eine 
Seftung, bie die eigenen Kriegsunternehmungen in gar nichts 
förderte , die feindlichen in gar nichts hemmte, gar keinen 
frasegifchen Werth, alfo gar Eeinen Nugen hätte, wäre 
. fie übrigens unangreiflich oder des laͤngſten Widerftands fähig. 
Umgekehrt würde aller firategifhe Werth durch fehr geringe 
Haltbarkeit eines Plages faft zu Nichts verfhwinden. Man 
fiebe hieraus, daß der abfolute Werth einer Feſtung ein Zus 
fammengefebtes aus dem flrategifchen und taktifhen iſt, vos 
bei doch erfteres Element das vorberrfchende bleiben muß. 
Daß eine einzelne in der Ebene liegende Feſtung den größten 
taktiſchen Werth haben, daß fie, in weiten Moräften gele⸗ 
gen, ſelbſt unangreifbar feyn Eonne, bedarf nach den, was 
gefagt worden, keines Beweifed. Aber welchen flrategifchen 
Werth Eann eine ſolche Seftung haben? — Aufbalten wird 
fie den Feind nicht; das iſt leicht zu erachten. Denn wenn fie 
felbft auf einem Hauptweg gelegen wäre, fo Eann der Feind fie 
in der Ebene doch mit einer leichten Ausbeugung umgeben, und, 
nahdem er fie umgangen, die Befakung, mit geringer Zahl 
Kavallerie, auf den Kanonendereih der Werke befhränken. 
Aber fo eine Seftung kann doch zur fihern Bewahrung von 
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Magazinen und. Armee⸗-Erforderniſſen aller Art dienen. Cs 
können in felbige- Spitäler untergebracht, Archive niedergelegt 
werben; wenn: namlich die Feſtung zur Bewahrung aller 
diefer Dinge bifänglihen bombenfreien Raum hat. Iſt dies 
fes aber nicht, Fann eine folde Feſtung nur die notäwentigen 
Vertheidiger unterbringen, fo.wird der obenermähnte be: 
fhrünkte Werth vollig aufgehoben, am die vereinzelte Ger 
ſtung ift völlig nutzlos. ren 

Anders verhält es fih, wenn eine einzelne Seftung an 
einem großen ſchiffbaren Fluß, oder in einem Öebirgsland 
gelegen iſt, deffen Hauptzugang .fievolllommen fperrt. Ih , 
erftern Fall wird fie, mis einem Brückenkopf am andern I 
Ufer verfehen,, .oder, noch: vortbeilhafter, an beiden Ufern 
gelegen, ihrer ſchwächern Armee den unſchätzbaren Wortheil- 
geben, mit Leichtigkeit von einem Ufer auf bad andere überzu- 
gehen, ſich alfo dem vereinten Feinde nah Willführ zu ent- 
zieben, den getheilten aber mis der Hoffnung bed günftigflen 
Erfolges, und mit Sicherheit für den Rückzug, auf jeder bes 
liebigen Seite des Fluſſes anzugreifen. Eine folhe Seftung 
muß, wenn ſie ihren Zwec ganz erfüllen foll, groß und ges 
räumig feyn. Sie muß mehr Truppen, mehr Vorräthe aufs 
nehmen können, als. fie zu ihrer Mertheitigung bedarf. Eine 
Eleine Feſtung würde nicht einmal:den Übergang zu fi chern 
vermögen, und der Armee nicht den gehörigen Raum zur 
nothwendigen Verbreitung (Debouchirung) geben. Wir ſehen 
bier alfo, daß aud eine einzeln im ebenen Land gelegene 
Seftung eine große.itrategifche Wichtigkeit haben Eönne. Eine 
gleihe Bewandtniß hat es mit einer.im.Gebirgslante gele⸗ 
genen, einen Hauptzugang volllommen fperrenden, Feſtung. 
Der Feind kann hier nicht wie in der. Ebene mit Leichtigkeit 
ausbeugen. Er wird zu Ummegen gezwungen, bie um. fo ber 
trächtliher und beſchwerlicher ſind, je höher das Gebirge iff, 
und je weitgr daher die fahrbaren Wege aus einander liegen. 
Solche Sperren der Gebirgspäffe brauchen Feine großen Ges 
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fiungen zu feyn. Kleine für taufend und nody weniger Mann 
eingerichtete, ſchon durd.natürliche Lage ſtarke Feſten erfüls 
len den Zwed volllommen, und es follte daher kein Staat 
unterlaſſen, feine hochgebirgigen Gränzländer aufdiefe Weife 
zu fihern. Ale binten offene Paßverfhanzungen find nur 
ein armfeliger Nothbehelf, bei dem man ftets mit vielen 
' Xruppen das Gebirge befegt halten muß, und doch keinen 
Augenblic ficher iſt, durch Auffindung neuer Pfade oder Er: 
Affnung der befegten, bie Umgehung und Wegnahme der 
Befeftigung zu erfahren. Gibt ed, wie wir gefehen, ſchon 
Bälle, in denen einzeln gelegene Feſtungen von großem ftras 
tegiſchen Nutzen feyn Eönnen, fo wird man ſich leicht vorftels 
in, welchen Nußen erft Gränzbefeftigungsfnfteme gewähren, 
wo die Feftungen und Feſten als einzelne lieder zur Erreis 
Yung des großen Geſammtzweckes wirken. Nehmen wir an, 
daß ein Staat mit dem andern in einer Strecke von 50 
©tunden in ganz ebenem Lande gränze. Diefe Gränze follte 
aun fo befefligt werden, daß man mit Grund hoffen dürfte, 
such unter fehr ungünftigen Umftänden das. Vorrüden bes 
Seindes auf diefer Seite zu vereiteln. Ä 
In einer wohlbulfivirten, von vielen guten Wegen durch⸗ 
jegenen Ebene hat der Beind zwiſchen mehreren Operazionds 
inien die Wahl; aber immer wird die für ihn die vortheils 
hafteſte ſeyn, beider er angreifend zugleich fein eigenes Land 
am beiten und leichteften dect. Setzen wir, die gemeinfdaft« 
ige, 50 Stunden in gerader Linie fange Gränze ſey a b 
(dig. 1.), fo werden die feindlihen nad einem Punkt im In⸗ 
Ken c gerichteten Operazionslinien nothwendig in dem Dreieck 
ab c begriffen und beſchraͤnkt feyn. Won diefen Operazionds 
inien ift jedody die von d nady c führende nicht nur die fürs 
leſte, fondern aud die das feindliche Land zugleich am mei—⸗ 
ken deckende, und je mehr die Operazionslinien fih a und b, 
ten Endpunften der Gränze, nahen, je unwahrſcheinlicher ift 
4, daß des Feindes Hauptmacht fi) ihrer zur Verrukung 
2.81 1) 
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bedienen wird. Es folgt hieraus, daß die Feſtungen auf einer 


Graͤnze weder der Zahl noch Stärke nach gleichmäßig ange⸗ 


legt und vertheilt werden dürfen; ſondern daß tie Bes 
feftigung dort an Stärke zunehmen müffe, mo die Wahre 
fheinlihkeit, die Stärke, und die Gefahr eines Angriffs 
größer wird. Es müßte demnach zuerft ungefähr in der Mitte 
der Gränze, an einer Hauptftraße oder an einem ſchiffbaren 
Fluß, eine Hauptfeflung angelegrwerden. Wir verftehen aber 
unter einer. Hauptfeftung nicht etwa einen Plaß, der 20 
oder gar 50,000 Mann Beſatzung fordert, fondern einen, 
ber, auf das befte und zweckmaͤßigſte befeftigt, im Innern fo 
viel bombrnfreien Raum bat, daß alles, . was eine Armee 
auf längere Zeit bedarf, in beinfelben jur fieten Bereitfchaft 
niedergelegt werden kann. 


So ein Plag wird nothwendig eine flarke Befagung - 


fordern; mir glauben jedod, daß, wenn man das Überflüflige 
vermeidet, das Nothwendige aber mit Sorgfalt erbaut, und 
für. fihere Wohnkafematten forget, man nur äußerft felten 


genöthigt fepn wird, auf mehr ald 12,000 Mann zur Befaz : 
Bung anzutragen. Rechts und links ber nahe an der Gränze ! 


liegenden Hauptfeftung e würden wir in einer Entfernung ; 


von 12 Stunden zweiandere mehr ins Innere zurückgezogene 


hr 


f und g auf 6,000 Mann Befagung erbauen, und ouf diefe.4, 


die noch mehr zurückgezogenen Pläge h und i folgen laſſen. 
Zwiſchen hi kamen dann noch die Pläge k und ! von ähnlicher 
Befhaffenheit, und eine zweite Hauptfeſtung m, auf dere 
ſelben Operazionslinie wie e gelegen, mürde das Wefeflis 
gungsſyſtem diefer Granze ſchließen. Durch diefe Anorbnung 
wären die Feſtungen von einander ungefähr 12 Stunden ent« 
fernt, und gegeh die Mitte zufammengedrängt, wo aud ber 
meifte Miderftand nothwendig if. Es braudt wohl kaum 
eine Erinnerung, daß die gezeichnete Figur nur als ein 
Schema zur Verſinnlichung der. Grundidee zu betrahten iſt, 
und daß bei wirklicher Anlage eine ſolche Regelmaͤßigkeit nothx 
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wendig ein Fehler feyn müßte, weil dann gewiffe Vortheile 
ju benügen, und Nachtheile zu vermeiden, vergeflen wäre. 
Aber fo gewiß das rihtige Prinzip nur durch einen talentvol« 
len Kopf richtig angewendet werden wird, eben fo gewiß ift 
es, daB ohne leitende Örunditee nihts Zufammenflimmendes, 
dem Zwed gan; Gemäßes, erzielt werden wird. Die als noth⸗ 
wendig angegebenen Feſtungen würden 62,000 Mann zur 
Befagung erfordern, worunter ungefähr der zwölfte Theil aus 
Reiterei beſtehen müßte. Ein Haupteinwurf gegen die Gränze 
befeftigungen wird aber vornehmlich von der großen Truppen« 
zahk, die der Armee und dem Kelddienft entzogen wird, bers 
genommen. Wir wollen dieſem Einwurf nicht durdy die Be: 
merkung begegnen, daß man durd Errichtung von Milizen 
und Bewaffnung der Bürgerfchaft die Schwächung der Armee 
auf die Hälfte vermindern Eönne, fondern bloß erwägen, was 
| der Armee,. wenn fie allein die Befagungen gibt, entzogen 
‚ wird, und welder Nachtheil ihr daraus erwächt. 

Bei einem Kriege will man entweder in das feindliche 
| Land eindringen, oder das Eindringen des Feindes in das 
eigene wehren, das heißt: ‚man ift entweder ftrategifch-im 
Angriff, oder in der Vertheidigung. Rückt im erftern Falle 
die Armee über d nad n in das feindliche Land, fo flieht man 
wohl, daß ihre Stellung felbft ſchon die Feſtungen ſichert, 
dag in diefer Lage Feine Belagerung derfelben möglich ift, 
und daß fie bloß gegen Überrumpfung- gefhügt zu werben 
brauchen; wozu eine geringe Beſatzung zureiht. Man Eann 
unter folchen Umftänden die Befagungen der erften Feſtungs⸗ 
reihe ganz füglich auf den dritten, die der andern Reihen auf 
den vierteg und fünften Theil vermindern, wodurd im gegen 
‚ wärtigen Sale nur noch 17,000 Mann in den Seftungen blie- 
ken, welche größtentheils, durch Einrücdung von Depot 
mannfhaft, noch entbehrlich gemacht und zur Armee gezogen 
werden Eönnten. Bei diefem Umftänden würde alfo die Graͤnz⸗ 
nt befefligung ber Armee fehr wenig entziehen; dagegen würden 
13 * 
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bie Feſtungen ihr den großen Vortheil verfhaffen, alle 
Kriegsbebürfniffe in der Nähe fiher unterbringen zu können, 
und im Fall eines Unglücks eines ſichern Haltes zur Wieder: 
formirung und neuer Aufftelung: gewiß zu feyn. Nehmen 
wir aber nun an, man fey ftrategifch und taktiſch in der Vers 
theidigung. Das Heerfey entweder an und für ſich zu ſchwach 
gegen das feindliche, oder habe eine Niederlage erlitten, und 
könne wenigftens nit vor erhaltenen Verſtärkungen dem 


Feind die Spige bieten. In einem Gebirgslande wird man in 


einem folhem Kalle noch Stellungen finden, in denen, mes 
nigftens einige Zeit, der Schwächere den Stärkern aufzuel⸗ 
ten vermag; aber in der Ebene begünftigt nur fehr felten das 
Zerrän den Schwächern. Der nicht in e ftehen bleiben Eonns 
‚te, kann es meiftens eben fo wenig in m, und fo wird durch 
eine einzige Niederlage ein großes Land verloren, und bie 
gefchlagene Armee, die nirgends einen Stütz⸗ und Ruhe⸗ 
punkt findet, von einem thätigen Gegner vernichtet, ebe bie 


Verftärfungen eintreffen innen, die vielleicht von allen Seis 


ten zablreih berbeieilen. Wie ganz anders wird die Lage, 
wenn eine Sränze durch Seftungen gefichert iſt. Nehmen wir 
an, unfere Armee von 120,000 Mann hätte von der 30,000 


Mann jlärkeren des Feindes eine Niederlage erlitten, und. 


fäbe fi gezwungen, “über die eigene Gränze zurüdzugeben. 
Segen wir, daß fie nad) der nun nothwendigen Ergänzung 
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der Beſatzungen auf 50,000 Mann gefhmolzen fey, und 
der Feind ſihr noch mit treimal ftärkerer Zahl gegenüber .- 
ftehe ; fo wird fie, durch die Feftungen unterftügt und fie uns ° 
terftügend, Mittel finden, das ſchnelle Vorbringen des Seins: 


des zu hindern und ihn zu langfamen zeitraubenden Bewer 


gungen und Anftalten zu zwingen. Das Streben eines Heera 


führers in einer folhen Lage muß feyn, ſich nit aus dem 
Bezirk feiner Feſtungen heraustreiben zu laſſen, und jedeb - 
allgemeine Gefecht fo Tange ald möglich zu vermeiden. Yu. 
dem Kreife feiner Seftungen hat er den großen Vortheil, daß 


nicht bloß auf die Dicke der Mauern und Wälle, fondern au: 
ihre Einfihe und den Muth ihrer Truppen vertrauen, und 
elle Hilfsmittel zur Zeitgewinnung erfhöpfen. In einem fo 

‚fangen Zeitraum laſſen fih aber nicht nur Armeen heritellen, 
fondern felbit neue erfhaffen, und wenn ein folder Staat ir- 
gend noch zu retten ift, fo wird er es gewiß durd den Wider⸗ 
ſtand werden, den feine Beftungen leiften. 

Obſchon wir Felt überzeugt find, daß geſchickt geführte 
50,000 Mann von einem dreimal ftärkeren Feinde aus dem 
"Seftungskreife nur durch allmälige Wegnahme der Feftungen 
verdrängt werden können, fo wollen wir, um jeben Einwurf 
-gegen den großen Nußen der Gränzbefeftigungen zu beben, 
body annehmen, daß unfer Heer entweder aus dem Feſtungs⸗ 
kreiſe verdrängt worden fey, oder daß gar kein Heer vorban- 
den wäre, und die Feſtungen ihrem Schickſal und der eiges 
nen Bertheidigung und wecfelfeitigen Unterflügung überlafs 
fen blieben. Es ift nicht zu läugnen, daß in diefem alle der 

rBeind zwifchen den Feſtungen burdy gegen c marfciren kann; 
aber wenn er es thut, obne eine flarke Heerihaar in dem 
Feſtungskreiſe zurückzulaſſen, fo ift er von feinem eigenen 
Lande völlig abgeſchnitten, kann nicht das geringfte Bedürf⸗ 
nid aus demfelben ziehen, ja nicht einmal von daher auf 
serläflig eintreffende Nachrichten zahlen. Man wird fich davon 
leicht Überzeugen, wenn man bedenkt, daß z. B. inl und k 
in einem Gewaltmarfh fih 24,000 Mann verfammeln füns 
ı nen, und daß bei der Nähe der Seftungen der ganze Kreis 
) derfelden von Patrullen und &treifabtheilungen überdedt 
» feyn wird. Der Feind muß wenigftens Bo,oov Mann zurüde 
laſſen, wenn er die Verbindung mit ſeinem Lande völlig 
ſichern, die eigene Graͤnze vor Streifereien decken will. Läßt 
er aber eine ſo große Macht zurück, ſo ſchwächt er ſein Haupt⸗ 
heer außerordentlich, und je weiter er ins Innere des Landes 
dringt, je mehr wird es noch durch die nothwendige Deckung 
der Spitäler und Magazine geſchwächt. Leider nun der ge: 
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Maßregeln bes Feindes vielfach vereiteln, und wohl gar leicht 
Gelegenheit finden, über einen einzelnen Theil herzufallen 
und ihn zu zerſtreuen. Trifft endlich der Feind durch ftarke 
Verſchanzung einzelner Poften Anftalten, die für den Rüde 
zug Beforgniß.erregen, fo zieht man fi gegen g, I, f oder 
k; was Eeinen Schwierigkeiten unterliegt, wenn der Feind 
feine Macht beifammen haͤlt, und wenn er fie theilt, noch 
große Vortheile gegen ein oder andern Theil verfpridht. Se⸗ 
Ben wir nun, die 50,000 Mann hätten fi unter die Kano⸗ 
nen von g gezogen, fo fieht man leiht, daß, fo Tange fie 
da ſtehen, der Feind gar nicht daran denken kann, mit Zus: 
rüdlaffung der Feſtungen gegen c vorzudringen. Er ſieht fid ı 
gezwungen, entweder e.oder f zu belagern, oder die weitere ı 
Verdrängung unferd Heeres bei g, gegen m und c zu verfüs 
hen. Im erſteren Fall thut er, was man eigentlih mänfgt: ı 
er verwendet aufdie Wegnahme der Feſtungen Kräfte und Zeit, ! 
Im zweiten Salle kann man alle die Künfte wieder ind Spich 
bringen, die man- ſchon bei e angewendet, und endlich nad r 
1 oder i, wohl auch felbft nach e zurück, filh wenden, went ı 
der Feind nicht wohl auf feiner Hut ift. Wahrſcheinlich wird i 
er zugleich e belagern, und die Verdrängung unfers Beereb ı 
bei g verfuhhen; aber er wird ſchon genug zu thun haben, 
feine Befagerung gegen die Unternehmungen unfers Meere ı 
zu ſichern, und bei einiger Geſchicklichkeit in der Führungs, 
wird er nie dahin gelangen, es aus dem Kreife der Seflungen ı 
früher zu verdrängen, als bis e, k und. 1, die er jedoch nik 
zugleich belagern kann, gefallen find; worauf et dann erſt 
zur Belagerung der Hauptfeſtung m fohreiten muß. Auf biefe : 
Art ſieht fi der Seind gezwungen, vier Beflungen wegzu⸗ 
nehmen, und noch ein bedeutendes Korps zur Einfhließung 
der übrigen zurückzulaſſen, ehe es ihm möglich ift, gegen © 
vorzuräden. 

Die Einnahme von vier Feftungen wird aber gewiß nicht 
in. einem Feldzug vollendet werben, wenn bie Kommandanten 
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nicht bloß auf die Dicke der Mauern und Waͤlle, fondern au: 
ihre Einfiht und den Muth ihrer Truppen vertrauen, und 
alle Hilfsmittel zur Zeitgewinnung erfhöpfen. In einem fo 
fangen Zeitraum laſſen fih aber niht nur Armeen heritellen, 
fondern ſelbſt neue erfhaffen, und wenn ein folder Staat ir: 
gend noch zu retten ift, fo wird er ed gewiß durd den Wider: 
ffand werden, ben feine Feſtungen leiften. 

Obſchon wir feſt überzeugt find, daß gefchict geführte 
50,000 Mann von einem dreimal ftärkeren Feinde aus dem 
Feſtungskreiſe nur durch allmälige Wegnahme der Seftungen 
verdrängt werden Eönnen, fo wollen wir, um jeden Einwurf 
gegen den großen Nuten der Sränzbefeftigungen zu heben, 
doch annehmen, daß unfer Heer entweder aus dem Seftungs: 
Ereife verdrängt worden fey, oder daß gar kein Heer vorban- 
den wäre, und die Feſtungen ihrem Schickſal und der eige: 
nen VBertheidigung und wechfelfeitigen Unterftügung überlaf 
fen blieben. Es ift nicht zu läugnen, daß in diefem Falle der 
Feind zwiſchen den Feftungen durdy gegen c marſchiren kann; 
aber wenn er es thut, obne eine ftarke Heerſchaar in dem 
Feſtungskreiſe zurückzulaſſen, fo it er von feinem eigenen 
Lande völlig abgefhnitten, kann nicht das geringfte Bedürf 
niß aus demfelben ziehen, ja nicht einmal von daber auf 
verläflig eintreffende Nachrichten zählen. Man wird fi davon 
leicht überzeugen, wenn man bedenkt, daß z. B. inl und k 
in einem Gewaltmarſch fih 24,000 Mann verfammeln fons 
nen, und daß bei der Nähe der Feſtungen der ganze Kreis 
derfeldben von Parrullen und Streifabtheilungen überdeckt 
feyn wird. Der Feind muß wenigftens Bo,oou Mann zurüde 
lajfen, wenn er die Verbindung mit feinem Lande vollig 
fihern, die eigene Graͤnze vor Streifereien deden will. Lafı 
er aber eine fo große Macht zurüc, fo ſchwaͤcht er fein Haupt: 
beer außerordentlich, und je weiter er ind Innere des Landes 
dringt, je mehr wird ed noch durch die nothwendige Deckung 
der Spitäler und Magazine geſchwächt. Leider nun der ge: 


ſchwaäͤchte Feind in dem Innern bed fremden Landes einen gro⸗ 
Ben Verluft, fo fieht er ſich auf einmal der Überlegenheit und 
aller Vortheile, die ererrungen, beraubt, undohne irgendwo 
halt machen zu Eönnen,. zu einem fehnellen und gefährlichen 
Rüdzug gezwungen. Man fieht hieraus, daß einem Heere, das 
einen Feſtungskreis zurücklaſſen will, ein neues zweites Heer 


folgen müſſe, um dieſen in Zaum zu halten. Was iſt aber 


nicht ſchon dadurch gewonnen, wenn der Feind nur durch 
außerordentliche, meiſt ſeine Kraͤfte uͤberſteigende Anſtren⸗ 
gungen zum Ziele zu gelangen hoffen darf? — Wollte man das 
gegen einwenden, daß ber Feind nicht gegen c vorrüden, fons 
bern bei m mit einem Theile des Meeres fich aufftellen, mit 
dem andern aber die Feltungen einfließen und belagern, 
und ſie durch Hunger oder Gewalt zur uͤbergabe zwingen 
würde, ſo wuͤrden wir ſagen, daß dadurch eben gewonnen 
würde, was man gewinnen will: die Zeit, wieder ein Heer 
ing Feld zu ſtellen, das dein feindlichen die Spitze zu bieten 
vermag. Mehrere Feftungen zugleich zu belagern, dazu finden 


pe ur 


ſich Übrigens nur felten die Mittel, und was das Einfchlies . 


ßungsſyſtem anbelangt, fo wird diefes langfam zum Zwede 


führen, wenn jede Befagung mit dem nothwendigften Untere’ 


halt auf ein Jahr gededt if. Müßte übrigens eine Seftung 


fih dur Hunger ergeben, fo follte e8 dem Kommandanten 
zur unerläßlichften Pflicht gemacht werden, fie zuvor durch 


Sprengung außer Vertheidigung zu fegen, fuchte ihn gleich 
der Feind durch die ärgften Drohungen davon abzuhalten, 
Daß Seftungen übrigens, bei aller Unangreifbarkeit, ftrategifch 
fehlerhaft angelegt find, wenn fie mit einer Eleinen Zahl völs 
lig eingeſchloſſen werden Eonnen, ergibt fi fchon aus dem 


Dbigen. Iſt ein folder Plag von einem ungangbaren Moraft 


oder einem See umfhloffen, fo müffen mehrere Damme auf 
das andere Ufer führen, und ftarke vorliegende Werke diefe 
und die freie Verbindung mit dem umliegenden Lande fidhern. 

Hören wir jedoch, was die Gegner der Gränzbefeftis 


* 
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gungen weiter zur Unterflügung ihrer Meinung anführen. 
Da die Möglichkeit nicht zu leugnen ift, daß ber Feind bie 
Graͤnzbefeſtigung durchbrechen, fich der Feſtungen bemeiftern 
Eönne, fo fagen fie: ohne Zeitungen wäre dag Eindringen 
bes Feindes nichts als ein Einfall gewefen. Bei dem erften 
ungünftigen Erfolg hätte er das Land eben fo ſchnell räumen 
müjlen, mie er es gewonnen; erft dur bie Feflungen, 
wenn ex fi ihrer bemeiftert, gewänne er im Lande feften 
Fuß, und märe dann nurmit größter Anftrengung zu vertreis 
ben. — Inden die Gegner den Vortheil zu zeigen fi bemü- 
ben, ben die Zeitungen dem Feinde bringen, geftehen fie 
überhaupt den Nugen derfelben zu; denn wenn fie dem 
Feinde Halt und Sicherheit gewähren, fo müſſen fie ung doc) 
den gleihen Wortheil verfhaffen, fo lange wir.fie befigen. 
Gewiß ift es, daß das weite Wordringen in ein ebenes Land 
ohne feſte Plätze nur als ein Einfall zu betrachten ift; aber 
‚ein Eluger Zeind wird, indem er dem gefchlagenen Gegner 
Bine Zeit mehr läßt fih zu fammeln, in feinem Rüden felbft 
Sicherungspunkte, und wären es anfangs nur große, mit 
Borwerken und Blochäufern verfehene Nedouten, erbauen. 
So verfuhren die Schweden zur Sicherung ihrer Kreuz- und 
Querzüge im breißigiährigen Kriege; fo die Nömer beiihren 
Einfaͤllen in Deutfhland, Panonien, Dacien und Britta: 
sien, und allmälig wurde aus dem Einfall bleibender Beſitz, 
dauernde Eroberung. 

Wäre es aber auch, daß diefe Einfälle nie zur Erobes 
tung, zur Auflöfung und Unterjohung eines Staates führs 
ten, fo würden fie doch unausbleiblich das Land verwüften, 
und bei Öfterer Wiederholung veröden, Welchen Nugen lei: 
fen nicht ſchon in diefer Hinſicht Feſtungen, die ſolchen Eins 
füllen Schranken fegen, und die Leiven eines unglüclichen 
Krieges auf die Gränzprovinzen befhränken? Wird nit in 
einem weitgreifenden Einfall mehr zerftört, als die ſtärkſte 
Srangbefeitigung gekoſtet hätte? und Laßt fi endlich aller 
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fagung ; auf die Menge der Werke, auf den Umriß und auf 
einige Grabe der Winkel kommt es hierbei wahrlich nicht an, 
Bir .verfennen gar nicht die großen Vortheile, welche Waſ⸗ 
fermanöver und Minenfyfteme in der Vertheidigung gewähr 
ven; wenn man aber nicht Mittel genug bat, fo baue man 
nur zuerſt des Unentbehrlichfte, und srage in der Folge das 
Nützliche, follte es aud mit größern Koften geſchehen, nad. 
Die Hauptſache il, daß etwas zu Stande kommt. Es iſt 
viel beſſer, daß das Gute geſchieht, als daß man über Aus: 
mittlung des Beften eine unerfegliche Zeit verliert. Nach dies 
fen Grundſätzen handelte Vauban, als er; von der. Nüglich | 
keit der Kaſematten Überzeugt, doch Eeine:vorfhlug, weil er 
gewiß war, daß die großen Koften die Ausführung feines 
Gränzbefeftigungsfoftems rüdgängig gemacht haben würden. 

‚ Als Frankreich feine Graͤnzen befeftigte, waren feine 
Finanzen auch nicht in dem beften Zuftande; doc wurden die . 
nöthigen Summen aufgebracht, die ihre Zinfen durch bie 
Rettung des Staates in dem fpanifchen Erbfolge und den ers 
ken Jahren des Revoluzionskrieges reichlich. trugen. 

Wir glauben, den Nugen und die Nochwendigkeit der 
Feſtungen hinlänglich gezeigt zu haben. Bei dem Entwurf 
jur Befefligung einer ebenen Graͤnze, den mir gegeben, ha⸗ 
ben wir mehr auf die Deckung und Vertheidigung des eiges 


sen, ald auf den Angriff des feindlichen Landes Rückſicht ges 


nommen; weil doch alle Befeftigung mehr zur Befhügung 
und Erhaltung als zur Bedrohung und Erwerbung beftimmt 
und geeignet ift. Mehrere Schriftfteller geben einer gegen 
ben Feind eingerundeten (konkaven) Gränze Fig. 3. den Vor⸗ 
zug; indem der Zeind, da er fich fich nicht in dem Abſchnitt 
adb zufammenziehen Eann, zu einer rückwärtigen Zormi- 
rung gezwungen wird, und die vorfpringenden Feſtungen 
a und b ihn ſowohl in der Vorrückung gegen d hindern, als das 
Eindringen in das feindliche Land begünſtigen. Wir bemerken 
dagegen, daß, da eine Orange um fo ausgedehnter wird, 
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je mehr ſie ſich von der geraden Linie entfernt, ſie alſo auch 
nothwendig mehrere Feſtungen bedürfe. Je größer der Ein⸗ 
bug i d wird, deſto größer und bedeutender wird der Nach⸗ 
theil; ift aber die Einbiegung gering, fo verfhwinden die 
Vortheile, die man durch die umfaffende Grinje erlan⸗ 
gen will. 
| Wenn man Länder, wie Tirol und Voehnen, als Fe⸗ 
ſtungsbaſtionen, das zwiſchen liegende Land als Mittelwall 
betrachtet, dann beruhet allerdings die ſtrategiſche Anſicht 
von den Vortheilen der eingebogenen Graͤnze auf guten 
Gründen; obſchon auch in dem angegebenen Falle das. rechte 
Bollwerk, Böhmen, dur den Graben der Donan in der 
Wirkung auf den gegen den Mittelwall vorrückenden Feind 
ſehr gelähmt ift, Bet einer Gränze von 5 Stunden ziehen 
ſich jedoch diefe firategifhen Vortheile fehr zufammen, und 
die taktifhen Nachtheile treten dagegen fehr hervor. Iſt auch 
eine eingebogene Gränze für den Angriff vortbeilhaft, fo iſt 
ed eine ausgebogene mehr für die Vertheidigung, die, wie 
gefagt, der Hauptzweck aller Befeftigungen ift. Eine Ver⸗ 
gleichung der Figuren ı und 2 wird diefes am beften erfichts 
lich machen, Eine bei m verfammelte Armee kann alle anges 
Hegriffenen Punkte leicht und ſchnell unterflügen; von g in 
der zweiten Figur ift die Unterflügung von a und b ſchon 
fhwer; aud Eonnen die Feſtungen ſich nicht fo Teicht und 
nachdrücklich wie in der erften Figur wechfelfeitig Hilfe Teiften. 
Unterfuchungen, wie die über’ die-VBor- und Nachtheile 
aus⸗ oder eingebogener Gränzen, gehören allerdings in die 
Kriegswiſſenſchaft; aber in der Ausübung findet man wenig. 
Gelegenheit, auf fie Rücdfiht zu nehmen, Die Gränzen find 
gegeben; die Punkte für die Feſtungen beſtimmen die Stra⸗ 
fen und Flüffe, und esift nirgends ein regelmäßiges Abzirkeln 
möglih. Indeſſen darf man in ebenem Lande die Feſtungen 
doch nie weiter ald-auf höchſtens zwei ſtarke Märfche aus ein: 
ander legen; indem fonft ihre innere Verbindung zu ſchwach 
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wird, und ber Feind zu leicht zwiſchen ihnen durchzieht. Ob 
übrigens bie Befefligungslinie im Ganzen etwas vors .oder 
zurüdgebogen ift, ob die einzelnen Beflungen vor⸗ ober zus 
rückſtehen, darauf kommt es gar nicht an; ja ed wäre ein 
fiherer Beweis, daß man 'nicht alle firategifchen und taftie 
fhen Vortheile benützt hätte, wenn dad Ganze eine regelmaͤ⸗ 
Bige Figur bildete. Es verhält ſich hier wie bei einer Feſtung, 
von der man, wenn fie ringsherum vollfommen gleihförmig 
befeftigt ift, beinahe gewiß feyn kann, baß. entweder der 
firategifhe Punkt unrichtig gewählt, oder in taktifcher Hinfiche 
nicht das Zerrän gehörig benüßt und berückſichtigt worden if. 

Nachdem wir gefeben, wie eine ebene Gränze befeftige 
werben foll, wenden wir und nun zu ber Betrachtung ges 
birgiger Graͤnzländer. 

Länder diefer Art find überhaupt für bie Wertheidigung 
günftig. Es finden ſich in ihnen nicht fo viele zur Fortbringung 
aller Bedürfniffe geeignete Wege, Der Angreifende ift daher 
auf gewiffe Punkte befhrankt, und der Vertheidiger kann 
dadurd im voraus die nöthigen Gegenmaßregeln treffen. In 
taktifcher Hinſicht kann der Feind in einem Gebirgslande nicht 
überall Hin fein Geſchütz bringen, noch ſich überall feiner Ka⸗ 
vollerie bedienen. Er ift haufig gezwungen, Stellungen mit 
befhwerlihem Zugang, wo fih Wenige gegen Biele mit Vor⸗ 
theil ſchlagen Eonnen, anzugreifen. Die Vortheile für die 
Vertheidigung mehren fi in dem Grade, ald das Gebirge 
höher und fteiler, bie Wege feltner und befchwerlicher wer⸗ 
den. Wenn fdyon ein unbefeftigtes Gebirgsland in firategifcher 
und taktiſcher Hinſicht für die Vertheidigung große Vortheile 
bietet, fo ift leicht zu erachten, wie fehr diefe Wortheile durch 
wohl angelegte Zeitungen und Feſten (Forts) erhöht werden 
müffen. In einem hoben Gebirgslande ift felbft eine einzelne 
Eleine Feſte, wenn fie einen Hauptweg volllommen fperrt, 
von großem ftrategifhen Werth; indem bei den wenigen 
Dperazionslinien jede Verringerung derfelben für den Feind 
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hoͤchſt nachtheilig ift. Wir nennen aber einen Gebirgsmeg 
dann völlig gefperrt, wenn fein Fuhrwerk weder aufdemfelben, 
noch aufeinem nahen feitwärts vorhandenen oder leicht herzuftel: 
Ienden durchzukommen vermag, follteaud Infanterie und Ka⸗ 
vallerie an der Feſte vorbeizuziehen vermögen. Der Nußen ei- 
ner .eingelnen Gebirgsfeftung laßt ſchon auf den großen einer 
vollftändigen Sranzgebirgsbefeftigung fchließen. Diefer Nugen 
kann in gewiffen Ballen bis zur Unangreifbarkeit gefteigert were 
- den, und wenn nur die Kunft der Naturzu Hilfe ame, fo Eönnte 
man wohl aud ganze Länder in firategifche Gibraltars ver⸗ 
wandeln. Zirol z. B. bat ringsherum auf-feinen Gränzen 
nur wenig fahrbare Zugange. Die meiften würden fi, bei 
genauer Beachtung aller Umftände, mittelft kleiner, durch ihre 
Rage gegen eine Belagerung geficherter Feſten [perren laſſen. 
Märe nun noch Innsbruck eine Hauptfeftung, die Vorräthe 
für das ganze Land aufzunehmen und zu fihern vermöchte, 
fo würde wohl jeder Angriff auf diefes Land unterbleiden: 
denn man Eönnte ja doc nur mit Infanterie und Kavallerie 
einfallen, und folche zweckiofe, mit der höchſten Gefahr ver. 
buntene Einfälle würde man wohl bald ſelbſt unterlaffen.- 
Die Seften müßten jedoch für ihre geringen Befagungen we: 
nigſtens auf ein Zahr die Bedürfniſſe aufzunehmen vermögen; 
da Einſchließung und Aushungerung das einzige Mittel if, 
mwodurd der Seind zum Zweck gelangen kann, und das er 
Daber auch wo moglich verſuchen wird. Aber wie leicht find 
folde Einſchließungen durch Gebirgsbewohner zu eröffnen, 
die für ihre Unabhängigkeit Eampfen! Man -fieht auch hier, 
daß, wie die Seftungen das Land fehligen und decken, fie 
auch wieder von demſelben Schug und Unterftügung bebürs 
fen. Ohne alle Unterſtützung von außen müffen endlich alle 
Seftungen und Feftungsfyfteme erliegen; aber fie gewähren 
eine Tange Zeit, um diefe Unterftügung zu bereiten; fie ma: 
hen es möglich, daß Glück und Zufall etwas für den Schwaͤ⸗ 
chern thun kann. Ein Sprichwort ſagt: Zeit gewonnen, Alles 
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gewonnen, und enthaͤlt im Kriege für den Schwaͤchern, von 
uͤbermacht Bedraͤngten, den Inbegriff des ganzen Strebens. 

Bei einer Graͤnze, die von einer hohen Gebirgskette 
gebildet wird, braucht es natürlich lange nicht ſo vieler, noch 
ſo großer Feſtungen wie im ebenen Lande. Mit wie wenigen 
kleinen Bergfeſtungen ließe ſich nicht Italien gegen. Deutſch⸗ 
land und Frankreich decken, und war in frühern Zeiten von 
einer Seite durch die piemonteſiſchen Feſtungen wirklich ge— 
deckt! Welche Mühe gaben ſich nicht Jahrhunderte hindurch 
die franzöſiſchen Könige, einige dieſer Bergfeſten ihrem Reiche 
einzuverleiben, und ſich fo den Weg nad) Italien zu eröffe 
nen! — Man bewundert vie Staatsklugheit des ſavoyiſchen 
Hauſes, wie es durd eine lange Reihe von Fahren, im Gedräns 
ge zwifchen großen feindlihen Mächten, beigeringer Kraft, eine 
ebrenvolle Unabhängigkeit behauptete. Es waren die Feſtun— 
gen, denen e8 diefen Vortheil dankte, die ed mehr als eine 
mal von dem drawenden Untergang retteten; unb hätten bie 
fpäteren Beherrfcher, gleich den früheren, die Eperrung ber 
Alpen, die umfallende Befeftigung der Granzen nidt aus 
. dem Gefihte verloren, ſo wäre höchſt wahrfcheinlich der 
Heine Staat ftets fortbeftanden, und alle Stürme hätten ſich an 
feinen Granzmwällen gebrochen. — Auf dem Rüden der Hoch⸗ 
gebirge verwehrt fhon die Natur den Bau von Feſtungen; 
man ift daher gezwungen, fie auf die Abhange zu legen, 
Könnte man indeß auch bad Erftere, fo müßte man doch im⸗ 
mer das Letztere thun; weildie Breite des Rückens meift einen 
großen Bau erfordern, „und doch immer nur ein einziger -- 
Weg gefperrt feyn würde; da man hingegen auf den Abhäne 
. gen Gelegenheit bat, oft durd eine Eleine Feſtung zwei 
Hauptthäler zu fperren, und fo eine große Etrede zu deden. 
Hinter ben die Thäler fperrenden Feften müſſen rücdwärts in 
‚angemejlener Entfernung immer einige Hauptfeftungen lie- 
gen; aber eine ordentliche, doppelte und dreifache Zeftungs- 
reihe iſt bei einer ſolchen Gränze nicht: nöthig. Dagegen ift es 
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höchſt nothwendig, daß eine im Gebirgskrieg geübte Trup⸗ 
yenfhaar,, von den Feſtungen geſchützt und gedeckt, jeden 
Anfchlag des Feindes zu vereiteln, jeden feiner über das Ge⸗ 
birge zwifchen den Feſten vordringenden Haufen anzugreifen 
und zu vernichten bereit fey. Was eine Eleine Schaar kühner 
Männer in einer folhen Gegend vermöge, zeigten die Ca⸗ 
miffards in den Gevennen, die Waldenfer in den Alpen. 
Hier tritt der Sal ein, daß Milizen, Landesbewohner, 
wenn fie anders fechten wollen, ungleich größere Dienfte lei⸗ 
ften, als regulirte, mit der Ortlichkeit nothwendig unbekannte 
Truppen. Daß ſich bei einer Graͤnze, wie wir ſie beſchreiben, 
an keine reguläre Vertheilung der Feſtungen denken laſſe, 


Oö 1 zz. -MR m _— 


verftebt fi) von ſelbſt. Natürlich werben fie viel weiter auß- . 


einander liegen, und liegen können, als in der Ebene; da bie 
Verbindung zwifchen ihnen, obſchon an und für fich befhwerlich, 
doch leicht durch ein kleines Truppenkorps erhalten werden kann, 
und erhalten werden muß; indem ihre Befagungen aud zu 
ſchwach find, um ſich in eine bedeutende Echaar zu irgend einer 
Unternehmung zu vereinen. Die Natur bezeichnet in’einer fofs 


hen Gegend die Sperrpunkte, und wer nur einen Begriff don 


dem Lande im Ganzen hat, und die erftenrundfäge der Strate⸗ 
gie Eennt, wird nicht die unrechten wählen. Zwar weiſet auch die 
Naturim ebenen Lande aufdie Punkte bin, die befeftigt werden 
follen, und es ift daher auch in diefem die Ausführung einer 


vollfommen regulären Gränzbefeftigung fehlerhaft; aber die - 


Merkmale find bier viel fchwerer zu erfennen, und man 
muß ganz in die Tiefen der Strategie eingedrungen feyn, 
um die zur Befefligung geeigneteften Punkte aufzufinden, 
und fo der Graͤnze mit der geringften Zahl von Feſtungen 
die größte Stärke zu geben. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß, wie dad Werk des 
Strategen ſchwerer wird, das des Ingenieurs fich erleichtert, 


und daß umgekehrt, wenn biefes ſich erfchweret, jenes Teich 


ser wird. In der Ebene erfordert es bei dem Strategen große 


Kunſt', um ein Befeſtigungsſyſtem gehörig anzugeben, und 
den wahren Platz für die einzelnen Zeftungen zu beflimmen; 
dagegen kann ber Ingenieur, was er in der Schule gelernt, 
da er eine Hinderniffe zu bekämpfen hat, ohne großes Kopf⸗ 
brechen anwenden. Sm Gebirge ift e8 fürden Strategen nicht 
ſchwer zu fagen, wo die Seftung hin gebaut werben muß; das 
gegen muß ber ‚Ingenieur feine Kunft aufbieten, um alle 
Terränvortheile zu benügen, alle Nachtheile zu verringern, 
und fi gegen unvermeidliche Überhöhungen zu decken. 

Es war eine Zeit, wo man glaubte, daß man eine 
Feſtung nur dahin bauen Eönne, wo das Terraͤn auch taktiſch 
für den Seflungsbau günftig fen. Richtige Betrachtungen haben 
aber gelehrt, daß man vor Allem darauf fehen müſſe, baß 
die Feſtung auf dem wahren Platz liege, follte fih auch 
wenige Meilen davon ein für den Bau viel günfligerer fin 
den. Die Terraͤnſchwierigkeiten laſſen fi) überwinden, wenn 
der Ingenieur nur Geſchick und Einſicht befißt; aber eine 
verfehlte Lage ift durch nichts gut zu machen. Man hat Zeit 
und Koften umfonft bei ihrer Erbauung verloren, und. vers 
liert im Kriege die Beſatzung nutzlos, die man in dieſelbe 
zu geben gezwungen iſt. Wir haben die Befeſtigung der ebe⸗ 
nen und hochgebirgigen Graͤnzen, als der beiden aͤußerſten, zus 
erſt betrachtet, weil fi) nun leicht die Befeſtigung jeder ans 
dern ergibt, je nachdem ihre Beſchaffenheit ſich mehr der einen 
oder der andern nähert. Im Mittelgebirge weift die Natur, 
wie im Hochgebirge, aufdie zu befeftigenden Punkte hin; aber 
man wird nicht mehr mit Feſten für Befagungen von 600 
bis 1,000 Mann ausreichen,. fondern größere Feſten mit 
Seftungen zu untermijchen fi gezwungen ſehen, aud eine 
zweite Feſtungsreihe nicht entbehren können.. 

Se mehr fih das Gebirge verflädt, je mehr wird man 
die Feſtungen an einander zu rüden und fie größer zu mas 
hen fi gezwungen ſehen, bis man endlich auf die für ebenes 
Land nothwerrdige Größe und Entfernung kömmt. 

2.8.1. 14 





Wir wollen nun noch die Befeſtigung einer Graͤnze ers 
wägen, bie von einem großen fchifjbaren Fluſſe gebildet wird. 
Da bei einer folhen Gränze fi ebenfalls ſtrategiſch beftim- 
men lößt, welches die vortheilhafteften Operazionslinien für 
den Feind find, und die beften raktiſchen Übergangspuntte 
ſich bei genauer Kenntniß des Fluſſes ebenfalld angeben laffen, 


fo wird es nicht ſchwer feyn zu beflimmen, -wo Seflungen - 


und Feften angelegt werden müffen. Lebtere werden haupt» 
ſächlich zur Sperrung taktiſch vortheilhafter Übergangspunkte 
dienen, und müſſen daher hart an dem Fluſſe liegen. Da ſie 
nun bei einer ſolchen Lage vom andern Ufer bombardirt wer⸗ 
den könnten, fo find gute Kafematten zur Sicherung ber 
Mannſchaft und der Vorraͤthe für fie ein unumgängliches 
Bedürfniß. Die größern Feftungen legt man auf einen. Ka⸗ 
nonenfhuß vom Ufer zurüd; doc werden manchmal geſchloſ⸗ 
fene vorliegende Werke zur unmittelbaren‘ Beherrfhung des 
Fluſſes nothwendig. Woman felbft auf das andere Ufer mit Vor⸗ 
theil übergeben kann, muß man audy die größern Seftungen 
bart an den Fluß legen; weil durd ihr Geſchütz der Übergang 


ſehr erleichtert wird, und fie zum Bewahrungsorte alles defs - 


fen, was man bei einer foldhen Unternehmung braudt, dienen. 

Mehrere, die über Graͤnzbefeſtigung gefchrieben, wollen 
in die erfte Reihe nur Heine Seftungen legen, und beftim: 
men die größern für die zweite und dritte Reihe. Wir glau: 
ben, daß ſich hierüber nichts unbedingt feftfegen laßt, und 
daß die Befchaffenheit der Gränze hierüber beſtimmen muf. 
Verflaͤcht fih von der Gränze dag Gebirge gegen das Innere, 
fo müffen natürlich die Heinen Seftungen in der erften, die 
größern in ber zweiten und dritten liegen; umgekehrt müßte 


verfahren werden, wenn von der ebenen Gränze das Terraͤn 


anfteigend zum Gebirge ſich erhübe. So liegen hinter den gro: 
Gen Feſtungen des Elſaſſes Beine Feſten in den Vogefen; 
dagegen hinter dem Heinen Feſten in den Pyrenden die gro- 
. Bern in. Frankreich und Spanien. Obfhon dieſe Anordnung 
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im Allgemeinen befolgt werden muß, fo ift es doch zur Er⸗ 
leichterung eigener Angriffsplane höchſt wichtig, nahe an der 
Graͤnze wenigftens einen großen Waffenplag zu haben; weß⸗ 
halb man dann auch eine Feſtung vom erften Range, wenn 
es anders möglich , felbft da in bie erfte Einie zu Tegen fuchen _ 
muß, wo das Terran im Allgemeinen ein Anderes erbeifchet. 
Es bleibt mir noch eine andere Frage zu beantworten. 
Soll ein Staat, der fich durch Befeftigungen gegen feindliche 
Einfälle fihern will, Bloß auf die Geſtalt des Landes, ben 
Umfang und die Befchaffenheit der Graͤnzen, Ruͤckſicht neh⸗ 
men, und dem gemäß ſich fo mit einem Feſtungswalle umges 
ben, daß man von Feiner Seite in fein Inneres dringen Eann, 
oder fol er vorzüglich die politifhe Tage erwägen, und nur 
die Graͤnzen, oder die nur vorzüglich befeftigen, die der Ge⸗ 
fahr eines Angriffes am meiften ausgefegt find? Es fcheint bei 
dem erften Anblick, als wenn man fi unbedingt für Letzteres 
erklären könnte. Wenn man aber bedenkt, wie ſchnell und 
vergänglich Alles in ber Welt ift; wie leicht aus Verbuͤnde⸗ 
ten Feinde werden, und bie Gefahr von einer Seite herein: 
bricht, auf der man nie welche geahnet; fo wird man fid 
leicht Überzeugen, daß ed nicht genug ift, befangen in der 
Zeit bloß für das Bedürfniß des Augenblick zu forgen, ſon⸗ 
dern, daß man auf alles gefaßt, auf alles bereitet feyn muß, 
um mit ruhigem Vertrauen jedem Wechfel entgegen zu fehen, 
Was kann 28 einem Staate nüßen, wenn er eine feiner 
Graͤnzen vortrefflih befeftigt hat, und ein maͤchtiger Feind 
dringt von der entgegengefeßten ein, und bemaͤchtigt ſich des 
Landes. Die Feſtungen an der fhlefifhen und tuͤrkiſchen 
Sränze können Oftreich nichts nüßen gegen einen Feind, der 
von Baiern eindringt, oder über bie Karpathen zieht. 
Wenn man daher auch mit der Landesbefeftigung dort 
beginnen muß, wo ber Schuß am nöthigften und dringend» 
fien ift, fo muß man doc allmälig trachten, auch die nicht 
gefährdeten Gränzen zu befeftigen. Ein Staat ſoll durch 
1a * 
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Jahrhunderte, wo möglich durch alle Zeiten beleben; aber 
er wird ed nur bann, wenn man auf Jahrhunderte voraus 
benkt und forgt, und indem man die Früchte der Bäume ges 
nießt, die bie Vorfahren pflanzten, fruchtbringende Keime 
zum Frommen der Nachfolger füet. Vor Allen folte es ein 
Staatsgrundſatz ſeyn, keine beſtehende Feſtung zu zerſtören, 
wäre auch ihr Nutzen für das erfte halbe Jahrhundert nicht 
abzufehen, müßte man au einige Summen zu ihrer Er- 
haltung verwenden. Zeigt im Kriege ſich ein befeftigter Punkt 
als ſchädlich, ſo iſt es dann nochi immer Zeit die Werke zu ſpren⸗ 
gen. Wegen Benützung einiger Erde ſollte man nie Graben 
und Werke zerſtören, deren Erbauung einſt große Sum⸗ 
men koſtete, und die, fo fchlecht fie auch feyn mögen, durch 
eine tapfere Befakung den bartnädigften und nützlichſten 
Widerſtand leiſten können. 

Wir haben in dieſen Betrachtungen gezeigt, welchen 
Nutzen einzelne Feſtungen haben können, und welchen große 
ſtrategiſche Graͤnzbefeſtigungsſyſteme haben. Wir haben die 
Anlage ſolcher Spiteme i in verfchiedenem Terrän gezeigt, und 
auf die nothwendige wechſelſeitige Unterſtützung des Heeres und 
der Feſtungen aufmerkſam gemacht. Wir haben gezeigt, wie 
die Feſtungen eingerichtet ſeyn müſſen, um für ſtrategiſche 
Zwecke taugliche Werkzeuge zu ſeyn. Wenn auch dieſe Zeilen 
fuͤr den Kenner nichts Neues enthalten, ſo haben ſie doch 
ihren Zweck vollſtaͤndig erfüllt, wenn ſie die uͤberzeugung 
verbreiten, daß nur befeſtigte Graͤnzen die Dauer der Staa⸗ 
ten verbürgen, und daß es daher von der höchſten Wichtigkeit 
ift, das bierin Behlende.mit Ernſt und Eifer nachzutragen. 


XII. 


Vom Kriege und der Kriegskunſt. 


Bon R. v.L. 


Mir vürſen vorausſetzen, daß die vielen Millionen gleih— 
artig geſchaffener, mit Kraft, Vernunft und Bewußtſeyn 
begabter Wefen darum auf einen gemeinſamen Raum zu⸗ 
fommengebrängt find, damit das gefammte Thun und Trei« 
ben derſelben durd irgend einen harmoniſchen Gedanken bes 
feelt, und fo aus ihrem ungeheueren Aggregate ein großes 
organiſches Ganzes gebildet werde. Alles Erſchaffene ſehen 
wir aus geringem Keime zu hoher Wollkommenheit in 
Bluͤthe und Frucht emporſteigen; dieß ſcheint auch die 
Beſtimmung des Menſchen und der Menſcheit zu ſehn: 
daß ſie naͤmlich Alles allmaͤlig werden, und geworden ſeyn 
ſollen, was ſie ſind. Der Organismus des ſtaats⸗ und, welt: 
bürgerlichen Vereins follte eigenes freied Erzeugniß des Men: 
fhen feyn; damit er einen befto groͤßern Werth für ibn babe, 
und zu gleicher Zeit Begenftand ber höchſten Belehrung und 
des pögften Wunſches für ihn werde. 

Zur Möglichkeit aller organifchen Entwickelung aber 
wird unumgänglich erfordert: 1.) Getrenntes Daſeyn mehre⸗ 
rer Elemente und Gegenüberſtellung gleichartiger Kräfte, 
Denn alle Kraft wird in der freien Ausübung ihrer Wirk— 
ſamkeit nur dadurch erſt Urſache irgend einer Erſcheinung, 
daß fie durch irgend einen Widerſtand beſchraͤnkt und in gi: 


wiffer Sichtung erhalten wird; daß fie an irgend einem. an⸗ 
dern mit Gegenkraft begabten Dinge einen Stoff finde, an 
dem fie ihre Wirkfamkeit thätig äußern, und in beftimmten 
Gebilden offenbaren Eann. (So bebarf z. ©. ein geſchickter 
Bechter nothwendig eines ihm gewachfenen Gegners, um die 
Größe feiner Kunft vollftandig entwickeln und darftellen zu 
Eönnen.) 2.) In den gegenüber geftellten Elementen eine 
Tendenz zur Ausübung der inwohnenden Kräfte, ein inneres . 
Vermögen ſich abzuftoßen, anzuziehen, durch vielfeitige Be: 
rührung und Wechfelmirkung fi) gegenfeitig zu erhöhter Les 
bens⸗ und Kraftäußerung zu reizen und zu zwingen, unb 
endlich 5,) daß fich zu diefer Bewegung, zu diefem Hin und 
Widerſtreben eine gewiſſe Orbnung (Rhythmus) gefele, ein 
durch alle Mannigfaltigkeit und fheinbare Regelloſigkeit der 
einzelnen Lebensakte hindurchgreifendes geſetzliches Fortſchrei⸗ 
ten und Hinneigen zu irgend einem beſtimmten Ziele oder 
Zwecke, um deſſentwillen das Leben (der ganze Lebensprozeß) 
erft Einheit und Bedeutſamkeit gewinnt. Sol uͤberdem aber 
die organifhe Entwicelung auch das Produkt der freien 
Selbſtſtaͤndigkeit vernünftiger Weſen ſeyn, ſo muß noch Be⸗ 
wußtfeyn und wachſende Deutlichkeit zu der Erkenntniß dieſer 
Bedingungen hinzukommen, die nur auf dem Wege der Er. 
fahrung und durch das Leben felbft zu vollftändiger Klarheit 
gebracht werden Eönnen. — 

Die nothwendigen Bedingungen zur Möglichkeit der or⸗ 
ganifhen Entwicklung des bürgerlichen Weſens waren dem⸗ 
nad; 2.) Daſeyn von Staaten in mehrfacher Anzahl, 2.) In 
jedem derfelben da6 Streben, die allen Staaten gemein« 
ſchaftliche Idee des Rechts auf nazionale Weife, in eigen 
thümlicher Sprache, in eigenthümlichen Formen, Geſetzen 
und Sitten auszuſprechen, dieſes ſein individuelles Gepraͤge 
gegen allen Angriff und alle Korrupzion zu vertheidigen, d. h. 
nicht bloß den Flächenraum ſeines Beſitzthumes, ſondern das 
gelammte darauf errichtete nazionale Inſtitut in feiner Inte⸗ 
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grität unberührt und unverborben zu erhalten, und überdem 

noch bdiefen eigenthümlichen Abdruc dee Rechtsidee allen an⸗ 

dern Staaten in allen unzähligen freien Berührungspunkten 
des Lebens Eenntlih, fuͤhlbar und wichtig zu mahen, Eur; 

ſich felbft im vollen Sinne des Wortes nad allen Dimenfio> 
nen und Seiten feines erhabenen Weſens hin zu vergrößern 
und auszubreiten. Ein allen gemeinfamer, durch inneres 
Verlangen und äußere Aufforderung erzeugter Reiz, mit ein- 
ander in die vielfeitigfte Berührung und den Iebendigften 
Wechfelverkehr zu treten, in jedem Werkehr aber der Keim 

zu neuer Gntzweiung, fo wie injeber Entzweiung die Möge. 
lichkeit und Veranlaffung zu neuer Verföhnung. Und5.) end» 
(ih, ein allen gemeinfamer und unliberwindliher Glaube an 

eine böhere Beſtimmung, und an eine ihren gefammten 

Streit und ihre gefammte Eintracht vermittelnde und beles 
bende Idee; ein Gefühl jenes Rhythmus nämlich, der mit- 
ten durch die bunte Abwechſelung der Lebensmelodie regelmäs 
Big wiederkehren, oder ein Wahrnehmen jenes Grundtons, 

ber durch jegliche Modulazion der Akkorde, durd alle Kon⸗ 

fonanzen, Diffonanzen und Unifonos, vernehmlich vorherr⸗ 
fhen und bindurchtönen foll. 

Lange mußte e8 freilich dauern, ehe den Staaten ber 
Sinn aufgefhloffen ward, diefen Rhythmus zu ahnen, dies 
en Grundton herauszuhören, d. h. ehe fie zum Bewußtſeyn 
gelangten, wie ſich aus ihrem gegenfeitigen ungemeifenen 
Kegen und Dehnen, aus ihrem urfprünglich einfeitigen Stre⸗ 
ben nach eigener Freiheit und Wohlfahrt, auf Unkoften ihr 
rer Nachbarn, aus biefer Nachbarn befchwerlicher Reakzion 
wiederum unwillkürlich, in wachſender Vollkommenheit, 
ein alle Parteien beglückendes höheres Gut erzeuge: das 
Recht nämlich; und ehe fie einſahen, daß die Kultur, die 
Sicherheit, Dauer und wechfelfeitige Gewähr dieſes Rechts 
oder Rechtszuſtandes eigentlich der Angel fey, um ben ſich 
alle einzelnen feindfeligen und freundlichen Akte ihres Wech⸗ 
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punkt hindert jede Verftändigung. Und ift der Wille bei einem * 
oder dem andern weniger rein, fo ſchützt vollends bie bloße 
Überzeugung des Ealten Verſtandes von der noshwendigen 
Gegenfeitigkeit der Staaten, fo ‚wenig ale der Ealte Buchſtabe P 
des Traktats, der aus jener Überzeugung entflanden war, . 
gegen den Reiz der Eroberung und Machterweiterung. Dann , 
gibt ed Fein Auskunftsmittel, als den Krieg; in ihm kommt .. 
und wählt aufs neue das Gefeg. Je Eräftiger der Streit, _ 
um deſto reiner und mächtiger und verftändlicher wird durch ; 
ihn die Rechtsidee ausgeboren; je empfindlicher die Kraft von 
der Kraft getroffen wird, um deſto fchneller fälle jede unr eine 
Begier, um befto geneigter fühlen fi beibe Parteien zum 
Srieden. Aber außerdem nod wird im Kriege der Nazionals 
kraft gegen die Nazionalkraft (nicht des Nazionaluͤbermuthes . 
gegen die Nationalmacht) das Wefentlichfte und Schönfte , 

\ 
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der Nazionalerifienz gewonnen, die Idee namlich ber Nazion _ 
.felbft, das Gefühl des eignen Nazionalwerthes, die wahre " 
Erkenntniß vom Wertbe jeglihen Befisthums, der Achte , 
große Stolz bed Krieges, der bei dem eigenen hochherzigen 
Streben nad) Freiheit und Unabhängigkeit zugleich die Des. 
muth und Hingebung gegen die Freiheit der Übrigen in fi * 
fhließt, und mithin die Bafis alles chevaleresten Umgangs, 
die gegenfeitige Achtung aller unter einander, jeder um feiner 8 
eigenen Ehre Willen. In langem Frieden muß die Erkennt x 
niß, daß der Staat ein auf Leben und Tod verbundenes h 
Ganze fey, daß ein Vaterland nur erfi im Kampfe um Gut 
und Blut eigentlich erworben werde, allmälig verfchwinden, \ 
oder doch erfhwert werden, weil ed an der Veranlaflung " 
fehlt, es thätig und anſchaulich zu beweifen; es muß fih, 
weil das Auge der Bürger faft ausfchließlih auf das Innere | 
gewendet ift, das Zartefte und Innigſte bes gefellfchaftlichen 
Verbandes auflöfen, und diefer kann nachher nur in einem 
laͤngern Kriege, durch die Nothwendigkeit, dem Feinde ein \ 
geſellſchaftliches Ganzes gegenüber zu ftellen, ‚wieder ger 
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ſchürzt werben. Was wäre am Ende ein Friede werth, ber 
dadurch erzeugt würde, daß die Staaten fi) nicht bekriegen 
Eönnten? Aller Eprfinn würde verloren geben; was wir im 
Weſen auf diefe Art gefunkener Völkerſchaften verachten, 
gemeine, niebere, gewinnfüchtige, binterliftige Kabale würde 
andie Zagesordnung kommen. „Soll unterden Völkern bloß 
der Krieg und innerhalb der Staaten bloß die Unruhe ver- 
miedben werden: beftebt darin das Wefen unferer politifchen 
Einrihtungen: — wohlan, fo feße man den Mächtig 
fien auf den Thron der Welt, fo erlaube man ihm eine. 
Beltpolizei zu organifiren und zu konzentriren! — Was 
hätte die Menfchheit dadurch erreiht? Eine Weile ewigen 
Frieden! Auch der Seringfte, nehmen wir an, foll weder an 
kinem Eigenthume, noch an feiner Perfon gekränkt werben; 
ie Macht Eönne alles durdhfegen, was ihre von dem Rechte 


I egebrt: aller Zwiefpalt der Kräfte beruhigt fih; es wird 


- En 


nun ftille, und jeder iſt fiher vor den Angriffen des Nach⸗ 
bars. Eure abwehrende negative Gerechtigkeit ift num realifirt 
worden durch die Macht; aber der fchöpferifche Geiſt der ehe⸗ 
maligen Staaten, die Unbefchränktheit alles Strebens, al« 
les Erwerbs ift dahin. Seder hat, begreift, überfieht bei 
Heller und Pfennig das Seinige. — Nun füllt es Allen wie 
Schuppen von den Augen: die tobten Gränzen erfcheinen als⸗ 
bald den Einzelnen, wie eben fo viele Gefängniffe; die Si⸗ 
cherheit felöft wird zu einer immerwährenden Qual. Es zeigt 
ſich, daß nicht der Befig, fondern der Wachethum des Bes 

figes, bie Ausficht zu unendlicher Erweiterung des Beſitzes, 

eigentlih glüdlih mahen. Der Streit der Kräfte, 

der wahre Krieg, die Freiheit, das Gut aller Güter fehlt; 

ebne daſſelbe ift die Gerechtigkeit nichts weiter als Eonfequente 

Mohr, das Recht nichts weiter, als Recht des Starkern in 

ein Syſtem gebracht. Erſt durch den Krieg wirb ber Friede, 

durch die Freiheit dad Gefeg zur Tebendigen Idee. Der mit. 
Mühe zu Boden geworfene Streit muß alfo wieder erweckt 
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werben. Dann erſt erfcheint bie. Gerechtigkeit ald das Er— 
zeugnißeder Macht mit. der Gegenmact, nicht bloß abweh⸗ 
rend, ſchützend oder negativ; — fonbern fie befruchtet, fie 
fegnet, fie begeiſtert. — 

Manche bittere blutige Erfahrung iſt vorangegangen, 
bevor diefe erhabene Wahrheit nur in wenigen Köpfen zur 
lebendigen Anficht gedieh; — manche andere wirb nody erlebt 
werden, ehe die Wölkerund ihre Beherrfcher ſich innigft über: 
zeugen, daß der Krieg aus dem Geſichtspunkte der Staaten 
fein Übel, ſondern eine Wohlthat, Beine politifche Krankheic, 
ſondern ein, politifches "Heilmittel ift. — Aus dem Stand: 
punkte der einzelnen Privatperfonen werden freilich bie Kriege 
nie, aufhören, fogenannte nothwendige Übel *) zu ſeyn: — 
Unbequemlichkeiten, welche bad Mebeneinanderfeyn ber Wöl- 
ker mit fi. führt; wie in der beflgeordneten bürgerlichen Ges 
ſellſchaft Prozeſſe und Streit Unbequemlichkeiten find, welche 
ſich von dem Nebeneinanderſeyn der einzelnen Menſchen nicht 


trennen laſſen. Aus dem Geſichtspunkte der Staaten aber 


erſcheinen Kriege als die Bewegung inſonderheit, unter denen 
das poetifche Leben fich ſelbſt erkennen und fühlen lernt, un: 
ter denen der Staat fich feiner abgefonderten Natur bewußt 
wird, das Ganze feiner Kräfte vornehmlich erprüft, weil‘ er 
fih einem andern ſolchen Ganzen gegenüber fieht. Unter al⸗ 
len Bindungsmitteln der Staatsvereinigung iſt ber wahre 
Krieg das wirkfamfte und dauerhaftefte; weil gemeinfchaftliche 


Noth und Thränen beffer und fefter.binden, als das Glück, 





*) Was man nothwendige Übel zu nennen pflegt, find.eis 


gentlich Feine Übel, fondern die in der Einrichtung der: Welt. 


gegründeten nothwendigen Bedingungen unfers Dafeyns, die 
freilich unſern Wünfchen und unferm Verlangen nah Behag⸗ 
lichkeit nicht in aller Rückſicht angemefien find. Auf ſolche 
Weiſe aber möchte man am Ende daß Leben feldft auch ein 
nothwendiges Übel ſchelten, weil es die Quelle vieler Schmer⸗ 
sen, vieler Sorge und Bemühung iſt. 

















weil alles Einzelne, was fi im Frieden verbergen und der⸗ 
heimlichen Tann, nun nothwendig Öffentlich hervortreten , 
und dem Ganzen hergegeben werden muß. — Das ift keine 
Frage, daß jeder Krieg felbft vom Staate große Opfer ver⸗ 
langt. Aber ohne diefe beitändige Bereitfhaft,. das einzelne 
Glied .dem Ganzen zu epfern, ift überhaupt der Staat nicht 
zu denken. Das ganze Leben des freien Menſchen ift ein bes 
fländiges Hingeben des Geringeren, um das Größere zu er⸗ 
fangen. In allen Heinern Ereigniffen des Lebens ift die uns 
aufbörlihe Aufgabe: hingeben, aufs. Spiel fegen, Samen 
ausftreuen, fihtbare Güter darbringen, um etwas zur Zeit 
noch Unſichtbares, bis jetzt noch Geiſtiges zu gewinnen, ja fi 
ſeibſt hingehen, um etwas durchaus Geiſtiges zu erreichen, — 
ſey es nun bie eigne, perſönliche, aber doch. unbekannte 
Eriftenz nad dem Tode, oder fey ed der Ruhm, das Glück 
Yes Vaterlandes, für das geftorben wird. Behauptete man 
alfo, das einzelne Menſchenleben dürfe nicht hingegeben wer- 
den, fo läugnet man damit nur, daß es Überhaupt Etwas. 
gebe, welches rechtlich bem einzelnen Menfchenleben an Werth 
überlegen ſey, und ſchlaͤgt allen Heroen und Großen der Erde 
ms Angefiht, von denen die Weltgefchichte redet, und bie 
ner dadurch groß find, daß fie eignes und fremdes Menfchen« 
Iben höheren Gütern oder Ideen aufzuopfern im Stante 
zaren. Im Streite der Staaten gebt es um das Höchſte, 
warum geftritten werben kann; alfo muß auc das höchfte 
Gebenkbare eingefeßt werden in den Streit. — Zudem vers 
langt das unerbittliche Schickſal in der Regel defto größere 
Kriegsopfer, je größer die Scheu gewefen vor dem Kriege; 
und höchſte Abneigung und eigenfinnige Verfhmähung der 
Hilfe des Kriegs in dem Augenblicke, wo es Zeit bazu war, 
racht fich über kurz oder lang mit gänzlichem Untergange. — 
Gibt ed demnach kein ficheres Mittel, den Krieg und 
ish de von ihm unzgertrennliche Gefahr auf die Dauer von ſich 
er] abzuwenden, fo bleibt den Staaten kein anderer vernünftigei 
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Ausweg, als der Nothwendigkeit mie Bewußtſeyn zu wei 
chen, den Krieg ein⸗ für allemal mit aufzunehmen in ihren 
Kalkül, ſich ihm mit Freiheit zu unterwerfen, damit er ſelbſt 
wieder diene und unterworfen werben koͤnne ihrer politiſchen 
Gewalt. Darauf kommt es an, daß die Staaten ſich nicht 
bloß mit Friedensgeiſte, ſondern durch und durch mit kriege⸗ 
riſchem Geiſte zu durchdringen ſuchen. Alle Inſtituzionen 
müſſen dergeſtalt konſtruirt werden, daß ſie gleichmaͤßig taug⸗ 
ſam ſind zum Kriege wie zum Frieden; daß der Ausbruch 
eines nothwendigen Krieges nicht mit töbtliher Kraft die ganze 
bisherige Ordnung über den Haufen werfe; fondern daß der 
Krieg felbft als -Lebensprinzip in den Staatsorganismus mit 
eingreife, daß er Mittel werben könne, die Nazionalfreibeit 
fräftiger aufblühen zu machen, den Nazionalgeift zu beleben, 
das Nazionalband enger zu ſchürzen, die Nazionalwohlfahrt 
überall im Großen zu befördern. Jeder Tropfen Blut, der 
den Staat durchfließt, foll mit dem Eifen ded Krieges verfegt 
feyn, und der ganze Staat fo geftellt werden, daß er im 
Kriege, wie im Frieden, ein Ganzes bleiben kann. Dieß 
aber ift nur möglich dadurch, daß die Kriegd« und die Fries 
denskünfte aufs innigfte mit einander verbunden werden; daß 


nicht jede ihren abgefonderten Weg gebe; daß die alte abs 


folute Schranke zwifhen Civil und Militär ohne Vorbe⸗ 
balt eingeriffen, das Heer nazionalifi It, die Nazion milie 
tärifirt werde. 

Solchergeſtalt alſo die ganze bisherige Friedenspolitik 
wit einem durchaus kriegeriſchen Elemente zu verſetzen, iſt 
das Eine, was Noth thut. — Einer andern, nicht minder 
nöthigen Reform aber bedarf der Krieg. — So wie im Fries 


nn 
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denszuftande alle Federkraft des Staates dergeftalt entwickelt _ 


werden fol, um den Krieg in jedem Augenblicke, wo es bie 
Nealifirung der Rechtsidee und die Aufrechthaltung der Frei⸗ 
heit gilt, mit Nachdruck führen zu Finnen, fo muß umge 
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Eehrt auch dem Kriege ein eigenthümlicher Charakter aufge % 
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chůrzt werden. Was wäre am Ende ein Friede werth, ber 
yadurch erzeugt würbe, daß die Staaten fi nicht bekriegen 
bunten? Aller Ehrfinn würde verloren gehen; was wir im 
Veſen auf diefe Art gefunfener Völkerſchaften verachten, 
ſemeine, niedere, gewinnfüchtige, hinterliftige Kabale würde 
ın bie Tagesordnung Eommen. „Soll unterden Völkern bloß 
ver Krieg und innerhalb der Staaten bloß die Unruhe ver: 
sieben werben: befteht Darin das Wefen unferer politiichen 
Binrihtungen: — wohlan, fo fege man den Maͤchtig⸗ 
ken auf den Thron der Welt, fo erlaube man ihm eine 
Beltpolizei zu organifiren und zu konzentriren! — Was 
Yitte die Menfchheit dadurch erreicht? Eine Weile ewigen 
— Auch der Geringſte, nehmen wir an, ſoll weder an 
Winem Eigenthume, noch an feiner Perſon gekraͤnkt werben; 
Macht konne alles durchſetzen, was ihr von dem Rechte 
ehrt: aller Zwieſpalt der Kräfte beruhigt ſich; es wird 
ftile, und jeder ift ficher vor den Angriffen des Nach⸗ 
. Eure abwehrende negative Gerechtigkeit ift nun realifirt 
den durch die Macht; aber der fchöpferifche Geift der ebes 

figen Staaten, die Unbefchränttheit alles Strebens, ale 
% Erwerbs ift dahin. Jeder hat, begreift, überfieht bei 
‚Heller und Pfennig das Seinige. — Nun fällt es Allen wie 
F von den Augen: die todten Graͤnzen erſcheinen als⸗ 







(db den Einzelnen, wie eben fo viele Gefängniffe; die Si⸗ 
heit felsft wird zu einer immerwährenden Qual. Es zeigt 
Ro, bag nicht der Befißg, fondern der Wachethum des Ber 
Röeh, die Ausſicht zu unendlicher Erweiterung des Beſitzes, 
Bigentlich glücklich machen. Der Streit der Kräfte, 
Der wahre Krieg, die Sreibeit, das Gut aller Güter fehlt; 
e daſſelbe iſt die Gerechtigkeit nichts weiter als konſequente 
Wacht, das Recht nichts weiter, als Recht des Stärkern in 
ein Syſtem gebracht. Erſt durch den Krieg wird ber Friede, 
hurch die Freiheit das Geſetz zur Iebendigen Idee. Der mit 
Mühe zu Boden geworfene Streit muß alfe wieder erwedt 
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Dinge, folglich auf ihren Stifter, auf Sort, Rüͤckſicht 
nimmt. 
Wie demnach das Wort bellum, nach dem Zeugniß 


der Sprachforſcher, urſprünglich duellum hieß, ſo ſoll jeder 


wahre Krieg betrachtet werden als ein Völkerzweikampf, als 
ein großes Ehren⸗ und Gottesgericht, als eine erhabene offene 
Fehde im ritterlichen Sinne, wo im Angeſichte des allwiſſen⸗ 
den Lenkers der Welt, dem jede insgeheim vollbrachte That, 
jede tiefverhehlte Geſinnung unverborgen iſt, und vor dem 
unparteiiſchen Richterſtuhle aller nachfolgenden Jahrhunderte, 
eine in gütlicher Übereinkunft nicht auszugleichende Angelegen⸗ 
heit durch das von beiden Theilen frei gewählte Loos des Waf⸗ 
fenglücks entfchieden werden fol. Es genligt daher zu einem 
wahren Kriege noch nicht die Durch den vorliegenden Zweck 
gegebene rechtliche Befugniß, noch auch die ihm vorangegan« 
gene, nach herkömmlichem Brauch gefhehene Aufkündigung des 
Sriebenszuftandes; fondern alle einzelnen Akte deſſelben ſollen 
im Gefühl der großen Angelegenheit, die verfochten wird, 
um der eigenen perfönfihen, Familien und Nazionalehre 

willen, in ächtem chevaleresfen: Sinne. vollzogen werden, 
der lieber unterliegen, als durd entehrende Mittel einen un- 
würdigen Sieg erfechten mag, welcher ihn vor Gott, vor ber 
Nachwelt, vor dem unbefleckten Ruhme der Vorfahren und 
vor feinem eigenen Gewiſſen brandmarken müßte, 

Alle gefltteten Nazionen haben Treu und Glauben ger 
gen den Feind, Verſchmähung meuchlings morbender Waf: 
fen und Vorkehrungen, Enthaltung aller nuglofen oder uns 
nothigen Raub, Morbs und Verheerungsfuht, menſchliche 
Behandlung der Schwahen, Unmündigen, Gefangenen 
und Überwundenen, Schonung des Privateigenthums und 
Ehrfurcht für die nazionalen Religions: und Kunftheiligthü- 
mer, als Pflicht anerkannt, und als folhe ausgeübt. Mit 
Recht pflege man den größern oder geringern Grab der Ges 
wiſſenhaftigkeit, mit dem diefe Ehrenpfliht im Kriege beob⸗ 
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aͤchtet warb, als Maßſtab für die Kultur und den ſittlichen 
Werth der Nazionen anzunehmen, und das um fo mehr, da 
nicht fowohl ein ausdrückliches Geſetz, als ganz eigentlich 
eine im Herkommen, in ftillfchweigender Übereinkunft und 
dem eigenen Ehr⸗ und Religionsgefühle begründete Sitte der 
Nichtſchnur für diefe Ausübung werden kann. Wie folche zarte 
Achtung der Menſchenwürde mit jeglihbem Heroismus und 
allem Exnfte des Krieges vereinbar fey, davon liefern die fo 
verfohrienen Zeiten des Fauftrechts und bie Kriege des Mit 
selalters, ſowohl der Chriften gegen die Chriften, ald gegen 
die Mauren und Sarazenen, eine Fülle anfhaulicher Bes 
weife. Ja feldft im roheſten Vertilgungskriege der Barbaren 
erzeugt ji) im erfolg des Kampfes, ſey es anfangs auch 
bloß ald Marime der Klugheit, eine gewiſſe gemeinfame 
Norm, eine Beſchraͤnkung der Repteſſalien, mit einem Wors 
fe, eile unverbrüchliche Kriegsſitte, von welcher abzuweichen 
eine jede Partei für ſchimpflich und entehrend haͤlt. — 
Irgend etwas Gemeinſchaftliches zwiſches den kriegführen⸗ 
den Staaten iſt nothwendige Bedingung alles wahren Krie⸗ 
ges. Sollen wir über einzelne Dinge mit 'einanber ſtreiten 
und Frieden fchließen Eönnen, fo müflen wir, außer bem 
gemeinfamen Objekte des Streites, durchaus noch über etwas 
anderes einig feyn, nämlich über eine gemeinfchaftliche Baſis 
des Rechts und des Glaubens. Denn die Verbindung im 
Rechte, nach der die Menſchheit ohne Ende ftrebt, müſſen alle 
einzelnen Völker wollen, in fo fern fie nur ihre eigene Eriftenz 
wollen, und zu einiger Einſicht über die Möglichkeit der 
Dauer diefer Eriftenz gelangt find. Und eben -diefe Verbin⸗ 
dung im Nechte ift es ja, im der und für bie alle wahren 
Kriege geführt werden. Einen böhern, heiligern Karafter 
aber kann diefe Verbindung im Rechte nur dadurch anneh⸗ 
men, daß fie unter der unmittelbaren Garantie der Religion 
geftiftet und gefördert wird; — und dieß ift das Andere, wie 
gefagt, was und Neth thut. — 
23,81. 18 
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Nachdem wir nun den Krieg in feinen Beziehungen zum 
Staate Eennen gelernt, nachdem wir uns überzeugt haben, 
daß derfelbe eine eben fo natürliche und nothwendige Form 
des Staatölebens fen, als der Friede; daß ferner diefe bei- 
ben Formen in die innigfte Verknüpfung gefegt werben müf: 
fen, und endlich, daß es feinen Kriegszweck geben Eönne, 
der nicht irgend einem Staatsendzweck untergeorbnet wäre; 
fo wird es weiter nicht ſchwer ſeyn, das Verbältniß auszu⸗ 
mitteln, in welchem bie Kriegekunft zur Staatskunſt gedacht 
werden muß. 

Jeder Staat muß in doppelter Beziehung erwogen wer⸗ 
den: im Verhaͤltniſſe zu feinen Nachbarn oder Nebenſtaa⸗ 
ten, und im Verhaͤltniſſe zu ſich ſelbſt. Das Letztere iſt wie⸗ 
derum doppelt, in wie fern man die Nazion, oder die in den 
Staatsverein zuſammengetretene Maſſe lebendiger Individuen, 
von dem Inbegriff der Dinge unterſcheidet, welche der Na⸗ 
zion angehören, und die das Befi itzthum ‚ das Kapital, das 
Vermögen (oder wie man es fonft nennen will) des Staates 
ausmachen. Daher kann man die Staatskunſt in drei wefent: 
liche Kauptzweige abtheilen, in Umgangsfunft mit ans 
bern Staaten, in Berwalsungskunft, und in Erjies 
bungskunſt— 

Die Kriegskunſt iſt unſtreitig ein Veſtandtheil der Staats⸗ 
kunſt im weitern Sinne; aber in wie fern der ganze Staat 
vollſtaͤndig in gleichem Maße mit Friedens⸗ und mit kriegeri⸗ 
ſchem Geiſte getränkt ſeyn ſoll, gibt es aus dem hohen Ge⸗ 
ſichtspunkte wahrer Staatskunſt auch keine ſtreng geſchiedene 
Kriegs- und Friedenskunſt; ſondern beide laufen, 
aufs innigſte verfchränkt, und unaufhörlich eine in das Ger 
biet der andern Übergreifend, durch alle Brei Zweige der 
Staatskunſt neben einander ber. 

Die Umgangskunft der Staaten während bed Friedens 
zuſtandes pflegt man infonderheit unter dem Namen diplo- 
matifher Kunft zu begreifen; zur Zeit des Krieges aber 


' 


wird fie Kriegführungskunft genannt werben müſſen. 
Beide find ihrer Natur nad) aufs innigfte mit einander vers 
ſchmolzen, und jede gewaltfame Trennung muß nothwendig 
mis hochſt nachtheiligen Rückwirkungen auf die Wohlfahrt 


des Staates verbunden ſeyn. uͤterall in der Geſchichte ſehen 
wir nur da große politiſche Reſultate, wo die Diplomatie 


(oder die Politik, wie fie auch wohl genannt zu werden pflegt) 


Hand in Hand mit der Kriegskunft geht; wo beide Angeles 
genheiten ihren ‚unmittelbaren Vereinigungspunkt in einer 
Hand finden. 


ODft war ed der Fall, daß entweder dem Feldherrn die 
nöthigen politiſchen Auffchlüffe mangelten, oder daß der Chef 
der Diplomatif nicht hinlänglich in die Grundfäge der Kriegs- 
kunſt eingeweiht wurde. Der Mechanismus der gewöhnlichen 
Staatsverwaltung bringt es beinahe überall fo mit fih, daß 


beive Staatsfächer, zumal im Srieden, fo viel als möglich 


aus einander gehalten werden: Wenn fodann der Krieg aus« 


bricht, fo fehlt es in jeder Hinfiht am nöthigen Einklange; 
man kann fich weder Über den Zwed gehörig verfländigen 


noch über die Mittel vereinigen, und es entfteht ein feindfer 

figed Neagiren der Diplomatik und der Kriegskunſt, das wer 

nigftend dem augenblichlihen Intereſſe des Staates fehr hin⸗ 
derlich werden kann. 

Die Diplomatie hateinen zweifachen Endzweck. Einmal 
ſoll fie dienen zur Belebung und Aufrechthaltung des Han⸗ 
dels und jeglichen Friedensverkehrs überhaupt, zur fortfchrei« 
tenden Befeftigung des gegenfeitig freundlichen Einverftänds 
niffeß, zur Wegräumung und zuvorkommenden Befeitigung 
aller Mißverftändniffe, die eine Spannung herbeiführen, 
ober auf irgend eine Weife Hemmniß des friedlichen Umgangs. 
dee Staaten werden möchten. Zum andern aber fol fie ſich 
daß eigene Nazionalintereſſe und Nazionalrecht anempfohlen 
ſeyn laſſen, ein wachſames Auge haben auf jede ungebuͤhrliche 
Erweiterung der Gegenfreiheit des Nachbars, Uherhaun 
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eine genaue Kontrolle führen über das ganze politiſche Leben 
aller Nebenftaaten; bei Zeiten warnen, wenn Gefahr droht; 
das Friedensverhaltniß auflündigen, wenn die Ehre und 
Sreibeit des Vaterlandes nicht länger dabei beſtehen mag, 
und die bloße Idee des Rechts oder die Kraft der Übereins 
kunft nicht ſtark genug iſt, die entflandenen Kollifionen beis 
zulegen. Soll nun die Diplomatik beurtheilen Eönnen,, ob 
und in welhem Maße die Anftalten und Rüftungen des Nez 
. benftaates in militärifher Hinfiht bedenklich find oder nicht, 
ob die gefammte politifhe Konftelazion den Ausbruch des 
Krieges begünftige, ob fie einen Auffchub rathſam macht, 
ober ſchnellen Entſchluß erbeifht; ſoll fie im Stande ſeyn, 
genügende Auffhlüffe-über die militärifhe Enge, Pofizion und 
Tendenz ber benachbarten Staaten zu geben, um barauf sis 
rien firategifchen Kalkül gründen zu können; .fo fiebt mar 
leicht ein, daß zu ihrer vollftändigen Berufserfüllung mans 
nigfache Einfiht in dad Kriegswefen erfordert wird, und bey. 
Inbegriff alles zu diefem Endzweck nöthigen militärifchen 
Wiſſens gehört demnad zum Gebiet der diplomatiſchen 
Kriegskunſt. 

Betrachten ˖wir umgekehrt auf gleiche Weiſe die Krieg: 
führung in ihrer weiteften Ausdehnung, fo ergibt ſich zus 
nächft, daß ein wefentlicher Theil der Einleitung des Krieges, 
als: die Auftündigung des Friedens, die Bewerbung um 
den Beiftand anderer Staaten, die Anorbnung des Kriegs⸗ 
plans auf ſolche Weife, daß dabei das Intereffe der Verblin 
deten angeregt, das Intereſſe der neutralen Staaten entı 
weder intakt erhalten, oder auf eine günftige Weife affizirt 
wird, und kurz tauſend andere Dinge, die eine höchſt ſorg⸗ 
fältige Berückſichtigung erfordern, — daß dieſe mehr oder 
minder diplomatiſcher Natur ſind. Aber nicht genug, daß 
der uranfängliche Operazionsentwurf eine durchaus diploma⸗ 
tiſche Grundlage hat; auch während bed ganzen Laufs bes 
Krieges ift eine ununterbrochen aufmerkſame Berückſichtigung 


der politifhen Werhältniffe und Ereigniffe unerlaͤßlich, um 
darnach überall und in jedem entfcheidenden Augenblicke den 
anfänglichen Kriegsplan dergeftalt zu modifiziren, daß Bein 
auf die Wohlfahrt des Staates irgend wie influirender Um⸗ 
fand außer Acht gelaffen, und nah Maßgabe feiner reſpekti⸗ 
ven Wirkfamkeit unbefeitigt bleibe. Es ift ein allgemeiner 
und doch fehr ſchaͤdlicher Irrthum, daß man fich einbildet, 
die Kriegführung im Großen fey eine rein militärifhe Operas 
zion. Diele ſchätzenswerthe militärifhe Schriftfteller eifern 
gegen die Einmifhung der Diplomatie während des Laufes 
der Seldzüge; fie fey ed, fügen fie, die alle große Refultate 
bemme, die oft ein Heer in die Fefleln der Unthätigkeit 
fihlage, wenn fi die Gelegenheit zum glängendften Erfolge 
zeige, oft Schlachten und offenfive Bewegungen vorfchreibe, 
wenn ed die Kriegsdialektif verlange zu temporifiren, und 
mit Vorſicht günftigere Kombinazionen einzuleiten. Aller: 
dings haben diefe Männer reht, wenn fie bloß den Krieg, 
ind Auge faffen, nicht aber den Staat, deſſen Zweden er 
dienen und unterworfen feyn fol. Oft macht freilich der des 
Krieges unkundige Eigenfinn der Diplomaten die weifeften. 
und dem Wohle des Staates angemeffenften Plane des 
Feldherrn fcheitern;; oft aber läuft auch der Staat Gefahr, 
durch die ungeitige Ruhm: und Fechtluſt feiner Generale ganz _ 
oder tbeilmeife zu Grunde zu geben. Daber follen alle Opera: 
zionen zugleich ſtrategiſch und politisch bafirt, und das Haupt: 
quartier nicht bloß der Mittelpunkt des Heeres, ſondern auch, 
das Zentrum aller politifchen Berhandlungen feyn. — 
Jeder Krieg muß doch einmal ein Ende nehmen; mit 
je geringerem Kraftaufwande derfelbe Zweck erreicht werden 
kann, um deſto beffer pflegt es in ber Regel zu feyn.. Alle 
Kriegsbeendigung aber ift — nicht ein rein diplomatiſches, — 
fondern ein militärifch = dipfomatifches Geſchaͤt. Nah Maßs 
gabe der erfochtenen Vortheile oder der bedrängten Rage, und. 
mit Rückſicht auf das wahre Intereffe des Staats muß nicht. 
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allein der vechte Augenblick für die Einleitung bes Friedens 
gewählt, fondern darnach auch für das nieus Friedensverſtänd⸗ 
niß die Gränze dergeſtalt regulirt, der Inhalt der übrigen 
Artikel dermaßen modifiziert werben, ‚boß man um ſcheinbarer 
Vortheile willen nicht weſentlich wichtige Punkte aufopfere, 
und der Ötaat.,durd eine voreilig zugeflandene Bedingung 
nicht im Frieden noch gefährlicher betroht werde, als zuvor 
durch den Krieg, — Dan wird fagen,, in’allen diefen Sällen 
müßten ſich Heerführer und Diplomaten gegenfeitig berathen, 
Feiner aber in die Sphäre des andern eingreifen wollen. Dieß 
ift ganz recht; der Exftere fol die Armee dirigiren, und der 
Letztere das Kabinet. Allein foll Einheit in das Ganze Fonts 
men, fo müjlen fi beide wechfelfeitig verſtehen, jeder die 
Vorſchläge, den Rath und die Einwendungen bed andern 
gehörig zu würdigen und mit den vorhandenen Umftanden zu 
fombiniren wiffen. Daraus folgt in legter Inſtanz, daß in 
einem großen Staate die Pflanzfchule der Diplomaten, und 
die des Seneralftabs bis auf einen gewilfen Grab gemeinfam 
ausgebildet, und jedes Korps aus beiden Elementen zufams 
mengefeßt werden müffe; — eine Idee, die hier nicht zum 
erften Male ausgefprochen wird, und die in manchen großen 
Staaten ſchon realiſirt iſt. 

Wir verlaſſen jetzt die auswärtigen Verhältniſſe, und 
wenden uns zur Staatskunſt der innern Angelegenheiten. Iſt 
es die Tendenz jenes erſtern, ſo eben betrachteten Hauptzweiges 
der Stagatskunſt, die Idee eines völkerrechtlichen Verhältniſ— 
es zu gründen, ſo ſind die der Staatskunſt des Innern ob⸗ 
liegenden Zwecke: Realiſazion der Idee des Staatskörpers 
und Realiſazion der Idee einer Nazion. Es liegt ihr dem⸗ 
nach ob: 1.) eine ſolche Benutzung, Sicherſtellung, Beherr⸗ 
ſchung und Heiligung des Nazionalkapitals oder Beſitzthums, 
daß es nicht nur dem geſammten Freiheits- und Genußſtreben 
der Privaten eine höchſtmögliche Genugthuung gebe, ſondern 

daß es zugleich ein großes, in allen ſeinen Elementen innigſt 
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verknuͤpftes, felbftfländiges, nazionales Ganze ausmache, 
und 2.) eine ſolche Organiſazion, Erziehung und Regierung 
ber in ihr frei zufammengetretenen Menfchenmaffe, daß auch 
fie wirklich ein in Sitten, Sprache, Gefinnung und Geſetz 
analoges Ganzes werde, gleich. fühig das Nazionalkapital zu 
genießen, zu fhägen, zu ſchützen und zu mehren, ald tauge 
fam bei fieter zunehmender Reprodukzion ihrer ſelbſt, und 
troß des zeitlichen Wechſels ber einzelnen Generazionen, in 
immer größerer Vollendung die Idee des Rechts nach allen 
Richtungen deffelben lebendig auszubilden. Beide Zwecke find“ 
fo vollftändig und unzertrennlic in einander verwachfen, daß 
bie ihnen entfprechenden beiden Zweige der Staatskunft, die 
wir Verwaltungs» und Erziehungstunft genannt, an ungäbs 
Ligen Stellen fo ineinanderfhmelzen, daß es ſchwer, wo nicht 
unmöglid wird, eine jede abgefondert für ſich bis in.das 
feinfte Geäder zu verfolgen, und man daher bei biefer Ein« 
theilung jede Forderung am eine ſichtbar firenge Spaltung 
beider Fächer gänzlich aufgeben muß. 

Das Gefhäft der Berwaltungskunft zerfällt, nad 
dem von und gewählten Eintheilungsgrunde, in bie Vers 
waltung des Nazionalkapitals während des Friedens, und in 
die Verwaltung wahrend des Krieges. | 

A. Im Frieden ift fie 1.) Sorge für die Rechts⸗ und 
Reichthumspflege waͤhrend dieſes Friedenszuſtandes, und ſie 
geraͤth von dieſer Seite in wechſelſeitige Berührung mit der 
Diplomatik durch den Handel; 2.) aber Sorge für bie volls 
flöndige Bereitfchaft zum Kriege, wodurch fie in Verknüpfung 
mit der Kriegskunft tritt. — Zur Bereitfchaft auf ben Krieg 
gehört die Anfchaffung, Ausrüftung und Unterhaltung eines 
Heered, die Befeftigung des Landes, Aufhäufung von Vor⸗ 
raͤthen aller Aller, Bereitſeyn eines gewiſſen Geldkapitals 
kurz, eine ſolche Anordnung, daß fuͤr alle Beduͤrfniſſe des. 
Krieges ohne Ausnahme im voraus geſorgt ſey; daß durch 
allmaͤlig aufgelegte geringere Friedensopfer die Unbequem⸗ | 
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lichkeit des ſchleunigen großen Kriegsopfers moglichſt gemil 
dert werbe; daß der Organismus des Friedens ın feiner 
Orundverfaffung dergeſtalt Eonftruirt fey, daß ex ohne wider» 
natürlihe Konvulſionen und. unbedingte Todesgefahr den 
Kriegszuftand in fi aufnehmen und zum Meile bes Ganzen 
verarbeiten könne. 

Man fieht fhon aus biefer guchtigen Andeutung, wie 
es ſi ch aus der detaillirten Entwicklung dieſer Gegenſtaͤnde 
noch deutlicher ergeben muß, wie vielfältig der Krieg und 
die Finanzen mit einander in Gemeinfchaft treten, wie ber’ 
Sinanzier wiffen und beurtheilen müffe, den einflweiligen 
und den Eünftigen Nealbedarf des Kriegsweſens on Effekten, 
Menfchen und Anordnungen, und wie wiederum der Krieges 
minifter, dem bie Organifazion bed Heeres, der Landesver⸗ 
theidigung, ber Magazine, u. f. w. übertragen ifl, vertramt 
feyn muß mit ‘ber ganzen Finanzgverfaffung, mit dem Maße 
des Nazionalreihthums und jahrlihen Nazionalerzeugniffesz 
um darnach die Größe feiner Kriegsanftalten und den Orgäniss 
mus derfelben auf eine der Individualität des Staates durchaus 
angemeffene Weife zu Eonftruiren, damit zwiſchen Krieges 
und Friedensaufwand ein der Staatswohlfahrt erfprießliches' 
Verhältniß erzeugt werde. Merfen wir einen Blick in die 
Geſchichte der innern Angelegenheiten eines jeden Staates, 
und wir werden, wie zuvor bei den auswärtigen Angelegen- - 
beiten ben Diplomaten und Feldherrn, fo hier den Krieges 
und ben Sinanzminifter in ewiger Fehde begriffen fehen. 

Der Kriegsminifter denkt an Vermehrung der Streit⸗ 
Eraft, und erheifcht ein Opfer nad bem andern vom Staate;: 
ber Sinanzminifter EalEuliet, wie er die Ausgaben möglich 
beſchraͤnken, und-Überfchuß beim Kaffenabfchluß finden möge;- 
ber eine legt Feſtungen an; wo der andere gern eine Mühle. 
gebaut hätte, oder trocknet Sümpfe aus, an die der andere 
feine Flanken anzufügen gedachte; — kurz einer operirt 
dem andern, unb fo am Ende jeder dem Staate zum Schar - 


= 
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den. — Warum? — Weil die okonomifche und die Erieges 
rifche Verfaſſung eines Staats entweder aus einem Guffe bes 
ſtehen muß, ober ſich aus dem einfeitigen Streben eines je 
den, obne Rüdficht auf das andere, für fi) agirenden Des 
partements notbwendig befchwerliche Differenzen erzeugen 
muͤſſen. — 

B. Im Kriege ſelbſt vollends zeigt ſich erſt recht hand⸗ 
greiflich, welch ein bedeutendes Kapitel die Staatsoͤkonomie 
im Face der Kriegskunft einnimmt. Das Heer bildet bier 
meifk ein in fich abgefchloflenes Ganzes, einen vollfländigen 
Keinen Staat für ih; daher muß es als ein ſolcher organifirt 
feyn, und faft ift Bein einzelner Zweig der Staatsverwal⸗ 
tung, für den es nicht auf ein oder die andere Weife ein 
forrefpondirendes Fach im großen Organismus ber Heeresvers 
pflegung gäbe. Die ganze Kraft des Staates Eonzentrirt fi) 
einftweilen vorzüglich in dem einen zur übermäßigen Wich⸗ 
tigkeit angefäwollenen Gliede; alle müffen für den Augen» 
blick ihm dienen und helfen, in wie fern es felbft dem Ganzen 
fol dienen und helfen Eöonnen. Sowohl das eigene Nazional⸗ 
Eapital, als das durch den Krieg dem Feinde entriffene Beſitz⸗ 
thum, muß auf eine eigenthümliche Weife zu Gunften des 
Heeres verwaltet werden. Die ökonomiſchen Rückſichten find . 
diejenigen, welche auf den Gang, auf die Möglichkeit, auf 
das Gelingen oder Sehlfchlagen der Operazionen -faft den 
wichtigften Einfluß haben, und wenn der Verpflegsdirektor 
Bein Kriegsverftändiger iſt, ber Feldherr nicht ſelbſt die dEo- 
nomifche Bedeutfamkeit des Kriegstheaters für fih und für 
den Feind zu beurtbeilen verftebt, fo kann Fein einzelnes 
Stratagem, Feine heldenmüthig durdgefochtene Schlacht, 
für das Endrefultat des Feldzuges entſcheiden. Es ift bekannt 
geiug, wie einige neuere Schriftftellee behauptet haben, 
daß fich die ganze moderne Kriegskunſt auf eine Bedrohung 
und Aufreibung der gegenfeitigen Subfiftenzmittel zurücfühs 
ren Kaffe, und wenn fie ſchon in diefer Behauptung etwas: 


zu weit gegangen feyn mögen, fo läßt ſich wenigſtens daraus 
der Grad der Wichtigkeit abnedmen, die diefen Dingen, in 
Bezug auf die. heutige Art Krieg zu führen, eingeräumt 
werden muß. Aber nicht genug, daß eine Armee nicht ohne 
Lebensmittel befteben kann; es laßt fi) auch Eein Krieg fühs 
ren obne Geld, ohne diefen nervus rerum gerendarum; 
und alfo auch noch von einer andern Seite läßt ſich begreifen, 
warum. alle großen Kriegsoperazionen einer vollfländigen 
ökonomiſchen Baſis bedürfen, und die Kriegskunſt im weitern 
Sinne das Studium der Staatdverwaltungskunft in gewiſſem 
Maße unentbehrlich macht. — 

Zufegt ift und noch Übrig, die Beziehungen ber Kriegs: 


kunſt zur Erziehungskunft aufzufuchen. Wir haben ſchon an. 


. einem andern Orte darauf hingedeutet, daß alles, was uns 
die Gefchichte der Spartaner, Römer, Perfer, Germanen, 
u. fe w. von dem Streben der Völker nad) nazionaler Erzie⸗ 
bung berichte, in der Hauptſache auf eine militärifhe Aus⸗ 


bildung des männlichen Geſchlechts, und infonderheit der - 


männlichen Sugend hinauslaufe. Was an der Nazionalerzies 


bung, fo wie fie die Gefchichte berichtet, nicht unmittelbar- 


einen Eriegerifchen Zweck hatte, das hatte eine religiöſe Tens 
denz, und wenn man.fich recht deutliche Rechenſchaft davon 
geben will, worauf das Augenmerk aller Nazionalerziehung 
gerichtet feyn kann und feyn muß, fo findet man bald, daß 


fie au nur von zwei Polen ausgehen Eönne, von ber Re⸗ 


ligion und vom Militär. — 

Der große Zweck aller Nazionalerziebung ift: den Eins 
zelnen zu einem würdigen und tüshtigen Gliede des Ganzen 
zu bilden, und Alle in die Nothwendigkeit zu verfeßen, daß 
fie nur Gemeinſchaftliches thun und befchließen können und 
wollen. Die fteigende, in der Wechfelwirkung fehr belebende 
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Kraft der menſchlichen Verbindung zu erzeugen, zu pflegen, 


und in Thätigkeit zu feßen, ift alfo das Wefentliche, und 
darin bewährt fih die Kunſt, in wie fern ber Staat jegli⸗ 
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ches dazu hinwirkende Motiv feſtzuhalten, ſich zu unter⸗ 
werfen, und für ſeine Zwecke zu verwenden weiß. Ab⸗ 
richtung der Individuen und der daraus gebildeten Waf⸗ 
fen für den Nazionaldienft, analoge Entwidelung ihrer 
phyſiſchen und geifligen Anlagen , ihrer praßtifchen und 
theoretifchen Fertigkeiten, ift für fie eine wichtige, aber nur 
eine untergeorbnete Tendenz. Wichtiger: und am wichtig» 
ften von Allen iſt die Konzentrazion aller einzelnen Nei⸗ 
gungen, Beſtrebungen und Gefinnungen für ein ges 
meinfames über Alles hoc und werth geachtetes Ganzes; 
eben die Erwedung nazionaler Kraft und Gefinnung. Es 
muß für alle eine Ehrenſache, und zwar die hoͤchſte Ehrens 
fadye werben und feyn, ein beftimmtes Vaterland zu haben. 
Die Überzeugung,. daß die Wertheidigung der Nazionalegis 
ſtenz der höchſte Prüfftein der perfünlichen Ehre fey, muß 
jur vorberrfchenden öffentlihen Meinung werben. Das, was 
größer ald Alles über den Regierungen und über den Einzels 
sen unſichtbar Eräftig waltet; das, woher alled Beftehen 
and alle Eintracht eines für die Ewigkeit verbündeten Volkes 
rührt; das, was öffentliches und Privatleben, wie Haupt 
und Glieder, die ohne den Tod des Ganzen nicht getrennt 
werben können, magifch verbindet; das, was die Zahlen 
ber mechanifchen Staatskunft in tüchtigen, freien und groß⸗ 
müthigen Verkehr der Iebendigen Staatskunſt verwandelt; 
das, mas Über alle chemiſche Kräfte eines gaͤhrenden Zeit- 
alters ficher triumphirt, ift das Gefühl der vaterlän. 
diſchen Verbindung felbft, dem jedes Herz gewachſen 
iſt, und ber ftolze Entfhluß, mitten in der anfteckenden 
Umgebung zerfließender, vertrocdinender, und der sodten 
Macht aller Elemente hingegebener Staaten, ein ganzes 
nad lebendiges Volk bleiben zu wollen. Ohne diefes durchs 
greifende, alle einzelnen Gemüsher befeelende Gefühl, ohne 
die vollendete Zufammenfchmelzung bes Öffentlichen und Pris 
vatlebens, üffentlihen und Pripatglücks, die wir fo oft in 
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wangelhaftet Geſtalt an den Staaten des Alterthums bewun⸗ 
den, gabe es eigentlich Niemanden, der wahrhaft dient, 
und ſomit auch Niemand, der wahrhaft herrſcht. Was 
kann einer erhabenen königlichen Seele damit gedient feyn, 
daß der Bürger die herkömmlichen Präftazionen leiftet, daß 
er mis. Unmillen feinen Tribut zahlt, mit Widerſtreben ſich 
zur Vertheidigung des MWaterlandes hergibt? Wenn fein 
Spepter nicht auf eine zauberhafte Weife die innere Neigung 
der Bürger berühren, wenn er nicht die innetliche verwil- 
derte Begierde der Herzen befänftigen und fie einer allgemeis 
nen vaterländifhen Ordnung fowohl für ihr irdifches als für 
ihr ewiges Theil unterwerfen kann, — fo wird er vielleicht 
bier und dort binden, zwingen, treiben, Eur; mandyerlei 
mechanifhe Wirkungen bervorbringen, aber eigentlich herr. 
fhen wird er nicht. — 

Man muß fi übrigens die Erziehung in fo erhabenem 
Sinne nicht wie ein Gefchäft vorftellen, das in wenigen 
Jahren vollender, durch einzelne zerſtreute Anordnungen be⸗ 
werkſtelligt werden Fönne. Jeder einzelne Menſch wird ſelbſt 
fuͤr ſeine Privatzwecke ſein ganzes Leben hindurch immer fort 
erzogen bis an ſeinen Tod. Was er in der ſogenannten Schule 
ſelbſt gewinnt, iſt gerade das Wenigſte und Unbedeutendſte; 
vielmehr als die Lehre wirken Beiſpiel, Umgang und metho⸗ 

diſche Gewöhnung von Jugend auf. Der Menſch geht allent⸗ 
halben in zwei Schulen zugleich: erſtlich in die ſeines Schul⸗ 
meiſters, und zweitens auch in die Schule des Lebens, des 
geſelligen Verkehrs, welche hundertmal verdirbt und verbeſ—⸗ 
ſert, was der Erzieher veredelt oder verdorben hat, der ſelbſt 
wiederum durch feine Zöglinge erſt recht eigentlich für das Er⸗ 
ziehungsgefhäft erzogen werben muß. Um fo begreiflicher wird, 
ed, daß der Staat, dem eine Oenerazion nad) der andern 
unter den Händen zuwaͤchſt und abflicht, unausgefegt in jedem 
Augenblide, und durch jede fich darbietende Gewalt und 
Belegenheit, an der Erziehung feiner Nazion fortarbeiten, 
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feine Hauptſorge aber weniger auf die unmittelbare Zuſtu⸗ 
gung einzelner Individuen richten muß, als auf die mittels 
bare Erziehung eben aller Individuen durch ihre gegenfei- 
tige Reibung und durch Ordnung und den Geift des ganzen 
Vereins. 

Die öffentliche oder Rozionafergiehung gerfaͤlt daher in 
zwei Geſchaͤfte oder Disziplinen: in die Zucht der gegen⸗ 
wärtig muündigen Generazion, und in die Erziehung 
der heranwacfenden unmündigen. Beide Gefchäfte reißen 
begreiflih nie ab, fo larige das Leben des Staates felbft forts 
währt; und beide können nur gebeiben unter dem unmittels 
telbaren Vorſitz der Kirche und des Militärs, die ſich gegen, 
feitig ergangen, die Bände bieten, und in zweifacher Rich» 
tung den ganzen nazionalen Körper umfaffen und befruchten 
müffen. Ohne Religion gibt es ohnehin für die Menfchen 
keine wahrhaft bindende Gemeinſchaft; auf: fie muß alſo 
alle nazionale Gefinnung 'bafirt feyn. Sie pflanzt durch 
Wort, Lehre und Ermahnung den erſten Keim in das In⸗ 
nerfte des Gemüths; fie reinigt und entwicelt das Wil: 
lensvermögen. Wenn dieſes aber fi in Thaten ausſpricht, 
ſo muß es auch von außen auf gewiſſe geſetzliche Schranken 
ſtoßen, die mehr ober minder Zwangsanſtalten find, und in 
letzter Inftanz zu ihrer Stütze das Militär ober die bewaff- 
nete Macht des Staätes bedürfen. Alle öffentlichen Zuchte 
oder polizeilichen Einrichtungen haben daher einen mehr oder 
minder militärifchen Karakter. In Frankreich ift durch die 
Gendarmerie eine ganz eigentlich militärifche Polizei. orgas 
nifiet worden, die man in mehreren Staaten mit Vortheil 
nachgeahmt hat, und alle Partifanen des’ ewigen Friedens 
geben bekanntlich mit dem Projekte um, alle ſtehenden Heere 
allmälig in eine bloße Shirren» und Nactwädter: Gefells 
[haft ausfterben und zufammendorren zu laffen. — In der. 
Polizei alfo ift allerdings ein Punkt für die Berührung 
der Ariegskunft und Nazionalpädagogik gegeben. Sin 
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findet aber noch auf andere Weiſe in viel erhabenerem Maße 
Statt. | 0 

Wir ſind uͤberall in den vorangeſchickten Betrachtungen 
bemüht geweſen, den Krieg als die große Schule darzuſtel⸗ 
len, in der die Völker praktiſch zu geſelligem Umgange und 
zu rechtlichem Verein erzogen werden. In der That, wo 
kann es größere Veranlaſſung zur Ausübung aller menſchli⸗ 
chen und bürgerlichen Tugenden geben, und zur Erwer 
bung ber fittlihen Tapferkeit, die wir Tugend nennen, ale 
eben da, wo die größte Verführung zur Sünde ift, wo fi 
taufend geheime Wege und verborgene Gelegenheiten dar⸗ 
bieten, allerlei Gelüfte ungeahndes zu befriedigen, und 
wiederum auf der andern Seite taufend Weranlaffungen, in 
gelaffener Ertragung, jeglicher Beſchwerde, heroiſcher Ver⸗ 
achtung jeglicher Gefahr und blinder Unterwerfung. unter 
das Gebot der Pflicht, die. Kraft bes Gemüthes im glaͤn⸗ 
zendeften Lichte zu zeigen? Wer diefe doppelte Feuerprobe 
glücklich überfland, der hat bie Weihe fürd ganze Leben 
empfangen, und eine Nazion, die im Kriege ihre Ehre und 
fittlihe Würde makellos und unbefledt erhält, Tegt ein uns 
verwerflihed Zeugniß ihres innern Adels und ehrwürdigen 
Nazionallarakters ab. — Auf gleiche Weife haben wir zur 
Genüge angedeutet, wie fi in der äußern Bebrängniß des 
Krieges erſt der wahre unauflösliche Nazionalverband ers 
zeuge; wie alles Gift der Zriedensteägheit in feinem Glühr 
feuer verflüchtigt werde; wie er den Wilden zähme, den 
Weichlichen flähle, und dur die Entbehrung genießen leh⸗ 
ve; kurz, wie eine Nazion zum Frieden durch ben 
Krieg erzogen werden müſſe. | 

Daß ber Krieg aber auf ben Karakter der. Nazion 
wirklich diefen Einfluß äußere, und nicht umgekehrt fittliche 
Verwilderung und Entwöhnung aller Sriedenstugend bes 
wirke, ift die Sache ber Nazionalerziehungskunft. Während 
des Krieges feldft erzieht freilich am meiften das Schikfal; 


‚aber eben die Keime, die es dann ausgeftreut hat, follen 
im Frieden zur Ausbildung gebracht, die wilden Ranken, 
die fi erzeugt hatten, follen weggefchnitten ‚ die Beleh⸗ 
rung, die man gewonnen hat, fol benußt, mit einem Wor⸗ 
te: wie im Kriege für den Frieden, fo muß im Frieden 
die Nation für den Krieg erzogen werden. Dieß if 
aber nur möglih, in wie fern, wie wir es ſchon einmal 
ausgefprocden haben,. das Heer nazionalifirt. und die Nazion 
militärifirt wird, d. h. ed muß nicht nur an bie Stelle der 
auswärtigen, den Staat bloß außerlih, wie ein aus frem⸗ 
den Stoffen gefchmiebeter Panzer, umfangenden Armee, 
wie fie in den legten Jahrhunderten gebraudlich war, ein 
inneres und aus Söhnen des Landes zufammengefeßtes 
Heer treten ;’fondern es fol förmlich Heer und Nazion Eines 
werden; alle Kreatur und aller Beſitz im Staate foll bes 
waffnet, oder vielmehr ſelbſt Waffe jeyn; alle Inſtituzio⸗ 
ten des Staates, alle Wiſſenſchaft und alle Gefinnung fol 
len Eriegerifch und friedlich zugleich feyn. Denn fo gebührt 
es fih, wenn der Staat in ewigen Bewußtfeyn und Ge: 
nuß feiner felbft, aber audy in ewiger ©elbftgarantie, in bes 
ſtaͤndiger Seldftvertheibigung begriffen feyn fol; und dahin 
ſtreben, heißt eine Nation militärifcy erziehen. Kein Vor⸗ 
recht der Geburt, Feine geiftige Anlage. oder Talent irgend 
einer Art muß als binreichender Grund zur Exemzion anges 
fehen werden. Im Gegentheil muß jede Anlage, jedes Tas 
Ient, als des Mannes unwürdig und als unaäͤcht betrachtet 
werden, wenn ed der Anlage zum Kriegsdienfte widerfpricht, 
und ihn hindert, ſich das Recht zu erwerben, ein Bürger 
des Staates in voller Bedeutung des Wortes zu feyn. Man 
wende nicht ein, daß diefe Maßregel zum Nachtheile des 
Staates felbft ausfhlagen werde. Ein Dugend halb ent⸗ 
fihiedener Talente mehr ald zuvor wird verloren geben, ehe 
die neue Einrihtung mit dem ganzen Staatdorganismus 
verwacfen iſt. Immerhin! wel ein unbedeutendes Opfer 
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für den unüberfehbaren Gewinn, der dadurch dem Ganzen 
auf. taufend andern Wegen zuwächſt. Iſt das Vaterland in 
Gefahr, fo muß dieß und befien Erhaltung und Vertheidi⸗ 
gung mehr werth ſeyn, als die Summe alles Talentes zus 
fammen genommen, das eine Generazion bervorzubringen 
vermag. ft es aber nicht in Gefahr, oder ift die Gefahr 
nur vorübergehend, fo wird ohnehin nur ein geringer Theil 
der ganzen Volkszahl in Anfpruch genommen, und wer wolls 
te, wenn ihn da die Reihe trifft, ſich für zu gut halten, 
dem Ganzen, bem er Alles verdankt, wine Spanne Zeit zu 
opfern ! Unter vielem Unglück, ift e8 gewiß ein großes Glüd, 
daß in unfern Tagen der Gedanke von ber unbedingten Ber: 
pflihtung eines Jeden zum Kriegsdienfte den verweichlich⸗ 
ten, im Egoismus und Privatgenuffe verfuntenen Völkern 
troß ihres Widerſtrebens praktifch gelehrt wird. Daß die Ars 
mee gleichmäßig durd die Jugend aller Stände ergänzt und 
angefrifcht werde, muß auf ihren innern und dußern Werth 
einen höchſt glücklichen Einfluß außern. Daß aber umgelehrt 
auch alle Stände bei ihrem. Durchgange durd das‘ Heer von 
dem kriegerifchen Geifte des Muthes und der Ordnung, der 
im Heere herrſcht, etwas in die Nazion wieder mit zurliefbrin: 
gen, das ift noch mehr werth. Nur in wie fern alle Indi⸗ 
viduen ohne Ausnahme -auf eine gewiſſe Zeit in den kriege⸗ 
riſchen Strudel hineingeriffen werden; nur: in wie. fern das 
Militär, anſtatt eine abgefonderte, gering geachtete ober 
doch bedauerte Kafte zu feyn, in eine Rebensperiode umge⸗ 
wandelt wird, bie jeder überſtanden haben muß, der auf 
das Recht und ben Rang eines Staatsbürgers Anfpruch ha⸗ 
ben will, darf man hoffen, die verberblide Scheidewand 
zwiſchen Zivils und Militär, — zwifchen denen, die fi 
wegen ihrer Bürgerpflicht mit dem Staate bloß durch Geld, 
oder aber mit ihrer Perfon abfinden, — gänzlich aufhören 
zu machen, und das Privatleben mit dem Öffentlichen Leben 
in Einklang gu bringen. So lange das Ganze jedem Einzelnen 
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nicht unendlich mehr gilt, als er ſich ſelbſt, fo lange ift das 
Ganze gar nicht vorhanden. Da aber dag: Private oder Zar 
milienleben heut zu Tage, theild durch böfe Gewohnheit, 
theils durch das Verfchulden des, Staats, theild durch taus. 
fend verführerifche Reize, bie es mit fih führe, die Semi: 
ther dem öffentlichen oder Staatsleben faſt ganz entzogen 
und entfremder bat, fo muß der Antheil der Nazion an dem 
Nazionalen und Hffentlichen mittelft der Nazionalerzie⸗ 
hung förmlich organifirt, von den Regierungen auf öffent 
lühe Zwede hingelenkt, und in das Trazionalleben wieder 
eingefühtt werden. Man vergißt die große Wahrheit, wel 
he ſchon Machiavelli verfündigt, daß Menfchen und Völ⸗ 
ker nicht allein durch die Wohlthaten gewonnen und gebun- 
den werben, die man ihnen erweift, fondern auch durch 
bie, welche man ſich von ihnen erweifen laßt. Was uns 
gründlihe Mühe, Arbeit und Noth gekoftet, dem müſſen 
wir ung wenigftens einmal in unferm Leben mit unferer gan: 
zen Perſönlichkeit hingegeben haben: Unfere ganze moderne 
Erziehung iſt durch und durch Privaterziehung. Was Wun- 
der, daß wir nichts Anderes feyn und werden mögen, als 
wozu wir einzig nur erzogen find! Das entfhiedene Eremis 
tenleben unferer gefammten Jugend im Baterbaufe, mit 
dem wir in die Welt eintreten, und in dem wir unfere fro- 
befte und frühefte Zeit hinbringen, deren Erinnerung, wie 
ein goldener Traum, durchs ganze nachfolgende Leben narhs 
zieht, muß wohl Entwöhnung vom Baterlande zur 
Folge haben; da uns feine andere frobe Zeit eben fo aus 
der Familie in das Öffentliche Leben hinüberführt. Die zweite 
Periode der jugenblihen Entwidelung bringen wir in ber 
Schule zu, wo uns nichts Höheres und Neizendered gezeigt 
wird als die Wiſſenſchaft. Und uns follte am Ende dieſe 
Wiffenfhafs und die Studierflube niht aud Fieber werden 
als der Staat, der und nie ausdrücklich in Anfpruch genoms 
men, ber uns nur gelegentlih, wenn wir Steuern entrich⸗ 
2.8.1. | ı6 
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Die Schlacht von Breitenfeld bei Leipzig am 
35. September 1631. 


Die Schlacht von Breitenfeld verdient in fo vieler Rück⸗ 
ſicht die Aufmerkfamfeit des militärifhen Publitums, daß 
wir nicht umbin können, bei der Mistheilung der darüber 
vorhandenen Aktenſtücke unfern Lefern den. ganzen Zuſam⸗ 
menhang diefer Begebenheit ins Gedächtniß zurückzurufen. 

Es war dieß das erfte Mal, daß der König von Schwer 
den mit feinem Gegner dem General, Tilly, den: er ſpott⸗ 
weife nur den alten Korpdral zu nennen pflegte, in freiem 
Zelde zufammentraf, nachdem er kurz vorher in den Linien 
bei Werben den Glauben an deſſen Unüberwindlichkeit ſtark 
erfchättert hatte. Guſtav Adolph gewann diefe Schlacht durch 
die innere Organifazion feiner Truppen. Er hatte fie leichter 
und bewegliher gemacht; dieß vorzüglich verſchaffte ihm 
den Sieg. 

Die damals Üblihe Art, die Truppen zu ſtellen, war 
folgende. Die Neiterei, welche meiftens aus Küraffieren bes 
ftand, ‚wurde in große Schwadronen, jede von 750 Pfer- 
den, eingetheilt, und in 10 Bliedern formirt. Zwifchen jes 
der Schwadron war ein unbedeutender Zwifchenraum. Die 
Infanterie beftand theild aus Musketieren, theils aus Pike⸗ 
hieren. Die letztern flanden in vollen gevierten Haufen, die 
man Terzien nannte; *) auf jeder ber vier Eden biefer 





*) Daher um die Länge der Front, oder der Seiten neh NS 
.* 


“ 


+ 
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Truppen befand ſich ein Hanfe Musketiere, und das ganze 
Viereck wurde noch aufierdem von zweien Sliebern Muske⸗ 
tiere umgeben. Die Pileniere hatten 18 Zuß lange Pilen, 


und außerdem einen langen Degen; ferner einen übel aus: 


fehenden eifernen Selm, einen eifernen Halbküraß, und 
darunter einen eifernen Schurz; Hals und Arme waren 
gepanzert. Die Musketiere hatten auch eiferne Helme, und 
dann ſchwere Musketen mit Euntenfhlöffern, welche in 94 
Tempos geladen, und beim Abfeuern auf eine eiferne Gabel 


gelegt wurden. Wenn das erſte Glied gefeuert hatte, fo lief 


ed rechts und. links ab hinter das zweite, weichesnun feuerte, 
und daffelde Manöver wieberbofte. » . 

‚Der König von Schweden ftellte dagegen feine Infan⸗ 
terie immer nur 6 Mann hoch, Seine Regimenter waren zu 
8 Kompagnien, jede zu 126 Mann, wovon x Pikeniere 
und 3 Musketiere waren. Die erfiern fianden in der Mitte, 
die .leßtern auf den Flügeln. Die ſchwediſche Pike war viel 
deichter, und nur 11 Fuß lang; fie hieß Partifane. Die 
Sufanterie trug eiferne Helme, aber Beine Kürafie. Die 
Musketen waren leichter, und beburften Feiner Gabeln zum 
Anflegen. Einige Negimenter follen ſchon Musketen mit 
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hen Haufens zu finden, mußte immer aus Der gegebenen 
Menge der Soldaten die Auadratwurzel ausgezogen werden. 
Tabellen, worin alle Wurzeln für jede gegebene Zapl enthal⸗ 
ten waren, machten damals einen Theil des Feldgeräthes der 
Oifiziere aus. 

Hoyer, in ſeiner Seisiäte der Kriegskunſt, behamptet, daß 
bei dieſer Schlacht die Infanterie. nicht mehr in Terzien, 
fondern in Bliedern, 10 Mann tief geflanden habe. Dieß 
mag wohl fo zu erklären feyn, daß die Terzien nur in der 
Schlacht, die Stellung in 10 Gliedern aber beim Exerziren 
und zu Paraden gebraucht wurden. Auch flellten fi) wahr« 
ſcheinlich die Wallonen, die zuletzt auf dem Schlachtfelde blie⸗ 
ben, nicht in Terzien, ſondern, wie ſie gewohnt waren, in 
10 Gliedern. 
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Schloͤſſern gehabt haben. Zwei Regimenter formirten eine 
Brigade, die ſich durch die Farbe ihrer Jacken unterſchieden, 
4 ©. die blaue, weiße, gelbe Brigade ıc. 

Zum Angriff wurden diefe Brigaden folgender Mapen 
formirt: *) 
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Später blieben die in den beiden lebten Linien als Referve 
flehenden Haufen weg. 
| Die Pikeniere flanden gefchloffen; bei den Musketieren 
aber befanden fi immer zwifchen jeden 4 Rotten ein Kaum 
von vier Fuß, durch welchen jedes Glied nach dem Abfeuern 
ſich rechts und links durchzog, um ſi ch hinten wieder zu for⸗ 
miren. — Die Reiterei war in Haufen zu 3 bis 4 Schwa⸗ 
dronen aufgeſtellt, jede zu höchſtens 16 Rotten, 4 Mann 
hoch. Zwiſchen jeder Schwadron war eine kleine Intervalle, 
und zwiſchen jedem Haufen eine größere, wo 180 ausgeſuchte 
Musketiere (mahrfheinlih gute Schägen, Eliten) ftanden. 
Aus diefer Stellordnung fieht man, daß Leichtigkeit, Ber 
weglichkeit und gegenfeitige Unterftüßung der Waffen der 
Hauptzweck derfelben war. Diefer wurde auch fo volllommen 
erreicht, und die Vortrefflicheit der von dem Könige gemad)- 
ten Berbefferungen in der Elementartaktik fiel fo fehr in die 
Augen, daß diefelben nachher von allen Eriegführenden Mäd: 
ten bei ihren Militarverfaffungen mehr oder weniger zum 





*) M. bedeutet Musketier, P. Pikenier. 
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Grunde gelegt wurden. Dieß iſt daher als der erſte Schritt 
zu betrachten, durch welchen das ganze Kriegsweſen eine neue 
Form erdielt. 

Man begriff bald, daß das Feuer aus langen Fronten 
wirkſamer ſeyn mußte, als das aus tiefen Haufen, und 
darum dehnten ſich dieſe immer mehr in bie Lange; beſonders 
als durch die Einführung des Bajonnets *) die dünnen 
Linien eine Art innere Haltbarkeit bekamen. Schon im 
ſpaniſchen Sukzeſſionskriege ſtanden die Franzoſen in drei 
Gliedern, welches man als das non plus ultra des Verbün- 
nungsfyftems betrachten kann. Sn der öftreicifchen Armee 
wurde diefe Stellorbnung förmlich erfi nach dem fiebenjähri« 
gen Kriege eingeführt. In den jüngften Kriegen war burd) 
die Zufchanerrofle, die man dem dritten Gliede beim Feuern 
anwies, ſchon die Einleitung getroffen , auch biefes zu vers 
bannen; nur die Furcht vor der Kavallerie hat ed noch erbal- 
ten. Deſſenungeachtet bleibt es ein Raͤthſei, wie die jeßt 
eingeführte Schlachtordnung, die jo wenig innere ‚Stärke 
und Widerſtandsfaͤhigkeit hat, nicht ohne Umitände auf jedem. 
beliebigen Punkte durchbrochen und über den Haufen gewor⸗ 
fen_wird. Nah wiffenfchaftlihen Grundſätzen, nad den 
Kegeln der Mechanik, follte eine geſchloſſen anrüdende Ka- 
vallerie eine dreigeglieberte, fie in Ruhe erwartende Infan⸗ 
terie jedesmal niederreiten; denn die Elemente der Kraft, 
Maffe und Geſchwindigkeit, find bei ihr ungleich 
überlegen. Deffenungeachtet geſchieht dieſes nur felten; die 
Urſache ift, weilder Soldat nicht bloß ein mechaniſches, ſon⸗ 


*) Das Bajonnet in feiner jegigen Geftalt wurde von einem 
Büchſenmacher zu Bayonne erfunden, und in dem ſpaniſchen 
Sukzeſſionskriege zuerfl von den Franzofen angewendet. Bors 
ber bediente man ſich dieſes Gewehrs, indem es dur Hilfe. 
eines hölzernen Griffe indie Mündung der Muskete befeſtigt 
wurde, welches aber fehr unbequem und nachtheilig war. 
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dern. ein denkendes Wefen ift. Hoͤchſt ‚Unrecht haben daher 


alle die, die den Krieg, und. befoaders- ein Gefecht, bloß 
nad wifienfchaftlichen Grundfägen führen wollen. Einen 
vergangenen Feldzug der wiſſenſchaftlichen Kritik unterwer: 
fen, dieß bildet den Soldaten; aber einen Operazionsplan 
einzig nad rein wiflenfchaftlichen Regeln entwerfen wollen, 
das wäre ein Beweis von Kurzſichtigkeit, bie einem Manne 
von Metier wenigftens nicht zu verzeihen wäre. 

Wenn Guftav Adolph feine neue Taktik nur nad ben 
Kegeln des Stoßes hätte einrichten wollen, fo würde er nie 
auf die Idee gekommen feyn, den ſchweren vollen Haufen 
feiner Gegner feine in fih ſchwaͤchern Linien entgegenzuftel: 
len. Er Eannte die Wirkung des Feuer, und diefe wollte 
er vermehren, um es furchtbarer zu machen. Da nad) der 
damaligen Art zu fechten das zweite Glied nicht eher feuern 
konnte, bis das erfte abgelaufen war, fo ſchuf er die Inter 
dallen zwifhen jeden vier Rotten; wodurch die Feuer ber 
Glieder fi ſchnell folgen konnten. Eben dieß bezwedte er 


- durch bie Leichtermahung der Muskete. Die Vertheilung 


4 


der Musketiers unter die Kavallerie verſchaffte diefer ein 
Übergewicht, welches vorher der Hoße Gebrauch der blanken 
Waffen ihr nicht hätte gewähren koͤnnen; und die Leichtigkeit 
feiner Kanonen brachte ihm den Vortheil, daß er fie ohne 
Mühe nah allen Seiten ſchnell bewegen Eonnte. 

Gegen die Stelordnung feiner Brigade wäre mancherlei 
einzuwenden, befonders daß die an der Spike ftehenden 
Pileniere in der Fronte ohne’ Dedung find; daher auch, 
nah unfern jetzigen Begriffen wenigftens , die dahinter fle- 
benden Musketiere eigentlicy hätten voranftehen follen. Daß 
es der König nicht that, ſcheint zu beweifen, daß man ſich 
damals vor dem Einbruch der Kavallerie weit mehr fürdtete, 
als vor dem feindlichen Feuer. Wahrfcheinlich war das Zielen 
und Treffen zu jener Zeit noch nicht fehr gebräuchlich. Als 
erſter Schritt, und im Gegenfaß der damals eingeführten 
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Grunde gelegt wurden. Dieß iſt daher als der erſte Schritt 
zu betrachten, durch welchen das ganze Kriegsweſen eine neue 
Form erdielt. 

Man begriff bald, daß das Feuer aus langen Fronten 
wirkſamer ſeyn mußte, als das aus tiefen Haufen, und 
darum dehnten ſich dieſe immer mehr in die Länge; beſonders 
als durch die Einführung des Bajonnets *) die dünnen 
Linien eine Art innere Haltbarkeit befamen. Schon im 
fpanifchen Sufzeflionskriege ftanden die Franzoſen in drei 
Sfiedern, welches man als das non plus ultra des Verbün- 
nungsfyftems betrachten kann. In der öſtreichiſchen Armee 
wurde diefe Stellordnung förmlich erſt nach dem ſiebenjähri⸗ 
gen Kriege eingeführt. In den jüngften Kriegen war buch 
die Zufchanerrofle, die man dem britten Gliede beim Feuern 
anwies, ſchon bie Einleitung getroffen, auch biefes zu vers 
bannen; nur die Furcht vor der Kavallerie hat ed nody erhal- 
ten. Deſſenungeachtet bleibt es ein Räathſel, wie die jekt 
eingeführte Schlachtordnung, die fo, wenig innere ‚Stärke 
und Widerſtandsfaͤhigkeit hat, nicht ohne Umſtände auf jedem 
beliebigen Punkte durchbrochen und über den Haufen gewors 
fen_wird. Nah wiffenfhaftlihen Grundfügen, nad den 
Regeln der Mechanik, folte eine gefchlofien anrüdende Ka 
vallerie eine breigegliederte,, fie in Ruhe erwartende Infan⸗ 
terie jedesmal nieberreiten; denn die Elemente der Kraft, 
Maffe und Geſchwindigkeit, find bei ihr ungleich 
überlegen. Deſſenungeachtet gefchieht dieſes nur felten; die 
Urſache iſt, weilder Soldat nicht bloß ein mechaniſches, ſon⸗ 


*) Das Bajonnet in feiner jetzigen Geſtalt wurde von einem 
Büchſenmacher zu Bayonne erfunden, and in dem ſpaniſchen 
Sukzeſſionskriege zuerfl von den Franzofen angewendet. Vor⸗ 
ber bediente man fich diefes Gewehrs, indem e8 durch Hilfe, 
eines hölzernen Griffes in die Mündung der Muskete befeſtigt 
murde, welches aber fehr unbequem und nachtheilig war. 
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dern. ein denlendes Wefen ift. Hoͤchſt Unrecht haben daher 


alle die, bie den Krieg, und. befonders ein Gefecht, bloß 
nad wiffenfchaftlihen Grundfägen führen wollen. Einen 
vergangenen Feldzug der wiſſenſchaftlichen Kritik unterwer⸗ 
fen, dieß bildet den Soldaten; aber einen Operazionsplan 
einzig nad rein wiffenfhaftlihen Regeln entwerfen wollen, 
das wäre ein Beweis von Kurzfichtigkeit ,. bie einem Manne 
von Metier wenigftens nicht zu vergeiben wäre. 

Wenn Guftav Adolph feine neue Taktik nur nad ben 
Kegeln des Stoßes hätte einrichten wollen, fo würde er nie 
auf die Idee gekommen feyn, ben ſchweren vollen Haufen 
feinee Gegner feine in fih ſchwaͤchern Linien entgegenzuftel: 
len. Er Eannte die Wirkung des Feuers, und diefe-wollte 
er vermehren, um es fucchtbarer zu machen. Da nad der 
damaligen Art zu fechten das zweite Glied nicht eher feuern 
konnte, bis das erfte abgelaufen war, fo ſchuf er die Inter 
vallen zwifchen jeden vier Rotten; wodurch die Feuer ber 
Glieder fih ſchnell folgen konnten. Eben dieß bezwedte er 


- duch die Leichtermahung der Muskete. Die Verteilung 
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ber Musketiers unter die Kavallerie verfchäffte diefer ein 
Übergewicht, welches vorher der bloße Gebrauch ber banken 
Waffen ihr nicht hätte gewähren koͤnnen; und bie Leichtigkeit 
feiner Kanonen brachte ihm den Vortheil, daß er fie chne 
Mühe nad allen Seiten ſchnell bewegen konnte. 

Gegen die Stellordnung feiner Brigade wäre mancherlei 
einzumenden, befonders daß die an der Spitze ftehenden 
Pikeniere in ber Fronte ohne Dedung find; daher auch, 
nady unfern jegigen Begriffen wenigftend , die dahinter ſte⸗ 
benden Musketiere eigentlich hätten voranfteben follen. Daß 
es der König nicht that, ſcheint zu beweifen, daß man ſich 
damals vor dem Einbruch der Kavallerie weit mehr fürdhtete, 
ald vor dem feindlichen Feuer. Wahrfcheinlich war das Zielen 
und Treffen zu jener Zeit noch nicht fehr gebräuchlich. Als 
erfier Schritt, und im Gegenfaß der damals eingeführten 
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fhweren Saufen, zengen die Einrichtungen bes Kaͤnigs von 
Scharffinn und militaͤriſchem Talent. Ex mar ein benlen: 
ber Feldherr, und als folder war er fchon. feinem Gegner, 
der ein bloßer Routinier war, weit Überlegen. Wir werben 
‚weiter unten feben, welchen entfheidenden Einfluß bie ſchwe⸗ 
diſchen Verbeſſerungen in der Elementartaktik auf den Ge⸗ 
winnſt der Schlacht ſelbſt hatten: jetzt von den vorhergehen⸗ 
den Begebenheiten nur foviel, als zum Verſtaͤndniß der Sache 
unentbehrlich iſt. — 

Tilly*) war nach der Eroberung von Magdeburg nad) Hef⸗ 
fen gegangen. Von Seiten bes Eaiferlihen Hof bemühte 
man ſich damals, den Kurfürſten Johann Georg von Sad: 
fen, der ſich ſichtbarlich auf ſchwediſche Seite zu neigen an« 
fing, in das Intereffe der Eatholifhen Partei zu ziehen. Tilly 
glaubte den Borderungen des Kaiferd duch die Waffen einen 
größern Nachdruck zu geben, und den Kurfrften zu einem 





9 Von Til gibt Hübner in feinen genealogifhen Zabellen 
folgende Nachricht: 

Johann Tſerklas, Graf von Tilly, Herr von Breiteneck 
in Baiern, ligiſtiſcher General im dreißigjährigen Kriege, iſt 
zu Ingolſtadt an einer unweit davon erhaltenen Wunde am 
30. April 1632 unverehlicht verftorben. Der zweite Sohn feis 
nes Bruders Jakob Tferklas, erſten Grafen von Tilly (geb. 
1623, — 3. September), war fein Erbe. Diefer fein einziger 
Bruder Hatte zwei Söhne, Johann Werner und Werner 
Tſerklas, von welchen der erftere die niederländifche, Der 
zweite die deutfche Linie fortgepflangt. 

Die deutſche Linie ift mit Ferdinand Lorenz Grafen von 
Tilly und Breiteneck, Eaiferlichen und urbairifchen Kammer⸗ 
herrn, am 9. Jänner 1724 audgeftorben. 

Im Betreff der niederländifchen Linie, fügt Hühner pinzu 
habe man geglaubt, daß diefelbe Anno 1722 mit dem hollä, 
difhen General Klaudio auch ausgeſtorben fey ; allein es f 
noch Franziskus Fofephus Philippus übrig, von dem m 
aber nicht fagen könne, von wem er abftanıme. 
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hnellern Entſchluß zu bewegen. Er rückte daher über Eisleben 
mb Halle gegen Leipzig vor. Zu gleicher Zeit erhielten Götz 
‚nd: Tiefenbach Befehl, aus Schleſien nach der Lauſitz vor- 
udeingen. Der Schreden, welden das Schickſal Magde- 
args in Deutfchland verbreitet hatte, ging vor Tilly ber. 
Die Erinnerung daran von feiner Seite bewog bie-Leipziger, 
meihe Anftolten zum Widerftande gemacht, und bereits eine 
ihrer Vorftädte abgebrannt harten, zu nahgiebigern Gefin- 
nungen. Leipzig fiel nad einem kurzen Bombardement am 
3 September in die Hande der Katholiten, und Tilly 
nahm darauf ein Lager zwiſchen Möckern und Eutritſch, Leipzig 
im Ruͤcken. — 

Zu dieſer Zeit ſtand Götz zu Guben, Tiefenbach bei 
Croſſen; Aldringen war mit Booo Mann Verſtärkung aus 
Italien gekommen, und befand fi eben zu Erfurt. Hol 
purde mit einem Korps nach Naumburg detaſchirt, um das 
!and zu überſchwemmen, und Brandfhagungen einzutreiben. 

Der Einfall Tillys in Sachſen brachte bei dem Kur— 
üerſten > ber ſich damals zu Torgau befand, eine ganz ent: 
»gengefeßte Wirkung bervor, als die man fi) davon vers 
Droden harte. Die Mißhandlungen der Einwohner und die 
Serheerungen auf dem platten Lande ; *) welche fich die ligi⸗— 
Tifche Armee bei diefer Gelegenheit zu Schulden kommen ließ, 
Daren nicht geeignet, dem Kurfürften mildere Gefinnungen 
'inzuflößen. Er warf fi jest ganz in die Arme des Königs 
son Schweden, und fihickte den Feldmarfhall Arnheim, der 
ihm zu diefem Schritte gerasben hatte, an ihn ab. Das 
Buͤndniß 5* Sachſen und Schweden wurde am 
September zu Coswig bei Wittenberg gefchloffen; wor: 
auf Guſtav fih augenblidiih in Marſch ſetzte, bei Wit: 
tenberg die Elbe pailirte, und fih dm S bei Düben mit 





”) Man zählte gegen 200 Dörfer, die audgeplündert, und ein 
Raub der Flammen wurden. 
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fhweren Saufen, jengen.die Einrichtungen des Königs von 
Scharffinn und militaͤriſchem Talent. Ea war ein denken: 
ber Feldherr, und als folder. war er ſchon feinem Gegner, 
der ein bloßer Routinier war, weit Überlegen. Wir werben 
weiter unten feben; welchen entfcheitenden Einfluß bie ſchwe⸗ 
diſchen Verbeſſerungen in der Elementartaktik auf den Ge⸗ 
winnſt der Sclacht felbſt hatten: jetzt von den vorhergehen⸗ 
den Begebenheiten nur ſoviel⸗ als zum Verſtaͤndniß der Sache 
unentbehrlich iſt Sr 

Tilly *) war nad! ber Eroberung von Magdeburg nad) Hef⸗ 
fen gegangen. Von Seiten bes faiferlihen Hofs bemühte 
man fi damals, den Kurfürften Johann Georg von Sad: 
fen, der fich ſichtbarlich auf ſchwediſche Seite zu neigen ans 
fing, in das Intereſſe der katholiſchen Partei zu ziehen. Tilly 
glaubte den Forderungen bes Kaiferd durch die Waffen einen 
größern Nadhdeuch zu geben, und den Kurfitrften zu einem 





) Von Tilly gibt Hübner in feinen genealogifhen Zabellen 
folgende Nahriht: 

Sodann Tſerklas, Graf von Tilly, Herr von Breiteneck 
in Baiern, ligiſtiſcher General im dreißigjährigen Kriege, iſt 
3“ Ingolſtadt an einer unweit davon erhaltenen Wunde am 
30. April 1632 unverehlicht verftorben. Der zweite Sohn feis 
nes Bruder& Jakob Tſerklas, erſten Grafen von Tilly (geb. 
1623, — 3. September), war fein Erbe. Diefer fein einziger 
Bruder hatte zwei Söhne, Johann Werner und Werner 
Tſerklas, von welchen der erftere die niederländifche, Der 
zweite die deutfche Linie fortgepflanzt. 
Die deutſche Linie ift mit Ferdinand Lorenz Grafen von 
Tilly und Breitened, Eaiferlichen und hurbairifhen Kammer: 
herrn, am 9. Jänner 1724 außgeflorben. 

Im Betreff der niederländifchen Linie, fügt Hübner hinzu, 
habe man geglaubt, daß diefelbe Anno 1722 mit dem hollän- 
dDifchen General Klaudio auch auögeftorben fey ; allein ed ſey 
noch Franziskus Joſephus Philippus übrig, von dem man 
aber nicht fagen Eönne, von wem er abftanıme. ' 


— 9.7 

ſchnellern Entfchluß zu bewegen. Er rückte daher über Eisleben 
und Halle gegen Leipzig vor. Zu gleicher Zeit erhielten Götz 
und Tiefenbach Befehl, aus Schlefien nach der Lauſitz vor 
zudringen. Der Screen, welchen das Schickſal Magde: 
burgs in Deutfchland verbreitet hatte, ging vor Tilly her. 
Die Erinnerung daran von feiner Seite bewog die-Leipziger, 
welche Anftolten zum Widerftande gemacht, und bereits eine 
ihrer Vorftädte abgebrannt hatten, zu nachgiebigern Sefin- 
nungen. Leipzig fiel nach einem kurzen Bombardement am 
3 September in die Hande der Katholiten, und Tilly 
nahm darauf ein Cager zwifhen Möckern und Eutritſch, Teipzig 
im Ruͤcken. — 

Zu dieſer Zeit ſtand Götz zu Guben, Tiefenbach bei 
Croſſen; Aldringen war mit Booo Mann Verſtärkung aus 
Stalien gefommen, und befand fi eben zu Erfurt. Holk 
wurde mit einem Korps nah Naumburg detafhirt, um das 
Land zu überfhwenmen, und Brandfchagungen einzutreiben. 

Der Einfall Tillys in Sachſen brachte bei dem Kur« 
füriten, der fih damals zu Torgau befand, eine ganz ent: 
gegengefegte Wirkung hervor, als die man fi davon vers 
fprochen hatte. Die Mißhandlungen der Einwohner und die 
Verheerungen auf dem platten Lande ; *) welde fid die ligi⸗ 
flifhe Armee bei diefer Gelegenheit zu Schulden Eommen ließ, 
waren nicht geeignet, dem Kurfürften mildere Öefinnungen 
einzuflößen. Er warf ſich jeßt ganz in die Arme des Königs 
von Schweden, und fohickte den Feldmarfhall Arnheim, der 
ibm zu diefem Schritte gerathen hatte, an ihn ab. Das 
Bundniß zwiſchen Sachſen und Schweden wurde am 
September zu Coswig bei Wittenberg gefchloffen; wor: 
auf Guſtav fih augenblicklich in Marſch febte, bei Wit: 
tenberg die Elbe pailirte, und fih dm &- bei Düben mit 





*) Man zählte gegen 200 Dörfer, die ausgeplündert, und ein 
Raub der Slammen wurden. 
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den Sachſen vereinigte, bie durch ihren Putz und ihre prächtige 
Uniform ſehr gegen die fihwedifchen Soldaten abſtachen, 
welche die Nacht zuvor auf einem Felde unter freiem Him⸗ 
mel kampirt hatten. *) Der König ritt dem Kurfürften von 
Sachſen entgegen, und mufterte die fähfifhen Truppen. 
Dabei war auch der Kurfürſt von Brandenburg, ber Eur; 
vorher ebenfalls zu dem ſchwediſchen Bndniſſe getreten 
war. **) 

Die Nachricht von dem uͤbergange Leipzigs war Urſache 
daß ein Kriegsrath zuſammenberufen wurde, worin der Kö⸗ 
nig, 05 er gleich im Grunde bes Herzens eine entfcheidende 
Hauptſchlacht wunſchte, aus politifhen Gründen zum 30: 
gerungskriege rieth. Dagegen verlangte der Kurfürft von 
Sachſen, daß fogleich ein allgemeiner Angriff unternommen 
würde, um bas Land von den Verheerungen des Feindes zu 
befreien. Durch Verzögerung, fagte er, würde das Kurfür: 
ſtenthum zu Grunde geben, und er wolle lieber mit feiner 
Armee allein das Schickſal einer Schlacht wagen, als län⸗ 





) Gewöhnlich wurde Eantonnirt. War man aber gezwungen, 
zu Fampiren, fo gefchah dieß immer unter freiem Himmel. 
Nur die Dffiziers hatten Zelte. — Die Form der Lager war 
ein Quadrat; doc fing man auch Ihon an, in Schlachtord⸗ 
nung zu Eampiren. 

**) Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg war der uns 
entfchloffenfte und furchtfamfte Fürft feiner Zeit. Er hatte 
eine folhe Furcht vor dem Kaifer und feiner Armee, daß alle 
Gründe Guftavs nicht vermögend waren, ihm diefelbe zu 
Benehmen. Auf alle Vorftellungen, die ihm der König mad): 
te, um ihn zum Bündniß gegen Ofleeih zu beweren, aut: 
wortete er in großer AÄngftlichkeit nichts, als: „Ja! ich weiß 
nicht!“ Seine Gemahlin fchlug fih endlich ins Mittel, und 
ſchloß das Bündnig mit Schweden, während er felbft voller 
Anaft im Zimmer auf und abging, und wenn er gefcagt 
wurde, nichts zur Antwort gab, als: „Ja! ich weiß nicht!“ 


ger in Unthätigleit den Verwüſtungen des Feindes zufehen. 
„Rein, Here Kurfüͤrſt!“ — fiel ihm der König ins Wort 
— „Sie werben nicht allein⸗fechten; die Schweden ſollen 
Sie begleiten, und ich bin erfreut, Sie einen Ihrer würbi« 
gen Entſchluß ergreifen zu ſehen.“ — Ergab hierauf fogleich 
Befehl zum Aufbrude am folgenden Zage. 

Tilly mochte wohl ein Vorgefühl von ber Niederlage 
haben, bie ihm bevorfland. Seine Meinung war, binter 
den Fluͤſſen Luppa und Elſter, die hier durch waldiges und 
fumpfiges Terrän in parallelem Laufe Tangfom nad) der Saas 
Te abfließen, den rechten Flügel an Leipzig gelehnt, eine 
fefte Stellung zu nehmen, und bafeldft Aldringens Ankunft 
zu erwarten. In diefer Stellung hätte Tiliy zum wenigften 
den Vortheil gehabt, daß er nicht zu einer Schlacht ge⸗ 
zwungen werben Eonnte; denn ber Beſitz Leipzigs fiherte 
ihm feine rechte Flanke und die Sronte; und wollte ihm 
der König über Merfeburg in die linke Flanke gehn, fo 
fonnte er ihm ſelbſt viel eher, von Leipzig aus, ben Ruͤckweg 
über die Elbe verfperren , während ihm die Wege nad 
Naumburg, nah Zeiß, und nad Wurzen immer offen blies 
ben. Diefer Entfhluß zeigt wenigftend von militärifchem 
Scharfſinn, und beweift, daß Tilly wohl nicht fo fehr Kor: 
poral war, ald Guſtav glaubte. Haͤtte er auf feiner Mei: 
nung bebarrt, fo würde das Schickſal Sachſens nicht fo 
ſchnell entſchieden worden, und vieleiht Umſtaͤnde eingetres 
ten feyn, die für den König von Schweden weniger günflig 
ausgefallen wären. 

Indeſſen war es einmal im Rathe des Schickſals bes 
ſchloſſen, daß Tillys Unbefiegbarkeit bei Leipzig ihr Grab 
finden follte, oder vielmehr, — weil der Geſchichtsforſcher 





— Der König nahm aud fo wenig Notiz von ihm, daß er 
ihn nicht einmal zurückzuhalten fuchte, als er am wage vor 
Der Schlacht aus dem Lager abreifte. 
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einen folidern Grund verlangt, — Pappenheims Ungeftüm *), 

‚der die meiften Generale und höhern Offiziere auf feine Seite 
gebracht hatte, beflegte Die Bedenklichkeiten des Ggiährigen 
Seldheren, und verleitese ihn zu einer Unklughelr, bie er 
gewiß nachher fehr bereuet hat. Zu feiner Entfhuldigung 
laßt fih anführen, daß Pappenheim, der gern feine Stelle 
gebabt hätte, dem Kaifer und dem Kurfürften von Baiern 
nachtheilige Gerüchte über den Obergeneral zulommen lieb, 
und daß daber diefer, der von allen geheimen Machinaʒio⸗ 
nen unterrichtet war, die Gefahr einer verzoͤgernden Defen⸗ 
ſive nicht allein auf ſich nehmen wollte. Indeſſen erzeugte 
der Widerſpruch, in welchem (Tillys Einſicht mit feinem Vers 
fahren ſtand, eine wie immer- verderbliche halbe Maßregel. 
Er ging.gwar bem König entgegen, entfchloß fi aber, fei- 
nen Angriff flebenden Fußes zu erwarten, und ihm ben 
Vortheil des Angriffe zu überlaffen, welden ber feiner 
Stellung nit aufwiegen Eonnte. 

Eine Eeine Erhöhung, die ſich rechts von Breitenfeld 
fortziebt, und nur wenig über das davor liegende Terran 
erhoben ift, war ed, wohin Tilly fi in zwei Kolonnen in 
Marſch ſetzte. Seine Armee beftand aus 18 Regimentern, 


*).3n dem vor der Schlacht gehaltenen Kriegärathe behielt 
eigentlich Tilly die Dberhand; aber den Tag darauf wußte es 
Bappenheim doc) dahin zu bringen, daß nad feiner Meinung 
gehandelt wurde. Bei diefer Gelegenheit erhielt der Aber: 
glaube jener Zeit neuen Stoff, um den nachherigen ſchlechten 
Erfolg aus vorhergegangenen übeln Anzeigen zu erklären. 

Die Generale waren in einem einzelnen Hanfe in der Halli 
ſchen Vorſtadt von Leipzig, welches allein vom Feuer ver⸗ 
ſchont geblieben war, zur Berathſchlagung zuſammengekom⸗ 
men. Ein lebhaftes Entſetzen ergriff die ganze Verſammlung, 
und ſelbſt der beherzte Pappenheim fühlte ſich erſchüttert, als 
man aus den an der Wand befindlichen Sinnbildern entdeck⸗ 
te, daß dieß des Todtengräbers Wohnung war. 
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zuſammen 21,000 Mann Infanterie, die, in 25 Terzien 
zufammengepreßt, im Gentro flanden. Die Kavallerie; 
11,000 Mann flark, war aufden Flügeln vertheilt: Sieben 
Regimenter unter Pappenheim machten den linden, und 
ſechs unter Fürftenberg den rechten Flügel; vor welden noch 
I Regimenter Kroaten unter Sfolani aufgeftellt waren. Das 
Centrum Eommandirte Tilly feibft, unter ihm Schaumburg 
und Officutz. *) Die ganze Armee war in einer Linie auf⸗ 
marfdirs, die fi von Breitenfeld bis Seehauſen, das hin 
ter dem rechten Flügel lag, erfiredte. Im Centro. hinter ber 
Front lag ein Eleiner Wadd. Die ganze Gegend war eben, 
Heine unbedeutende Erhöhungen abgerechnet; Alles war theils 
befaet, theils frifch geackert. Vorder Mitte der Infanterie bes 
fanden fih, nad) der gewöhnlichen Erzählung, 20 Feldſtücke, 
und auf einer Anhöhe, .die auf dem rechten Flügel die Kar 
vallerie von der Infanterie srennte, 16 vier und zwanzig 
Pfünder. Nah der im Anhange befindlichen Relazion des 
Lieutenants NRegenfperger beftand das ganze Geſchütz der kai⸗ 


*) Die bei dieſer Schlacht anweſenden noch jegt bekannten E. T. 


Regimenter waren: 
Snfanterie | 

Nr. 8 E.H. Ludwig, Proprietär F. M. Hole. 

— 11 ©. 9. Rainer, — — EM. Teuffendad. 

— 45 De Baur (1809 red.) — F. M. Rudolph Kollorede: 
— 50 Stain (1809 red.), —— ©. Lieut. Gallas. 

— 54 Prinz Emilv. Helen, —— F. M. Aldringen. 

Kavallerie. 


Heinrich Hardegg Kürafliere, Propr. Julius Heinrih Herzog zu 
Sadfen Lauenburg. 


Ignaz Hardegg — — Gen. der Kay. St. Hilaire. 
Schneller Chevaulegers (da: 
mals Dragoner) _ Gen. Lieut. Piccolomini. 


Auch A Regimenter Kroaten: Zaradegty, Iſolani, Forgaes und 
Mannhardt, find mit Namen aufgeführt. 
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um Tillys Ehre zu retten, — will machen laſſen, war von die⸗ 
ſem kriegskundigen Monarchen gar nicht zu erwarten ;-: denn 
er hätte alddann feine Operazionslinie verlafien, und Sad 


fen, das er fhügen, und welches ihn nähren follte, flat 


binter, vor ſich gehabt; welches ihm weit mehr Nachtheil 
gebracht hätte, als ein forcitter. Übergang über den Lober 
bad. Tilly ift daher baum zu entfchuldigen, daß ex fi diefem 
Übergange nicht nachdrücklicher widerfegte, und die Schwes 
den aufmarfciren ließ, ohne fie zu flören; ba er body feinet 


Seits ſchon in Schlachtordnung ftand. Sie hätten unter fer 


nem euer aufmarfchiren müſſen, welches Zeit und Menſchen 
gekoftet, und vielleicht Zufaͤlle herbeigeflihet hätte, von des 
nen Tilly zum großen Nachtheil feiner Gegner würde Nuten 
baben ziehen können, 

Tilly ſann, nad der Meinung ber damaligen Zeit, auf 
weiter nichts, als die Sonne und den Wind zu gewinnen: 
Misdiefen Vortheilen, welche ihm das gewählte Schlachtfeld 
gewährte, begnügte er ſich, und dachte auf nichts weiter. 
Vermuthlich mag auch das Gefühl, daß er Unrecht habe, 
hier eine Schlacht zu liefern, das Seinige zu dem vorfichtigen, 
zögernden Vorſchreiten beigetragen haben. Zum wenigften 
merkte man an Tillys Außerungen, daß er nicht, wie ſonſt, 
das Vorgefuͤhl des Siegs in ſich trage. 

Der König ſtellte ſeine Armee in zwei Treffen, die Bri⸗ 
.gaden wie oben angegeben worden, mit Weglaſſung der beis 
den bintern Linien. In den Zwifhenraumen der Kavallerie 
ftanden Haufen von Fußvolk, theild 180 Mann, theils and 
das Doppelte ſtark. Der rechte Flügel: fünf Haufen Neiter ii 
erfter Linie unter dem König, und. vier in zweiter unter Van 
ner; das Centrum: 4 Brigaden in erfter Linie unter .Zeufel; 
3 in zweiter unter Hepburne; der Linke Slügel: fünf Haufen 
Reiter in erfter Linie unter Horn, drei in zweiter unter dem 
Oberſten Hall; zehn Schwadronen Dragoner, 1000 Pferde 
ſtark, in zwei Abtheilungen , im Centro ald Reſerve, bin: 


| 
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ter dem zweiten Treffen; eine andere Reſerve, aus Kavallerie 
‚und Infanterie beſtehend, im Centro zwiſchen den beiden 
Treffen. Vor jeder Brigade wurden 5 lederne Feldſtücke auf: 
geführt: überhaupt hatte der König von Schweden gegen 
100 Kanonen. Die vielfarbigen Fahnen und Ötandarten 
batten mandyerlei, den religiöfen Geiſt der damaligen Zeit 
andeutende Inſchriften. Das Lofungswort war: Immas 
nmel; das der Katholiken: Jeſus Maria, 

Die Sachſen batten den linken Flügel, und flanden nad 
alter Weife in Terzien. Zwar verlangte der König von 
Schweden einige Änderungen in diefer Stellung; allein Arn- 
beim, der unter Wallenftein die Kriegskunft gelerfit hatte, 
beftand, nad Art aller mechaniſchen Köpfe, auf feiner alten 
Weiſe. Er fommandirte das Centrum, der Churfürſt den 
rechten, und Bindauf den linken Flügel. 

Auffallend für ung iſt, daß der König von Schweden 
bei diefer Schlacht in einem grauen Noc und einem ledernen 
Koller darüber erfhien, und einen weißen Hut mit einer grüs 
nen Seder frug. eine Öenerale waren alle prächtig gekleidet. 

Auf der andern Seite faß Tilly, der abenteuerliche 
Aufzüge liebte, in einem grünfeidenen Schlafrocke auf einem 
"Beinen Schimmel, und hatte feinen Kopf mit einer Menge 
Federn geziert. 

Als Sujtav feine Schlachtordnung geordnet, und feinen 
Truppen noch mündlich verfhiedene Verbaltungsregeln mit: 
getheilt hatte, ritt er, wie einige Geſchichtſchreiber erzählen, 
nad) damaliger Sitte vor die Front, rufte einen Trompeter, 
zog ein Billet aus der Zafche, und befahl foldes dem Beneral-: 
Tilly zu überbringen *). Dieß war eine Ausforderung zur 
Schlacht, und ber. ligiftifhe Heerführer, der diefe Höflich« 


*) Wenn diefer Umftand wahr ift, fo beweift er, daß Tilly den 
König nicht im geringften bei feinem Aufwarfch genirte, und 
feinen Angriff ruhig erwartete! Befondere Höliägtät\ 

2.81. %. 


den aufmarſchiren ließ, ohne fie, 
Seits ſchon in —— 
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— J erei, in der Hoffnung, ſie deſſen un« 
u __  " Hlefgeftellten Haufen leicht zu überwälti. 
PER "Tag it nun einmal beſtimmt, fruchtbar an 
j zungen zu ſeyn, und dadurch Truppen bie 
— 7 eiten, die ſchon ſo lange Zeit den Sieg an 
— Telt zu ſehen gewohnt waren. Ein neues 
FD +tigte fih Pappenheims, als er nun auf eine 


WB — wiſchen der ſchwediſchen Reiterei ſtehenden 


‘re man in der Berne nicht gewahr worden 

— tigen Musketenfeuer empfangen wurde. 
— — feinigen wurden ſcheu, und prellten ab. 
— wohl Überrafht, aber nicht erſchüttert were 
— je, und griff von neuem an. Dabei 
«il 8, umben rechten Flügel der Schwer 
‚aß diefe fpäter ſich genöthigt fahen, 
m zweiten Treffen zu verlängern. 
m Reiter fieben Mal zum Angriff, 
zurückgeſchlagen. Das Feuer der 
das aus den ledernen Kanonen *), 
t gewohnte fehnelle Art fenerten, 
er mie Kartaͤtſchenſalven begrüßten, 
be Luͤcken in ihren Gliedern, und es 
Anſehen und fein ungeftimer Muth 
eberifchen Werfuch fieben Mal zu wieder 
in der Hitze des Gefechts ein Mal in 




















onen, wovon ſchon einigemal die Rede ger 
aus eiferneit, ’/ Kaliber ftarfen Roͤh⸗ 
mit ſtarken Stricken vielfach umwunden, mit 
arufammengebalten, und zuletzt mit Leder über⸗ 
atten hinten Die Dicke eined ganzen, und vorn 
dung bie: von ’/, Ralißer. Ihr größter Fehler 
3 ſich zu ſchuell d folglich unbrauch · 
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keit nicht unerwiedert laſſen wollte, antwortete, „daß er je⸗ 
derzeit bereit ſey, des Königs Befehle zu vollziehen.“ Drei Ka⸗ 
nonenkugeln, auf die ſchwediſchen Linien abgeſchoſſen, folg⸗ 
ten dieſer Erklärung, welche von ſchwediſcher Seite mit einer 
gleiben Anzahl beantwortet wurden. Eine derfelben tüdtete 
den Oberſten Baumgarten; welches die Kaiferlichen y.. die 
fhon durd mehrere üble Worbedeutungen erſchreckt waren, 
für Fein günftiges Zeichen nahmen. 

Jetzt begann bie Schlacht mit einem Iebhaften Artillerie 
feuer. Um taffelbe zu verfläarken, ließ Guſtav das Geſchütz 
der zweiten Linie vor bie erfte bringen, weldes, der Leich— 
‘tigkeit wegen, ſchnell geſchah. Diefes Schießen dauerte von 
12 bie gegen 2 Uhr. 

Ein ſtarker Südweſtwind trieb den Schweden. Staub 
und Pulverdampf in die Augen. Um dieſem Nachtheil auszu« 
weichen, ſchwenkte der König mit feiner ganzen Armee linke. 
Diefe greße Bewegung ift ein aufjallender Beweis von der 
Beweglichkeit und Mandvrirfertigkeit ter ſchwediſchen Armee, 
und ift um fo merfwürtiger, da dergleihen Manövers mits 
ten im Gefechte damals nicht fehr üblich waren. 

j Diefe Bewegung wurde jedod) nicht ganz ausgeführt; 
denn es fand fi, daß auf diefe Art der rechte Flügel der 
Schweden ganz von den Kaiferlichen überlangt wurde, und 
Pappenheim trabte auch fhon heran, um fich biefes Vortheils 
zu bedienen, und bie ſchwediſche Reiterei in die Flanke zu 
nehmen. Der König, verlegen über diefes Ereigniß, kom⸗ 
mandirt Halt! In dem Augenblid, wo er fi gefaßt macht, 
dem Angriff der Eaiferlichen Neiterei zu begegnen, fliegt 
. Banner an der Spitze ber zwifchen den beiden Zreffen ſtehen⸗ 
den Neferveinfanterie herbei, und formirt damit einen Hafen 
auf der rechten Flanke des Könige, woburd der Nachtheil 
ber Überflügelung aufhört. 
‚Pappenheim, obgleich durch) diefe zweite Bewegung noch 
mehr überrafcht, als durch die erfte, wirft fih mit Ungeſtüm 


ne 


— 19 — 


auf die ſchwediſche Reiterei, in der Hoffnung, fie deſſen un« 
geachtet mit feinen tief geftellten Haufen leicht zu überwälti« 
gen. Allein diefer Tag iſt nun einmal beftimmt, fruchtbar an 
ungewöhnlichen Dingen zu feyn, und dadurd Truppen bie 
Niederlage zu bereiten, die ſchon ſo lange Zeit den Sieg an 
ihre Fahnen gefefjelt zu fehen gewohnt waren. Ein neues 
Erftaunen bemädtigte ſich Pappenheims, ald er nun auf eine 
mal von den zwiſchen der ſchwediſchen Reiterei fiehenden 
Musketieren, die man in der Ferne nicht gewahr worden 
war, mit einem heftigen Musketenfeuer empfangen wurde. 
Die Pferbe der feinigen wurden ſcheu, und prellten ab. 
Pappenheim, der wohl überrafcht, aber nicht erfchüttert wer⸗ 
‚den konnte, fammelte fie, und griff von neuem an. Dabei 
309 er fih immer mehr links, umden rechten Flügel der Schwer 
den zu gewinnen, fo, daß biefe fpäter ſich genöthigt ſahen, 
ihn dur Truppen aus bem zweiten Treffen zu verlängern. 
So führte er feine braven Reiter fieben Mal zum Angriff, 
und fieben Mal wurden fie zurücdgefchlagen. Das Feuer der 
Musketiere fowohl, ald das aus den ledernen Kanonen *), 
welche auf eine damals nicht gewohnte fehnelle Art fenerten, 
und die anrüdenden Reiter mit Kartätfchenfalven begrüßten, 
verurfachten beträchtliche Lücken in ihren Gliedern, und es 
gehörten .Pappenheims Anfehen und fein ungeftümer Muth 
dazu, um einen fo mörderifhen Verſuch fieben Mal zu wiedere 
holen. Auch gerieth er in der Hige bes Gefechts ein Malin 


*) Die ledernen Kanonen, wovon fchon.einigemal die Rede ger 
wefen ift, beftanden aus eifernen, ’/, Kaliber flarken Röh⸗ 
ven. Diefe waren mit ſtarken Stricken vielfah ummunden, mit 
eifernen Reifen aufammengehalten, und zulegt mit Leder über- 
zogen. Sie hatten hinten die Dicke eined ganzen, und vorn 
an der Mündung die von ’/, Kaliber. Ihr größter Fehler 
war, daß fie fich zu ſchnell erhigten, und folglich unbrauch⸗ 
bar wurden. 
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Zweikampf mit dem nachherigen franzöfifhen Marſchall Gaſ⸗ 
fion, der damals in der fhwedifchen Armee diente. - 

Während Pappenheim mitdem König handgemein war, 
gebt Tilly. von feinen Anhöhen herunter (die er vorher nicht 
hatte verlaffen wollen, um ben Feind bei dem Übergange 
über den Loberbach anzufallen), und greift die Schweden im 
Centro und auf ihrem linken Flügel an. Dabei wird er nicht 
allein von dem euer der fchwedifhen Artillerie, die bier 
ebenfalls entfheitend wirkte, fehr geängftigt ; fondern er mas— 
Eirt. auch zugleich feine eigene, und hindert dieſelbe, der 
fhwedifchen zu antworten. Toller Verdruß darüber, nimmt 
er feine Terzien auf ihren erften Platz zurück, und eilt nad 
dem rechten Flügel, wo er mit den Sachſen ein leichteres 
Spiel zu haben hofft. 

Dort findet er die Kroaten ſchon im Gefecht begriffen. 
Er läßt die Angriffe verdoppeln, und endlich fängt die ſaͤch⸗ 
ſiſche Reiterei, wobei viel Landmiliz war, an zu wanfen. 
Tilly benupt dieß. Ein fehneller Angriff wirkt entfdeitend. 
Die Reiter flieben, und bald folgt ihnen .das Zußvold. Der 
Kurfürft von Sachſen, welcher gefangen zu werden fürds 
tete, eilt unter Bededung einer Kompagnie Garden nad 
Eulenburg, welches fünf: Stunden vom Wahlplage entfernt 
war. Nur.einige Regimenter (nad Einigen zwei, nah Ans 
dern vier) hält Arnheim beifammen, übergibt folhe dem Ger 
neral Horn, und eilt feinem fliehbenden Herrn nad. Die 
Kroaten und Sachſen plündern gemeinfdaftlich ihre eigene 

und die ſchwediſche Bagage. 

Horn, der dark. die Flucht der Sachſen feine Tinke 
Flanke entblößt ſieht, ftellte feine Kavallerie im Haken; 
wobei ihm der moraftige Graben an der Landfiraße zur Des 
ckung dient. Zugleich ſchickte ibm der König ein Kavallerie: 
regiment von dem rechten Flügel, das er burd einen Theil 
der Nefervetruppen.erfrgen ließ, zu Hilfe; ferner mußte 
Hepburne ibm drei KRegimenter, ebenfalls von ber Nieferve, 
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zuführen, und zwei Infanteriebrigaden aus ber zweiten Linie 
hinter Hornd Kavallerie aufmarfhiren. Die obenerwähnten 
Sachſen wurden hinter Hepburnes Truppen geftellt. 

Pappenheims Angriffe auf den rechten Flügel dauerten 
immer noch fort. Sein blinder Ungeftüm, bie rechte Flanke 
der Schweden zu gewinnen, brachte ihn immer mehr außer 
Verbindung mit feinem eigenen Centro, und war Urſache, 
daß er am Ende ganz davon getrennt wurde. 

Tilly hatte die Sachfen etwas zu higig verfolgen laffen; 
daher behielt Horn Zeit genug, fi in Verfaſſung zu fegen, 
als er fpäter von ſechszehn Regimentern, in vier Terzien forz 
mirt, angefallen wurde. 

Zu gleicher Zeit sichtet die Kavallerie von Tilly⸗ rech⸗ 
tem Slügel ihre Angriffe gegen Hepburnes Reiter. Ganz 
unvermuthet öffnen ſich diefe beim Anreiten der Eaiferlichen 
Küraffiere, und die dahinter ſtehenden Musketiere empfans 
gen fie mit einem Kleingewehrfeuer *), . welches diefelben in 
Unordnung bringt. Hepburne, bieß benngend, fällt auf fie, 
und treibt fie in Unordnung zurüd. Eben dieß widerfähre 
endlih Pappenheims Kuüraflieren ; fie müffen weichen, wers 
den verfolgt, und von Tilly abgefrhnitten, fo daß bdiefer 
am Ende mit feinen vier Terzien allein noch auf dem Schlacht⸗ 
felde ſteht. 

Gegen ihn wenden fih nun die vereinten Kräfte des 
ganzen fehwedifhen Heeres. Der König mit der Kavallerie 
des rechten Flügels füllt ihm in die Slanke, nimmt ihm feine 
Artillerie, und laßt fie auf feine eigenen Truppen richten. 
Tilly bekam bei diefer Gelegenheit zwei Schüſſe, einen durch 
die Kleider, und einen Prellſchuß am Arme, und gerieth 
fuͤr ſeine Perſon ſo ſehr ins Gedränge, daß ein Rittmeiſter 


*) Bei dieſer Gelegenheit ſoll, zur großen Verwunderung der 
Kaiferlichen, das Pelotonfener jum erſten Male angewendet 
worden ſeyn. 
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vom Regiment Rheingraf Kavallerie, der wiegen feiner Laͤnge 
in der Armee den Namen der lange Fritze erhalten hatte, 
im Begriff war, ihn gefangen zu nehmen. Anfangs bot er 
Tilly Pardon an, welchen diefer fih anzunehmen weigerte; 
da er num feine Piftolen und Karabiner verfchoffen, und 
feinen Degen zerbrochen hatte, fo fuchte er, den Ligiftifchen 
Heerführer. durch Kolbenfchläge zur Annahme des Pardons 
zu nöthigen. In diefem Augenblicke erhielt aber der alte 
General eine unerwartete Hilfe: der junge Herzog Rudolph 
Maximilian von Sacfen- Lauenburg eilte herbei, und ſchoß 
den langen Frig dur beide Ohren, daß er vom Pferde 
ſtürzte. Tilly ſelbſt, welcher fehr gelitten hatte, wurde un⸗ 
ter einer ſchwachen Eskorte nad) Halle gebracht. 

Unterdeſſen war bie Faiferliche Infanterie'in Unorbnung 
gebracht, und wich theilweife. Fünf Regimenter Wallonen *), 
der Kern des Eaiferlichen Fußvolks, hielten no Stand. Aus 
eigenem Antriebe fammelten und ftellten fie ſich wieder auf. 
Mit unerhörter Tapferkeit vertheidigten fie jeden Fußbreit 
Landes, und zogen ſich langſam nach dem Gehoͤlz, das hin⸗ 
ter dem Centro der Eaiferlihen Stellung lag. Dort ſah man 
fie, verflümmelt und halbtodt immer noch fechten, und ihren 
Poſten nur mit dem Tode verlaffen. Der Kampf dauerte auf 
. diefem Flecke bis fpat in die Naht, welcher den endlichen 
Rückzug der tapfern, bis auf Goo Mann zuſammengeſchmolze⸗ 
nen Wallonen beguͤnſtigte. 

Dieſe Schlacht verminderte Tillys Heer um die Haͤlfte, 
ſchmaͤlerte ſeinen Ruhm, ‚und erhöhte den Muth ber protes 
ftantifchen Partei. — Die Sachſen hatten 2000, und die 
Schweden 2000 Mann verloren. | 

Am andern Tage kam der Kurfürft von Sachſen zurüd. 
Der König ritt ihm freundlich entgegen, und da er fi) we⸗ 


*) Es waren die Regimenter: Chiefa, Goes, Blankart, Dies 
Srichftein und Baideron. 
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gen feiner Flucht entfhuldigen wollte, *fo fagte er ihm mit 
der größten Gelaffenheit: „Mein Herr Kurfürft, freuen 
„wir ung über einen Sieg, den wir zum Theil der Stand⸗ 
„baftigkeit verdanken, mit welcher Sie fi im Kriegsrathe 
„u Düben für eine Hauptſchlacht beftimmten !« 

Über diefe Schlacht find verfchiedene Bemerkungen ju 
machen. Tilly rück vor, um ein Treffen zu liefern, bleibt 
aber auf dem erften beiten“ Plage fliehen, der ihm einige 
Stellungsvortheile darbietet. Es ſcheint, er habe das Terrän 
nicht gekannt, und aus Furcht in ein übleres zu gerathen, 
fih mit den geringern Vortheilen begnügt, die er bier fand. 
Da es bei einer Schlacht bauptfählih und zuerſt barauf an« 
kommt, feinen Gegner in Unordnung zu bringen, welches 
ebenfalld erreicht wird, wenn man ihm!gar nicht zuläßt auf- 
zumarfhiren und fi in Ordnung zu ſtellen *), fo hätte 
Tilly beffer gethan, bis in die Nähe des Loberbachs vorzuge- 
ben, und die Schweden bei ihrem Übergange einzeln anzu⸗ 
fallen. — Tilly flelte nun feine Armee in ein Treffen, und be⸗ 
hielt Beine Reſerve: das war ein Hauptfehler, indem der König 
von Schweden durd mehrere an ſchicklichen Punkten aufgeftellte 
Referven allen zufälligen Nachtheilen begegnete, die in dem 
Laufe der Schlacht für ihn entſtehen konnten, und wirklich 
'entftanden. Während der Schlacht verläßt Tilly die von ihm 
befegten Höhen, benimmt fi) aber dabei fo ungeſchickt, daß 
er durch diefe Bewegung feine eigene Artillerie maskirt, die 
ihn nun nicht gehörig unterftügen Bann. Ex läßt daher feine 
Anfanterie ihre vorige Stellung einnehmen, wendet ſich ges 
gen die Sachſen, und amüfire ſich mit ihrer Verfolgung, 
anftatt gleidy in bie daburdy entblößte linke Flanke der Schwe⸗ 
den zu fallen, welche auf diefe Art Zeit gewannen, dem zu 


*) 3.3. Die Preußen bei Roßbach, welche den im Marfch be- 
griffenen franzöſiſchen Kolonnen mit der Kavallerie in die 
Slante fielen. 
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erwartenden Angriffe auf dieſem Punkte kräftig entgegen 
zu wirken. 

Tilly ſcheint keinen rechten Plan, keinen Zweck gehabt 
zu haben, warum er ſich ſchlug: in der neuern Militaͤrſprache 
würde man ſagen: er kannte die Strategie nicht. Wir ſehen 
keine Konzentrirung feiner ganzen Kräfte, um einen Haupt—⸗ 
angriff auf einen Punkt auszuführen, und badurd den Sieg 
auf feine Seite zu lenken. Er hatte fi in eine lange Einie 
ausgedehnt, bie auf allen Punkten gleid flark, oder viel: 
mehr gleich ſchwach war. Er erftaunte bloß über die Beweg⸗ 
lichkeit der ihm gegenüberfiehenden Armee, und verfhwendete 
feine Kräfte, um Flüchtlingen nachzuſetzen, die ihm ben Sieg 
nicht mehr ftreitig machen fonnten. — Endlich war auch Feine 
rechte Einheit in dem Verhalten feiner Unterbefehlshaber. 
Es fheint, ein jeder derfelben babe nach feinem Gutduͤnken 
gehandelt *); zum wenigften war dieß ber Fall mit Pappen- 
beim, der fih um die übrige Armee gar nicht Fümmerte, und 
dadurch mit ihr außer aller Verbindung kam. Diefe Erzens 
trizität, wie es in der neuern Kriegsſprache mit Recht ges 
nannt wird, bat unftreitig am meiften zu dem Verluſte der 
Schlacht beigetragen; und bas um fo mehr, da gegentheili« 
ger Seits in allen Bewegungen die größte Übereinftimmung 
berrfchte. 

Daß der König von Schweden duch bie Anordnung feiner 
Drigaden (welche Stellorbnung von einigen ber Schwein 
kopf genannt wird) den Sieg errungen babe, ift nicht wahr⸗ 
ſcheinlich. Es ift ſchon oben erinnert worden, daß fie in vieler 
Rückſicht fehlerhaft war; auch wurde fie von feinen Gene 
ralen nad feinem Tode richte weiter angewendet. Was 








— 


*) Ein Eaiferlicher Offizier, der bei dieſer Schlacht war, erzäplt 
ausdrücklich, daß Eein ligiitifheer General mußte, was er 
thun follte; daß Fein Menſch Befehle gab, und daß Alles in 
der größten Konfuſion war. 
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ihm aber unverkennbar den Sieg verſchaffte, war: ſeine 
Schlachtordnung im Großen; die Aufſtellung ſeines ganzen 
Heeres (die Vermiſchung der verſchiedenen Waffen; die ſehr 
zwedmäßige, und in allen Schlachten nie genug zu empfeh— 
Iende Aufitelung der Referven) ; fhnelle Benugung der.feindlis 
chen Zehler (bei der Verfolgung der Sachſen, und beider Tren- 
nung Pappenheims vom Gentro); augenblickliche Verbeſſe⸗ 
rung eigener (ald er bei der. Linksſchwenkung mit der ganzen 
Armee überflügelt war, und augenbliclic die Fronte ver: 
langerte); das ſchnelle Manövriren mit der Armee (die große 
Linksſchwenkung; das Herbeieilen der Neferven unter Horn 
auf dem linfen, Banner auf dem redten Flügel, und 
Hepburne im Centro); die Vertbeilung der Feuergemwehre 
unter die Meiterei, und die leichten Kanonen, welche, wie 
Tilly felbft in einem Briefe an einen feiner Freunde aus 
Halberftadtvom 24. Septembergefteht, Pappenheims tapfere, 
nie befiegte Scharen niederſchmetterten, und ſie zu fliehen 
zwangen; endlich Guſtavs Scharfblick, und ſein Geiſt, von 
welchem die ganze Armee durchdrungen war. 

Da die Generale des dreißigjährigen Krieges den Degen 
beſſer zu führen verſtanden, als die Feder, ſo hatten ſie den 
Gebrauch, alle wichtigen Relazionen mündlich machen zu 
laſſen. Es findet ſich daher in den Akten kein eigeutlicher 
Bericht von Tilly über die Schlacht von Breitenfeld. Er 
ſchickte bloß den Lieutenant Regenſperger mit einem kurzen 
Schreiben nah Wien, und dieſer ſetzte daſelbſt, wahrſchein—⸗ 
lich auf Befehl des Kaiſers, eine Art Relazion auf, welche 
hier folgt *). 


— — — — 
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”) Eben fo wurde das Jahr darauf Diodati mit der Nachricht 
von der Lützner Schlacht nah Wien geferidet, und fehried 
Dort ebenfalls eine Relazion auf, die in der alten militäri- 

ſchen Zeitichrift, dritten Hefts, Pag. 411 bereits mitae: 
heilt worden. 
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Voraus gehn drei Berichte Aldringens an den Kaiſer, 
die militaͤriſcher abgefaßt ſind, und mehr Intereſſe haben, 
weil Aldringen. ſich gerade in der Nähe des Schlachtfeldes bes 
fand. Den Schluß macht die Antwort des Kaiſers auf Aldrin⸗ 
gend Berichte, und die Kommunikazion über diefes Ereigniß 
an ben Erzherzog Leopold nad Tirol, welde zur Bollftändige 
keit der Sache gehören. — 


Aldbringen an den Kaifer. 


Alerdurchleuchtigifter Großmaͤchtigiſter Khaifer, Allergnäbis 
gifter Herr x. 


E. khay. May. feindt mein aller vnderthenigſt treuge⸗ 
borfamifte Dienfte, euſerſtes Vermögens Jederzeit zuuor x. 

Vngeacht herr Generalleutenant Graff von Tilly, ſich 
mein gethannen Vorfchlag gefallen laſſen, daß Ich mit ainen 
thail diefes Vollhs nach befien Marfchieren, vnd Ime ain 
thail zueſchiekhen folle, So habe Ich doc) darfür gehalten, 
Wan Er die nachrichtung haben würde, das Chur Bayern 
mir geſchrieben, und fich erffeert, daß ich mid) nad) fein des 
berrn Grauen von Tilly ordinanzen richten folle, berfel6 
würde ſich aines andern resoluiret haben, Derowegen Ich 
für ain notturfft ermeffen, Ihme ſolcheß zu auisieren, und 
Inmittelft noch daß volkh beifammen zu behalten, vnd gegen 
Ihne zu auanzieren, darauff mir diefen tag ain antwort 
von mehr gemeltem herrn Greneralleutenant mit dem befeld 
erfolgt, daß ih noch ain Par tag gegen Ihne Marfchieren 
vnd ruggen folle, Under defien wolle Er mir ain endliehe 
ordinanz fhiden, Weſſen Ich mich zuuerbaften, Wie auf 
beifiegender abſchrifft E. Kay. May. geruhen Wellen, ſich 
referieren zu laffen, zumal under andern darauß ;uerfehen, 
daß herr General Leutenant fich der Start Leipzig mit accortt 
bemaͤchtigt, vnd dafı ber Schwede mit feinem und dem Chur 


Saxiſchen Volkh gegen Ihne ziehe, und nur auff zwo ſtundt 
von E. Kay. May. armada angelangt feyen, vnd ift auß 
deß herrn Grauen von Tilly Schreiben abzunehmen, daß 
ee in den gebancdhen geftanden, Er Wurde fi noch geftern 
‚oder anheut mit bem Feindt erfehen, ber Liebe Gott wolle ge 
betten ſeyn, gnabe und Segen zuuerleiben, daß auf feithen 
€. Khay. May. viel guetes verrichtet werbe; Thue €. 
Kay. May. mich beynebens zu bebarrlihen Kay. gnaden 
demuͤetigſt beuehlen, 

Magdala *) den 18. Septembris 1631. 
E. Khay. May. 


allervnderthenigſt treugehorſamiſter 
Johann v. Aldringen m. p. 


Aldringen an den Kaiſer. 


E. Khay. May. ſeindt mein allervnderthennigſt treuge⸗ 
horſamiſte dienſte, euſerſten Vermögens yederzeit zuuor ꝛc. 
Wie gern E. Khay. May. Ich mit ainer fröllichen vnd 
glüekhſeligen Zeitung, vnderthenigſt erfreuen wolte, So will 
doch der vorgangene Khlaͤgliche verlauff ſolches dißmall nicht 
zuelaſſen. Vnd obwollen E. Khay. May. deſſen anderwertz 
nur gar zu gewiſſer bericht bereits empfangen haben wer⸗ 
den, So Ehan ch doch auß underthenigiter ſchuldigkheit nicht 
vnderlaſſen, E. Khay. May. (zwar gegen mein felbft willen) 
demüetigft hiemit zu auifieren, vnd deroſelben diefe vble 
pnangenehme Zeitung zu geben, daß vergangen Mitwod 27. 
diß, zwiſchen ©. Eay. Man. und deß Catholifhen Bundß, 
dan der Schwetifchen und Chur Sarifchen Armaden, vnges 
faͤhr ain Stundt wegges von Laipzig ain treffen vorgangen, 
Bei welhen E. Ehail. May. vnd der Liga volkh getrent 





) Liegt unmeit Jena. 
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vnd geſchlagen worden. Wie woll es beraits der dritte tag, 
daß ſolches beſchehen, So habe ich doch biß auff dieſe Stundt 
Ehain ainige Particulariteten, Vielweniger die geringſte 
nachrichtung, von herrn General Leutenanten Grauen von 
Tilly nicht erlangt, ohne ſouiel waß meine Leuthe (Welche 
Ich zu Ime abgefertigt gehabt, aber nicht durch khommen 
khönnen) mir eingebracht, vnd mich berichtet, daß Sy vnder 
die confusion vnd daß Volkh, fo flüchtig geweſen, khommen, 
auch ſich mit harter mühe saluiret, zumall die vnderthanen 
Im Land zu den Waffen gegriffen, vnd aller orthen fi an 
den Päſſen finden laffen, alfo daß: Ehein. müglichEeit mehr 
gewefen, Jemanden durchzubringen, vnd mid aines gewifs 
fen zuerkhundigen. Vnd weillen Ich in die gedanckhen gera⸗ 
then, der feindt Wurde die Victoria prosequieren, vnd mir 
vnuerſehenß auff den halß Ehommen, Alß babe Sch noth- 
wendig auff die Conseruation deß bey mir habenden weni: 
gen volkhs (mir welchem ic) bereitd zmifhen Weymar und 
Jena angelangt) gedenkhen müſſen, Derwegen Ich mid mit 
demfelben etwaß mehr gegen dem Gebürg, und an den Thü— 
ringer Walde in die Graffſchafft Schwarzendburg gewendet, 
Inmaßen Ich diefen Abendt alhie zu Dienftett, nechft bey 
Ilmen, zwifhen Kranichfeldt und Arnftert angelangt, In 
hoffnung , mir werde endlichen von herrn General Leutenan⸗ 
ten Grauen von Tilly feldften gewilfe nachrichtung zuekhom⸗ 
men, weſſen ich mich zu uerbalten, Will mich morgen, vnd 
ober morgen, noch in diefem Vortel nechit an dem Berg ‚auff: 
halten, damit wan her General Leutenant-(welder fih nad 
ball saluiers haben fol) ſich etwo mit dem geübrigten Volckh 
diefer orthen wenden wollte, Sch demfelben entgegen ziehen, 
vnd in etwas verjichern khöndte, Weilen .mir aber bis auff 
diefe Stunde nichts von Ime einkhommen, Made Ich“ mir 
die gedanckben, derſelb möchte ſich etwa gegen Magdeburg, 
oder aber gegen Halberſtatt, Oſter Wiekb, und Wolffenbütel 
gewendet haben; Zumal er anuor ſchon alles volkh, ſo in den 
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Niederlanden für die Liga geworben worden, aldahin Com- 
mandiert gebabt, fo Fann er auch deren orthes fid) mit dem 
Generalwachtmeiſter Graff Ott-Hainrichen Fugger coniungie- 
ren, Auch alles alt volkh ſo im Erzſtifft Bremen, vnd deren 
orthen an der Weſer vorhanden, zu ſich erfordern, vnd ſich 
dardurch alfo fterfhen, daß er noch ain mechtige armada zu: 
ſammen bringen, vnd mit Gotteshülff ſich an dem Feindt, 
wo nicht rechen, Jedoch demſelben begegnen, vnd deſſen 
dissegni hindertreiben würdt khönnen, beuorab, Wan daß 
auß Italia vnd Graw Pünthen erwartendt, vnd deß New: 
geworbene anziehendt Khay. Volkh angelangen, vnd waß 
Sch bey mir habe, zu Ime ſtoſſen würdt, So khöndte nun⸗ 
mehr auch deß herzogen von Lothringen, vnd deß Fürſten 
von Pfalzburg volkh, Weil Sy ohne daß auff die abführung 
tringen, gegen heſſen in anzugg gebracht, vnd gemelten 
herrn General leutenant vndergeben werden, Vnd ob ichs 
zwar nicht bemechtigt, mir auch ſouiel nicht zu thun gebürt, 
So habe Ich mich doch (In erwegung E. Kay, May. aller: 
gnedigſte Verordnung ſo bald nicht eingelangen khan:) ſo 
uiel vnderſtanden, vnd zwar aus Pur lautrem eyffer, ſo zu 
E. Kay. May. dienſte Ich trage, dieſe presumtion ge— 
braucht, und dem oberſten von Oſſa (neben Berichtung die: 
ſes Verlaufs) gefihrieben, daß er die Fortführung angereg⸗ 
tem Lothringiſchen Volkhs (Wann anderß an der Franzöſiſchen 
ſeithen Khein gefahr, vnd man daſſeld deren orthen nicht, 
vonnöthen) gegen Heſſen befürdern wolle, Verhoffe daran 
nicht vnrecht gethan zu haben, Zumall meines einfaltigen 
ermeſſens ſolches zu befürderung E. Khayſ. May. dienfte ges 
raicht, vnd dardurch der herzog von Lothringen, vnd Fürſt 
von Pfalzburg, auch in ſouiel durch tiefe abführung Con- 
tentiert, deß laſts liberiert, vnd vmb fo viel mehr zu bes 
harrlicher Deuotion (fo Sy durd diefe. Werbung €. Kay. 
May. erwiefen) animiert, werden, Pit aller vnderthenigſt 
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€. Ray. May. Wellen mir diefe Khüenheit nicht in Vngna⸗ 
den vermerdhen. | 

Ich lebe der tröftlichen hoffnung, wann alles daß volckh, 
fo beraits auff den füllen, von allen orthen zufammen geführt, 
und gebracht würdt, E. Kay. May. dero Feinden nicht nur 
allein genugfamb gewaren, fondern denfelben noch alfo zu 
begegnen fein werde, daß Sy ſich diefes yetzt erlittenen 
Verluſts durch Gottes hülff noch Reichlichen zu ergezen, und 
zu erfrewen werden haben, die Göttlihe allmacht welle hier 
zu gnade vnd Gegen verleihen. 

Dieſen Abendt babe Ich von dem Obriſten Holckhe 
(welcher in Naumburg gelegen), Schreiben empfangen, ber 
richtet mich, daß nad) vorgangener Niederlag der Feinde 
gegen Merfburg und Hall (dahien berr General Teutenant 
Graff von Tilly fi begeben haben folle) auanziert, Vnd 
weillen dardurch Ihme Holckhe der Wegg abgefchnitten wor . 
den, mit dem Wenigen bey fih habenden Volkh (fo auff 
700 Pferdt, und 300 Mann zu fueß geſchetzt würde), ges 
gen Hal oder who herr General Teutenant anzutreffen, 
zukhommen, alß feye er verurfacht worden, feine retirada 
auff mid zu nehmen, Inmaſſen Ich feiner Morgen früen 
gewertig, Sonften vernehme Sch, daß die maifte Caualle- 
ria ſich saluiert, alfo daß verhoffentlih noch ain gute anzahl 
von dennen, fo daruon Ehommen, zufammengebracht werten 
möchte. 
Sintemalen daß anziehende Newgeworbene Volckh auff 
Schweinfurt, und ba bannen auff Schleuflingen biß in Ihe 
ringen gegen Erfurt zu marfchieren im beuelch und Ich mic 
beforge, daß ber Paß Im Walde verbauet, oder mir Bes 
nommen werben möchte, Alß bin Ih Im Werckh, zu 
vorfhommung beffen etwas von Reuterey vnd fueß vollh 
auf Ilmenaw zu ſchiekhen vnd mic, deß Paß in fouiel zu 
uerfihern, damit gemeltes volkh (rnachdem eß E. Kay. May. 
dienſte und die notturfft erfordern würdt) entweder zu mir: [I 
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der Ich zu demſelben khommen khönne, Jmfall mir ſonſten 
hain ander ordinanz entzwiſchen von herrn General leu⸗ 
nanten zue khoͤmmbt, were Sch gedacht, mich ſelbſten mit 
eſem Volckh widerumb zurugg, vnd durch den Waldt nach 
Schleuffingen zu begeben, daſſelb in die Graffſchafft henne⸗ 
rg zu lofiren, vnd derenorthen ain fo ftarkhen Corpus 
6 Imer möglih, zu formieren, In hoffnung mir werde 
ıder deſſen von heren General leutenant ordinanz zuekhom⸗ 
en, Wellen Ih mic zu uerhalten, Und Khan von dort auf 
ch mid) auch mit dem volkh, fo Graff Ott hainrich Fugger, 
me Ss auch dieſes Zueftandes parte gebe, bey fih (und 
ß in = Mann fein folle) coniungieren, oder aber wan 

Rap. May. Erb Khönigreih vnd Lande (wie Ih nicht 
vhoffen will) attacquiert werben wollte, mid aldahin 
enden, doch werde ih mich nad) denen Vorfallenheiten,, 
ıd nach dennen einthommenen ordinanzen regulieren müf 
n, Wan fihon ber Feind nicht auff mich ruggen folte, So 
böndte Ich mich doch auß mangel Profiandt und Füeterung 
he alhie auffhalten; Welches alles E. K. M. Sch in vn» 
rthenigkeit nicht verhalten follen, den Allmechtigen Gott 
itendt, bderofelden langwürige glüecfelige Regierung, vnd 
hen Seegn zu uerleiben, daß diefelden reichlichen getrö— 
t, vnd endliden mit ainem erwünfcten frieden gefegnes 
eden mögen; 

Dienftett den 19. September 1651. 
E. Kay. May. ꝛc. 





Aldringen an ben Kaiſer. 

Khay. May. feindt mein aller underthenigft, Treuge⸗ 
borfamifte Dienfte, euferften Vermoͤgenß yeberzeit 
zuuor ıc. 

Nachdem E. Khay. May. Ich verfchiennen tag vnder⸗ 
migft gefchrieben, vnd diefelden bey aigner Staffetta aui« 
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fiert, waß verwichenen 17. diß Herr General leutenant Graff 
von Tilly, und die Khay. Armada, vngefehr ain flunde von 
leipzig, für ain vnglüekh und Miderlag erlitten, Iſt mir 
endlichen an heud früer von gemeldtem herrn Generalleute: 
nanten, vnderen dato 19. diß auß Afcherfleben, bey aig⸗ 
nem abgefertigten oflicier Schreiben eingebracht worden, 
wie E. Khay. May. auf bey uerwahrter abfhrift fi referi- 
ven zu laſſen, gnedigft geruben wollen, Vnd obwollen bar- 
pnnen vermeldt würdt, daß er mir fchon zu vier vnderſchied⸗ 
lichen mahlen geſchrieben, So habe Ich doch Kheins alß 
das Lezte, vnd allererſt den ſechſten Tag nach vorgangenem 
Treffen empfangen, Sintemalen mir ñun bevohlen würdt, 
daß Ich mich mit dieſem volckh nach heſſen wenden, vnd 
mit Graff Ott hainrichen Fugger conjungiren ſolle; Alſo 
Werde ich mein ohne daß vorgehabte Marſch am aller befür⸗ 
derlichften, vnd umb mehrer ſicherheit, weilen die Paͤß in 
den Wäldern. gegen Eiſenach (wie man mic berichtet) ver: 
hauet fein follen, durd die Graffſchaft Henneberg gegen 
Schmalkalden (daſelbſt Ich Innerhalb dreyen tagen zu fein 
verhoffe) und Nach Gontinuiren, oder ber Hoffnung gemels 
ten Grauen Fugger bey und vind Hirfhfchfeldt anzutreffen, 
vnd babe Ich Ihne auch albereits aines ſolchen auifirt. Herr 
General leutenant Graff von Tillh würdet fi bei Halber⸗ 
ftatt oder Wolffenbüttel auffhalten, vnd die zerfireiweren 
Trouppen Widerumben famblen, Wie er dan beraits, aller 
maffen mich der oflicier, fo Er zu mir abgefertiget, berich— 
tet, und daß bey diefem treffen alle Artilleria verlohren, 
Vnd Herr Seneralleutnant felbften etwas weniged am Arm 
verwundet worden, Don hohen oflicieren ift der Herzog 
von Hollſtein Obriſter, vnd der Obriſt Bongart, auch beede 
Obriſtleutenanten Strassoldo und Caffarelli, Tod geblie— 
en, Die Obriſten Graf Strozzi, Coronino vnd Wangler 
‚offen geſchedigt fein, der General von der artilleria der 
von Schörnberg vnd der Generalwachtmeiſter von Erwilte 
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ſeind nach den 19. dieß nicht widerumben geſehen worden 

alfo daß man noch nicht gewiß wiſſen khönnen, ob Sy ſich 
saluiert, gefangen oder todt geblieben ſeyen, Der Schweedt 
vnd Churfürſt zu Saxen ſollen auch großen Schaden gelit⸗ 
ten haben, So hat mich auch gemeldter Offizier berichtet, 
daß eben alß daß treffen angangen, daß Schloß zu Leipzig 
ſich auch ergeben gehabt, vnd ſeye ſowoll dieſelbe Statt alß 
daß Schloß, noch nach beſchehenen treffen beſetzt Plieben, 
kebe nochmalen der groſſen hoffnung, Herr General leute⸗ 
nant werde noch ain anſehnliche Armada eheiſt zuſammen⸗ 
bringen, vnd deß Feindtß vorhaben hindertreiben Khoͤnnen, 
So habe Ich auch die gewiſſe nachrichtung, daß die Neue 
jeworbene Regimenter vnd Compagnien nun mehr gueten 
thailes bey Schweinfurt angelangt fein, vnd die vbrigen, 
vie auch waß in Grau Püntben abzogen, ehiften tags vol: 
zen werben, denen allen Sch ordinanz entgegen geſchickht 
ih nad Heffen zu wenden, ond beren orthen zu mir zu 
toffen, Damit nun E. Khay. May. deſſen ain rechte ge- 
vißheit haben mögen, habe derofelden Ichs in aller under- 
henigkeit bey ainem aignen zu auifieren, für mein ſchuldig⸗ 
iheit auch für ain hohe notturft ermeſſen, Thue E. Kay. 
May. beynebens In demietigft reuerenz zu beharrlichen 
Rhay. gnaden mic aller vnderthenigſt bevehlen, Slmenau 
en 22. Septembris 1651. 

E. Khay. May. babe Sch fonften verſchienen tag vn: 
vertbenigit gefchrieben, das ich den Obriften von offa aui⸗ 
iert, das eß nuhmehr Zeit, das Lottringifh Volkh (Im 
Sal an den Srangöfifche Grenitzen Kain gefahr) gegen Hef 
en in anzugg zu bringen, Was E. Kay. May. beffen hi: 
ige bedenckhen hetten, wurde eß vonnöthen ſeyn, das ge⸗ 
nelter obriſter von oſſa aines ſolchen durch ain aiginen eryn⸗ 
nert wurde. 


2. B. I. 2 
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Tilly an den Kaiſer. 


Allerdurchleüchtigiſter, Großmeqtigſter und Vnyberwindlich⸗ 
ſter Romiſcher Khayſer Allergenedigſter Herr. 


Demenach E. Khay. May. mir allergenedigiſt anbeuol⸗ 
chen haben, Chur Sachſen zue Niederlegung der Waffen 
vnd renuncierung deß Leibziſchen ſchluſeß zu disponieren, 
in verbleib vnd verweillung aber hindan geſetzet, allß Ihme 
dem Churfürſten die Waffen niederlegen zumachen: Alß wer⸗ 
den E. Khay. May. allergenedigiſt vernohmmen haben, daß 
Höchſtgenanter Churfürſt ſich zu ſelchem mit nichten bequem⸗ 
men wollen, ſondern ſich vilmehr geſterkhet, Neue Paten⸗ 
ty außgeben, mit dem Khönig vß Schweden Se lenger vnd 
mehr correspondiret, bis Er ſich entlich mit Ihme gar 
coniungiret hat; Alß habe zu allervnderthenigſter Volg vnd 
gehorſamb, vnd daß mir alle lebenßmittle ermanglet haben, 
vnd abgeſchnitten ſeint geweſen, mich Merſeburg hernach 
Leibtzig mit accordt bemechtiget, So denn 16. geſchehen, 
gleich darvf den 17. iſt der König mit Zuthuen beeder Chur⸗ 
fürſten Sachſen vnd Brandenburg mechtig ſtarkh ankhom⸗ 
men, vnd mic) zueſchlagen getrungen, wie es nun abgelof- 
fen, vnd daß daß Vnglükh zulezt mehr alß daß glükh ges 
walt bat, geruben Em. Khay. May. Ihmy durch gegen 
wärtigen Leuttenant Adamen Regenfperger von Regenſperg 
allergenetigift referiren zu lafien, Ingleihen die Mittel 
wie man biefem ſtarkhen feindt mit Gotteß Hilff wieder be: 
gegnen mechte, darbey ich leid und leben, wie ef hoffentlid 
obnne rhumb, und auch in diefer occasıon geſchehen, auf- 
zufegen begehre, und dadurch anderft nit ſuche als Gotte 
Ehr, E. Khay. May. und der fambtlihen Cathelifchen Chur 
und fürften conseruation und Rettung; Alf bitte E. Khayf. 
May. alleronderthenigft, die wollen fi, der hechften und 
Eifferifien Noth vnd Nottorfft nach, Allergenedigft vnd 
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Eilfertigſt alß Immer möglichſt darauf Erkhleren vnd alß zue 
werkhe richten laſſen; 

€. Khay. May. mich damit alleronderthenigſt beuel⸗ 
chent, Datum Halberſtatt den 22. September Ano 1651. 


Kelation des Lieutenants Regenſperger. 


Allerdurchleuchtig: Großmaͤchtig: Vnüberwuͤndtlichiſter Ro- 
miſcher Khaiſer ꝛc. 


Allergnaͤdigſter Herr ıc. 


Eur. Khay. May. haben vnderſchiedliche Gnebigifte 
Commissions Befelh, beren General Leitenans (wegen 
Chur⸗Sachſen vmb Deponirung der Waffen, vnd renunci; 
rung des Leipziger Schlus, fambt denfelbigen, was Ihm⸗ 
Anhengig) zum Öfftern zueſchikhen Taffen: Darauf H. Gen. 
Leit: Tylli, an Chur Sachſen, Beweglich, body mit respect 
geſchrieben, subtelligirte alß Herrn Won Mäderniekh, vnd 
beren Bon Schönberg, vnd Secretary Bernhardt dahin 
geſchickht, auf das treüligift ermahnt unnd gebeten, Sye 
wollen doch nicht ſelbſten Verurſachen, das man mit E. 
Khay. May. Armata, wieder dero gnedigiften Willen, 
gleich famb forcierter in fein Landt ruekhen müefte, Vber 
das alles hat herr Gen. Leit. Nochmallen diefelben bei ſei⸗ 
nem eignen Trompeter mit fchreiben aufs freindtlichift 
erſucht, vnd dero gänzlihe resolution Begehrt. Dar: 
auf Ehur Sachfen aber wie vormalß, auf feiner Meinung, 
mit der resposta Beftändig, Er wölte, in Eur: Khay. May. 
Deuotion verbleiben, ‚die Waffen aber Kheines Wegs. nie- 
derlegen, Wie Gie dan den Trompeteer bis zween Tags 
vor der Schlacht aufgehalten, vnderdeffen Sye imer iemehr 
gefterkhet, Noch mehr Patenten Zuewerben auß geben, 
daß Volkh fo im Reich von Herrn Graffen von Zürften 
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berg, vnd H. Obriſt Altringer, an vnderſchiedlichen Orthen 
Disarmirt, (und von den Reichsſteten, wie Leichtlichen 
Zuuermuthen, ihnen Zuegeſchiekhet worden) aufs Neu ans 
gewurben. 

Dieſes allß H. Ben. Leit. ineflectu verſpuret, daß 
Sye auf Nichts guets vmbgehen, hat Er vermög E. Khay. 
May. ihme Zuegeſchiekhte allergnedigſte Commissions Bes 
felch (weilen auch eben damals ſolches Status et ratio Belli 
erfordert) Sich anfangs der Statt Moͤrſpurg, mit gueter 
Discretion ohne ainichen Schus Bemädtiget, die Solda⸗ 
ten Disarmirter abziehen, vnd den Sachſiſchen Schloß 
hauptman, flätd wie vor im Schloß, bey feinem offiicium 
gelaffen. 

Weiln aber alda der Armata an Viuers vnd allerbandt 
Notturfft fehr ermangelte, und zuebeforgen geweßen, daß 
nit andere inconuenientien darauf entfprungen. 

Alß hat man Bey fo wahr geftalter fahen, die resos 
‚lution Nehmen müßen, weiters zuerukhen. Sich Leipzig 
Zue impatroniren, wie dan fich folhe den 26. September 
mit accordt ergeben, den ı7. barauf, hat der Churfürft von 
Sachſen mit Chur Brandenburg vnd den Khünig von Schwes 
den ſich in mächtiger anzahl praesentirt H. Gen. Leit. zum 
Schlagen gezwungen. 

Hat fih alfo der Scharmüzel 9 Vhr vormittags mit 
etliher Cauallerie, und Tragonnern angefangen, barauf 
fich der Feindt ie Lenger ie ſterkher auansirt, Alfo das Herr 
von Pappenbeimb auch mehr Volckhs von H. Gen. Leit. Bes 
geben Tiefe, haben alfo mit ſtuckhen anfangen zue jpillen, 
vnd Beederſeits in Bataille zu ſtelen, hat ſich alfo nach vil- 
len ſtueckhe fpillen, die Schlacht zwifchen ains und zwey 
. nachmittag ernſtlich angefangen, alfo das Beede Armatä mit 
großen Eiffer zuefamben getroffen, Thet auch Fortuna ans 
fangs dermaflen Bey uns Blickhen, daß man nit anberft ver 


meint, ed wurde zue glüchlichern Endte (ald Laider Beſche⸗ 
ben) geraichen. 

Wie wir dan fhon vber des Feindts ſtuckhen, unnt Ge: 
mwöhe vber zween mußquetenfhuß gemarſchiret, Theilſ des 
Feindts ſtuckhen umbgelehre, vnd anf Sye geſpildt. Baldt 
darauf aber hat ſich der Windt, ſo vns anfangs ganz fauo- 
rabilis, ſich augentblicklichen gewendet vnd ganz e contra 
gangen, Alſo das wir vor Lauder ſtaub nichts nit ſehen 
Khunden, hat alſo der Feindt auf unſerer Linkhen handte 
ſtarkh -auan;irt, (welcher nochmaln fo ſtarkh geweſen) vn- 
fee Caualerie auf ſelbiger ſeiten zertrent, welche durchs 
gangen vnd die Regimenter zue fueß verlaſſen, hernach hat 
der Feind auf die Regementer zue Fueß, mit ſeiner Caval- 
lerie ſtark geſezet, welche ihren Valor auf ein Endt flatli- 
hen erwiefen, doch wegen der reiter flucht, entlichen theils 
zertrent, die vbrigen fich reteriren müeßen. 

Die Caualeria aber auf der rechten Hand, fo. Graff 
Egon von Fürftenderg führte, hat den feinds großen ſcha⸗ 
den getban, Fuͤrnemblichen aber der Obrift Sroneberger hat 
fi mit feinen Negement geftritten, wie ein Leb, wie fol« 
bes Fr. Gen. Leit. ſelbſten Bekhennet, hat auch der Obrift 
Eroneberger, vnd Graf von Fürftenberg, den Pindtauff . 
Erſchoſſen, vnd die fünf Squadron Sadfifhe Curasieri, 
fo auf fye getroffen, ganz in die flucht gefhlagen, alfo das 
fye auf ihrer feiten, Kheinen Feindt mehr geſehen, alfo al- 
dort holdent verblieben, Biß Lezlih Herr Sen. Leit. geſchaͤ⸗ 
Digter vnd ganz verblähter zue ihnen Khumben, welden fye 
diefeldige Nacht biß nah) Haal Confoirt, 

Herr Gen. Leit. were auch damahlß gefangen, oder 
gar Todts verbliben, da Ihme nit zueforderift Herzog Rus 
dolff Maximillian von Sachſen, vnd fein Aufwarter Wolff 
von Ludtwigshauſen, vnderſchiedlich mahl Erredet hetten. 

Herr Feldmarſchallch von Pappenheimb, hat ſich auf 
ein Endt woluerhalten, wie Er dann auf die letzt noch mit 
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aigner bandt bey a4 von den Feindten Erwürget, wäre and 
noch mehr Voldh geblieben, da Er nit die vbrigen gefamblet 
vnd feldften bey der relirada verharet hette. 

Alle die ſtukh fo wohl von Euer Khay. May. als von 
der Liga fein geblieben, beren 26 in allen. 

Herr Ben. Com. Welmroth *) bat nit mehr auf Leip⸗ 
zig heraus Khündt, ſo iſt auch der Secretary Bernhard 
fo €. Khay. May. Kriegs Expedition in handen, vnwife 
fendt. E. M. Cassa ift zwar saluirt, aber gar wenig geldt 
darinen, in allen auf 80000 fl. die Khriegs acta fein saluirt, 
der Liga bassa aber ift in Leipzig verblieben, ift alfo Herr 


Gen. Com. Ruep alleins bey derArmee. 


Weilen es auch damalß Herr Gen. Gom. Welmroth 
zueuiel war die Profiandt und Khriegs acta, alleins zu di- 
rigiren, zue deme auch anieczo ainicher Secretary, weder 
von E. May. noch vonder Liga vorhanden, das auch bey 
folder Confusion Herr Gen. Leit. nit müglichen ift, fol 
ches zuverfehen, bitten E. Khay. May. vnderthenigiſt die ges 
ruhen bie gnebigifte Verordnung thun laſſen, damit H. Sen. . 
Leit. mit folden Ofhiciren verfehen wurde, weiln es zueuers 
muetten, bad Herr com. Welmroth nit ſo baldt entlaffen 
werden möchte. 

So bittet E. Khay. May. Here Gen. Leit. aller ge⸗ 
horſambiſt die geruehen die allergnedigſte Anordnung thun 
Laſſen, daß auf dero Arme geldt möchte gegeben werden, 
dan man ganz Khein geldt hat, dardurch die Soldadesca 
gleihfamb alle disgustirt, wie dann Herr Gen. Leit. auch 
etlihe Disord vberfehen muͤefen, das fonften nit were Be 
ſchehen. 
Zue deme fo wöllen E. May. innen gnedik Belieben 
laſſen, das das Lotringeriſche Volckh möge edifte herauß 





*, War Generalintendant von der Armee, und befand ſich waͤh⸗ 
rend der Schlacht zu Leipuis. 
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avanzirt werben, auch anyezo ohne Laͤngers verziehen, Wer: 
ben zue Laſſen, waß nur Menſchen müglich iſt, von Vngern 
Croaten was Nation es nur ſein Khan. 

Vnderdeſſen will H. Gen. Leit. das Volckh fo uiel als 
Er famblen Khan, zue ſamben bringen, vnd in fahl ihme 
der Feindt folte noch fernes persequetiren, fo wollte Er ſich 
nach Wolffenbüttel retiriren, Laſt vnderdeſſen 12 ſtuelh jambt 
der munition wider VBeraithen, vnd foldhe von: hamet vnd 
Muͤndtel abfordern. Alß. 

4 halbe Corthaunen 

4 Feldſchlangel 

4 Falconnen 

Will alßdan ſehen wie Er fh mit Altringer vnd ber 
Liga Volckh Khonne Coniungiren ‚ fo in Heſſen vet, 


. Zufag von fremder Hanpfärift 


her diefed bat der afpergefhidte Leit. auch mündlich 
berichtet, daß der Feind nad der ſchlacht vnderſchiedliche 
Eurrier geſchickt, feine Zinn: und Lappländer aufzublethen , 
welche nit weit von Stettin fein ſollen. Landgraf: zu Heſ⸗ 
fen feye fehr flarkh, vnd werden Ihm die hollender + Mann 
zuſchicken, mit condition, dad Er es Ihnen gegen ben 
Sommer widerumben complet liffern werde. .- 

Wegen Dennemarckh feie ſich zu beforgen fo wohl aud) 
der Hanfee Stäatt halber, welche ob Sie ſich gleich wohl in 
asifang nit haben wöllen bereden laffen, doc) iso mit moͤch⸗ 
sen zuflimmen weil fie auch bereits viel Volck haben, 


Des KRaifers Antwort an Aldringen auf def 
fen Berichte vom ı8 und ıq. September. 


Edler ꝛc. Wir haben deine treugeheorfamiften relatio- 
nes vom 18. und 19. ?bris, den Vnglückſeeligen Verlauf 
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mit Vnferer vnd ber. assistirenden Chur unb Fürsten ba- 
mals zu Leipzig Verfambleten und getrenten Armada in ſich 
begreiffend, ben 28. ‚erhalten, Vnd ob wohl felbiger Zu: 
ſtand zwar Vngern vnd leidig:. doch aber au andererfeiths 
deine Vns dabei eröfnete gedanken und erinnerung in grör 
fien wohlgefallen Vernommen, da Vns felbige Auisa erſt 
bernah Von Vnſeren Statthalter and Land Officiern des 
König Reichs Beheimb nach geftalt alf felbige ber Haupts 
man Niderumb gen Prag gebracht, mit: mehreren Vmbſten⸗ 
den eingelangt. 

Vnd Wie nun ſolcher ſchaden und Verluſt zu Voͤrderiſt 
der Göttlichen weitteren disposition anheimbzuſtellen vnd 
vmb anderwerte widerergoͤnzung zubitten, So würdeſt dem⸗ 
nad) zum fahl Dir. ſeithers einige ordinanz Bon Vnſerem 
Gral. Leit. dem Grafen v. Tilly zufhommen fein möchte, da⸗ 
burch wiederumben einige beftendige coniunction und Nußs 
bare dienft zuhoffen, und du bereits mit der felben im Werkh 
begriffen waͤhreſt, derfelben nachzukhommen und gefambt zus 
fhauen baden, wie Villeicht mit Ihme Gr. Tilly und Vn⸗ 
feren an andern orthen fich befindenden hohen Kriegsoflicirn 
communicato consilio folde incaminirn, die zerftrenten 
Regimenter. zuſammengebracht und in rechte Corpora redu- 
cirt, oder woh die. Obriften. und häupter blieben währen, 
zufamb geftoffen werden Ehönten. 

MWidrigen fahls aber Da ſolches nit währe und bu dich 
mit ermelten, Grafen Tilly nit coniungiren fönteft , laſſen 
Wir Vns deinen fürſchlag in allweg gefallen, daß du bi 
nemblich mit bem bei dir. habenden Kriegs Volkh an ein fol 
ches orth begebeft, da du die aus obigen Craifen abgeforberte 
succurses fiherlich erwarten, ein Neues Corpo formiren, 
diefelbe auch ohne gefahr oder Verluft zu dir ſtoſſen, infons 
derheit aber Vnſer Erb KönigReich Beheim auf allen bege⸗ 
benden nothfal, in befdigfter eil assistirt werben könne, Dare 
zu Wir dir den Frenkifhen Craif, alf zu Volziehung fol: 


her Intention am nehift und bequemiften gelegenen, hiemit 
. assigniren vnd benennen, damit xon bertaus man zu beis 
den eflectibus zugleich gelangen Finnen, und was nun auf 
einen oder andern. fahl bierinn dein fürnemmen vnd Ver⸗ 
rihtung fein wird, wollen Wir von bie förberfamiften bes 
richt und guetachten erwarten. Vnd haben hierzu ernenn⸗ 
ten Obriſten v. Ossa wiberumben ordinanz ertheilt, das 
Lothring: und Pfalzburgifhe Volckh alfo bald fortziehen zu 
laſſen, wie auch das nody aus Stalien folgende (fo täglich 
numehr berauffen anlangen folle) daroben etwas wenigs re- 
freschirn vnd bemfelben nachzuſchicken, die Mufterpläz zu 
befierdung der ablommenen und derjenigen Negimenter, 
welche vorhin ſchon mit der Werbung im Werckh gemwefen, 
widerumben eröfnen , wie auch zugleich auf genugfame bei: 
bringung nothwendiger Gewöhre bedacht zu fein, damit man 
fih etwah nad) geftalt derfelden bei Worbemelter wibrigen 
occasion fi zugetragenen Verlufts, anderer wiberumben 
gebrauchen vnd Wnfere Soldatesca barmit verfehen möge. 
Vnd würdeft defwegen auch mit Vnſeres Wettern bed Herzo: 
gen zu Lothringen dich gueter befcheidenen correspondenz 
gebrauchen, gleih wie Wir Vns Verfehen, daß wan Ihre 
Cd. ſich feldften bei der Armada Perſöhnlich befinden wur⸗ 
den wollen, bu denfelben mit folder discretion entgegen 
zugeben wiſſen würdeſt, damit alle offension Verhütet bleis 
be. Wuͤrdeſt hingegen aud Won dem v. Ossa Vernommen 
baben, oder noch vernemmen, wie guetwillig und freundlich 
fih Ihre Ed. gegen Vns erbietten laflen, gedachten Wnfern 
Gen. Leut. dem Grafen v. Tilly, wie aud Die und ande 
ren Vnferen hohen Kriegs Officirn mit allem vertraulichen 
guetten willen zu assistirn und an die band zu gehen. So 
haben wir auch Wnferer geliebten Muhmb und Schweſter 
Donna Isabella Infantin zu Hifpanien Ld. naher Brüffel 
gefchrieben, dag Ronowit und Wittenhorſtiſche Regt gleich 
fals herauf und an dich anzumweifen vnd fo uiel möglih alf 
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Ihre Ld. darunter von Spaniſchem Volckh wurde entrathen 
können mit etwas Vnter ainſten beizuſpringen und zu assi- 
stirn, deſwegen du auch die notturfft dahinn werts würdeſt 
gelangen laſſen und dich auf Vns referirn. 

Vnd weilen ſchlieſlichen ohne Zweifel Vorbemelter Vn⸗ 
ſer Gen. Leut. der Graf Tilly ob ſolchen Zuſtand beſtürzt 
fein wird, alſo wolleſt denſelben Von Vnſertwegen animiren 
und Vnſer mit Ihme tragendes bedauerliches mitleiden er⸗ 
zeigen, darbei Wir gleich wohl nit zweifeln wolten, daß 
gleich wie ſolche ſchickung von dem Göoͤttlichen willen herruͤhrt, 
alfo Er felbigen annemmen, fi feldft consolirn, und die: 
fen Vnfall mit feinem bekhandten dapfern und flandhafften. 
gemüth in guetter geduld zu Vberwinden willen werde umb 
einen weg alſ des andern nit nterlaffen auf beförderliche 
mittel vnd weg zugedenien, wie etwah widerumben eine 
coniunction gemadt vnd Vnſeren Feinden Vnter augen 
könne gezogen werben, dazu Wir aud bedacht fein wöllen 
Ihme mit eilender befürderung darzu bedörftiger requisiten 
—zu hülf zukhommen vnd bemelten Exercitum widerumben 
in Flore zu restaurirn. So wie Dir allein ad interim und 
für difmal bis zu einlangung mehrerer particulariteten zur 
nachrichtung nit verhalten wolten, das Vbrige deiner bei« 
wohnenden gueten dexteritetond discretion in gnaden (da— 
mit Wir dir ohne das wohl beigethan) anheimbſtellend. 

Geben zu Wien, a. October 1631. 


Der Kaiferanden Erzherzog Leopold in Tyrol. 
| Durchlauchtiger ꝛc. 

Ob Ich zwar. €. Ld. von der bei Leipzig den 17. Sept. 

mit trennung meiner vnd der assıstirenbden Catholiſchen Chur: 

Fürsten und &tände *) fürgeloffenen wibrigen occasion 





*) Das Wort Armada ift wahrfchein lich durch einen Schreib: 
fehler im Terte weggeblieben. 
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gern ehunter parte wolte gegeben haben, So hat fih doch 
felbiged Wefen in folder confusion befunden, daß mir erft 
den 2ogft. felbigen Monaths, von meinen Veldwachtmeifter 
bem v. Aldringen hiebeifommende nachrichtung, und das 
Jehnige was der Hauptmann Niderumb (welcher nach vols 
fendeter battaglia fi) auf Prag saluirt) referirt hat, ein» 
gelangt. Darüber Ich fonft weder vom Grafen Tilly noch 
von anderen orthen einige weittere particularia empfangen, 
nd weilen aus bemeltes v. Aldringen fhreiben vom 22. 
Sept. zufehen, was geftalt Worgedachter Graf Tilly wider. 
umb in Werkh eine Neue coniunction bei Ööttingen im land 
zu Heflen zu machen und Neue Vires widerumben zu recol- 
ligirn, als habe Sch gleichfalls Ihme vr Aldringen beuohlen 
felbiger ordinanz nachzuſetzen, wie ingleichen des Herzogs 
zu Lothringen und Principe de Pfalzburg Ld. Lb. und Obr. 
v. Ossa beuelch geben mit Ihren Neugeworbenen vnd in den 
vbrigen Reichs Craifen noch Vorhandenen audy aus Stalien - 
uolgenden Regimentern alfobald dahinwerts zw ziehen, bas 
mit widerumb ein Corpo zufambgebradht, und dem Feind 
Unter augen gezogen werden Eönne. Auch zu nothwendigen 
defensionsanftalten :meined ErbkönigReichs Beheimb den 
Don Baltasar Grauen v. Marradas das Commando und 
netbwendige fürfehung anuertraut, und E. Ld. alles hiemit 
zur fe. Brüderlich: und vertraulichen nachrichtung und wife 
ſenſchaft nit Verhalten wöllen. 
Mien, am 4. October 1631. 





"1° 
Die Shlaht von Senta. 
. cin 
hiſtoriſches Bruchſtück 
aus dem Jahre 1697. 


Bon Johann Baptift Schels, ee. Maior. 


Wenn dad Andenken eines ruhmvollen Regenten und meh 
verer feiner wohlverbienten Minifter duch Sagen leidet, 
welche dem Erfiern eine große Ungerechtigkeit, ben Legtern 
die niedrige Leidenfhaft eines ſchaͤndlichen Haſſes gegen all: 
gemein anerlanntes Verdienft aufbürben; — wenn Biogra 
phen durch die romantifchen Scenen leidender Unjchuld, 
fhwarzen erlittenen Undanks, u. dgl. auf Koften der Wahrs 
beit dad Lebendgemälde eines Helden verfhönern wollen, befs 
fen Name wahrlich diefe Erdichtungen nicht bedarf, um ewig 
im Tempel ded Ruhms zu glänzen; — wenn endlid in den 
lebten Sahren fogar eigene Briefe und Selbgeftänd: 
niffe erfheinen, in welchen apogrophe Autoren den wahr: 
baft großen edlen Mann, den verdienftvollen, doch beſchei⸗ 
- denen Helden, fo wie die Erhabenſten feiner Zeitgenoffen 
Dinge ſagen, Ausdrüde gebrauchen laflen, an die fie in 
ihrem ebrenvollen Leben nie gedacht haben, und bie fo ganz 
mit ihrem befannten vorsrefflihen Karakter in Widerfpruh 
fteben ; fo iſt ed der Wunſch und die Pflihe jedes beſſer 
Unterrichtoten, diefe Sagen durch eine treue Darftelung ber 
Begebenheiten zum Behuf der Gefchichte zu widerlegen. — 
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Einer der größten Helden, die je Hſtreichs Heere jum 
fiegenden Kampfe anführten, war Franz Eugen Prinz 
von Savoyen und Piemont, Marquis de Bas 
Inces *). Sein ruhm⸗ und thatenreidhes Leben gab haͤufi⸗ 
gen Hiftoriographen Stoff zu Biographien, die, da jene 
Autoren meiftens nur dffentlihe Berichte oder Volksſagen 
benugen konnten, von fehr ungleihem Werthe ſeyn mußten. 
Des Barons Dumont Histoire militaire du Prince 
Eugene ift, da er Zeitgenoffe und zum Theil Begleiter bie- 
ſes Seldherrn war, von ungemein großem Werthe; auch ihr 
Zortfeger, Rouffet, war ein lebender Zeuge ber graßen 
Thaten Eugens. Beide thun jener Öntriguen, die ben Ret⸗ 
ter Hſſtreichs nach der Schlacht von Senta ind Gefangniß, 
und beinahe vor ein Kriegsgericht gebracht haben follen **), 


2) „Einzelne Trefflichkeiten hatten faſt alle feine Vorgänger. 
„Zapfer war Freundsberg, Schwendi klug, Wal 
„lenftein des Heeres Abgott; Gallas erfahren, gelehrt 
„Montecuculi.— Eugen war Alles diefes zugleich, 
„und glüdlich dazu.* (Siehe Baterl. Blätter Nro. L. 1810.) 

=") Nach jenen Angaben hätte Eugen vor Anfange der Schlacht 
einen Kurier mit einem Schreiben Kaifer Leopolds erhalten, 
wodurch ihm ausdrüdlich verboten wurde, dem Feinde ein 
Zreffen zu liefern. Eugen hätte, ohne fih etwas merken zu 
lIaffen, den Inhalt des Schreibens geheim gehalten, und — 
Die türkifche Armee vernichtet. Statt der Belohnung, fen ihm 
bei feiner Ankunft in Wien der Degen abgenommen, und 
ein Kriegsgericht zufammengefegt worden, welches ihn we⸗ 
gen Übertretung des Eaiferlihen Verbots als Subordinas ' 
ziondverbrecher richten follte. Doch hätte bald darauf des 
Kaiferd Leopold Gutmüthigkeit, bei Erinnerung an die gro» 
Ben Dienfte Eugend, den fchon eingeleiteten Prozeß wieder 
niedergefchlagen. — Wer es der Mühe werth bielte, diefe 
Hiftörchen genauer Eennen zu lernen, findet fie, mit zierlis 
hen Sprüchen Kaifer Leopolds, Eugens und Anderer aus⸗ 
ftaffirt, in der Histoire du Prince Francois Eugene de 

\ 
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Beine Erwähnung aus dem einfachen Grunde, weil — biefes 
Maͤhrchen erft lange nach tem Tode des Prinzen erfunden, 
von ungenannten Scriftftellern in verfhiedenen Geftalten 
aufgenommen, und von einigen der neuern Biograpben nach⸗ 
gefchrieben worben ift. . 

Der Sieg von. Senta war einer ber wigtigften , bie je 
erfochten worden, fowohl wegen der bedeutenden uͤbermacht 
"der geſchlagenen Feinde, als wegen der Größe ihrer Nie⸗ 
derlage, und der ſchrecklichen Folgen, welde der Verluſt, 
oder auch nur die Nichtlieferung dieſer Schlacht haͤtte nach 
ſich ziehen müſſen. Hſtreich und die Welt hatten nur Dank 
und Lorbeern für den Befieger der Zu rlen, welche, haͤtten 
fie die ſchutzenden Heere Leopolds zertrümmert, in Europa 
wohl ſchwerlich mehr einen Damm gegen ihre Verwüſtungen 
gefunden haben würden. Nur jene Autoren konnten es wa⸗ 
gen, ben guten Kaiſer Leopold und feine erlauchten Raͤ⸗ 
the, einen Kinsky, Gaprara, Starhemberg, u. fi fi 
eines Undanks zu befhuldigen, der in ber Gefchichte ohne 
Deifpiel geweien feyn würde. — Doch braudt es mehr als 
eine einfache aktenmäßige Erzählung jener Schlacht und der 
ihr naͤchſten Ereigniffe, um das Licht der Wahrheit, Über 
jenen Theil der Cebensgefgiäte unfers Helden zu verbrei« 
ten?? — 





Der Eröffnung des Feldzugs von 1697 wurde von den 
Türken mit ſtolzer Zuverſicht, von dem chriſtlichen Europa 





Savoye. Amsterdam 1750. I. Vol. L. III; in Pezzels Bio: 
graphien öftreichifcher Helden 3. Theil; in den Memoires 
du Prince Eugene de Savoye, écrits par lui - m&me. 
\Velmar ‚180g, die in den vaterländifhen Blättern Nro. 

L. 1810. nach ihrem wahren Gehalte verurtpeite wor: 
den ſind; u. dgl. 
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mit banger Erwartung: entgegen gefeben. Sultan Mu: 
ſtapha II., ein auf feine eingebildeten Kenntniſſe ftolzer 
und eigenfinniger Mann, Eommandirte feine Armee in Per- 
fon. Einige glüclihe Gefechte in den legten Feldzügen, und 
die Eroberung von Belgrad hatten feinen Übermuth erhöht. 
Trunken von den Siegen, die er noch erfechten wollte, mach⸗ 
ten Seffeln, für die chriftlichen Offiziere beftimmt, einen 
Theil feiner Seldequipage aus. Die Zubereitungen der Tür⸗ 
Een für dieſen Feldzug waren fehr groß. Eine beträchtliche. 
Armee, eine zahlreiche Flotte, fehienen hinreichend, Trup⸗ 
pen zu befampfen, die an der Zahl weit geringer waren, 
und an vielen der erften Bedürfniffe Mangel litten. Ein 
großer Theil der faiferlihen Armee war nod am Rhein und 
in Italien beſchaͤftigt; — die Kräfte Pohlens wütheten ges 
gen ſich felbft: zwei Wahlkönige ffritten dort um den erles 
digten Thron; — der Graf Tekely hatte‘ ſich diefen Winter 
über gefährlihe Verbindungen zu verfhaffen gewußt, deren 
Solgen fi in dem DVerluft von Tokay, Calo und Pa: 
sa offendarten. So war der Zuftand Ungerns in den Mos 
naten Juni und Suli 1697. — 

Banges Zagen hatte fih aller Gemüther bemädtigt, und 
man gab fi der traurigen Überzeugung bin, die wenigen 
Eaiferlichen Truppen Eönnten, aud mit ber größten Tapfer: 
keit, der dreimal überwiegenden Zahl der Feinde nicht das 
Gleichgewicht halten, und die Unternehmungen des größten 
aller lebenden Feldherrn würden an der Übermacht ſcheitern. 
Ja man fing an zu fürchten, daß die Türken in dieſem Feld⸗ 
zuge wieder bis an Wiens Mauern vordringen würden. 

So urtheilte man allgemein von diefem Feldzuge, als 
der Prinz von Savoyen Anfangs Zuli von Wien nad Ver 
refhbmarton, dem Hauptfammelplage der Armee, ab⸗ 
reifte. — Wie Kaifer Leopold und der Hoffriegsrath von dem⸗ 
felben dachten, zeigt die Eugen ertheilte Inſtrukzion, beren 
merfwürbdigfte Stellen bier ausgehoben folgen. 
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Beine Erwähnung aus dem einfachen Grunde, weil — biefes 
Mähren erft lange nad) tem Tode des Prinzen erfunden, 
von ungenannten Schriftſtellern in verfhiedenen Geftalten 
aufgenommen, und von einigen der neuern Biographen nad: 
gefchrieben worden iſt. . 
Der Sieg von Senta war einer ber wichtigſten, die je 


erfochten worden, ſowohl wegen der bedeutenden uͤbermaht | 


"der gefchlagenen Feinde, ald wegen der Größe ihrer Nie 
derlage, und der ſchrecklichen Folgen, welde der Verluſt, 
oder auch nur die Nichtlieferung dieſer Schlacht hätte nah 
ſich ziehen müſſen. Oftreih und die Welt hatten nur Dank 
und Lorbeern für den Befieger ber Tü rken, welche, haͤtten 
fie die ſchützenden Heere Leopolds zertrümmert, in Europa 
wohl ſchwerlich mehr einen Damm gegen ihre Verwuͤſtungen 
gefunden haben würden. Nur jene Autoren Eonnten es ma 
gen, den guten Kaifer Leopold und feine erlauchten Ri 
the, einen Kinsky, Caprara, Starhemberg, u. ſ. f. 
eines Undanks zu beſchuldigen, der in der Geſchichte ohne 
Beiſpiel geweſen ſeyn würde. — Doch braucht es mehr old 
eine einfache aktenmäßige Erzählung jener Schlacht und det 
ihr nächften Ereigniffe, um das Licht der Wahrheit. über 


jenen Theil der Lebensgefchichte unferd Helden zu verbrer : 


ten?? — 


Der Eröffnung des Feldzugs von 1697 wurde von bei 
Türken mit flolger Zuverfiht, von dem chriftlichen Europ 





. Savoye. Amsterdam 1750. I. Vol. L. IH. ; in PezzelsBie 
graphien öjtreichifcher Helden 3. Theil; in den Memoire 
du Prince Eugene de Savoye, ecrits par lui - meme 
VVeimar 1809, die in den vaterländifchen Blättern Nee 
L. 1810. nach ihrem wahren Gehalte verurtpeitt wor 
den nd; ı u, dal. 
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t banger Erwartung entgegen geſehen. Sultan Mu: 
” II., ein auf feine eingebildeten Kenntniſſe ftolzer 

d eigenfinniger Mann, Eommanbditte feine Armee in Per- 
. Einige glückliche Gefechte in den legten Feldzügen, und 
‚Eroberung von Belgrad hatten feinen Übermuth erhöht. 
unfen von den Siegen, die er noch erfechren wollte, mach⸗ 
Feſſeln, für die chriftlihen Offiziere beflimmt, einen 
veit feiner Feldequipage aus. Die Zubereitungen der Tür⸗ 
n für diefen Feldzug waren fehr groß. Wine beträchtliche 
mee, eine zahlreiche Flotte, ſchienen hinreihend, Trup⸗ 
n zu bekämpfen, die an ber Zahl weit geringer waren, 
id an vielen ber erften Bedürfniffe Mangel litten. Ein 
toßer Theil der Baiferlichen Armee war nod am Rhein und 
ı Stafteri befchäftigt; — die Kräfte Pohlend wütheren ge: 
en ſich felbft: zwei Wahlkönige ſtritten dort um den erles 
igten Thron; — der Graf Tekely hatte‘ fich diefen Winter 
der gefährliche Verbindungen zu verfhaffen gewußt, deren 
iigen fi in dem Verluft von Tokay, Calo und Pa: 
af offendarten. So war ber Zuftand Ungerns in den Mos 
aten Juni und Juli 1697. — 

Banges Zagen hatte ſich aller Gemüther bemädtigt, und 
tan gab fich der traurigen Überzeugung bin, bie wenigen 
üferlihen Truppen Eönnten, auch mit ber größten Tapfer- 
it, der dreimal überwiegenden Zahl der Zeinde nicht das 
leichgewicht halten, und die Unternehmungen des größten 
ler febenden Feldherrn würden an der Übermadht ſcheitern. 
a man fing an zu fürchten, daß die Türken in dieſem Feld⸗ 
ge wieder bis an Wiens Mauern vordringen würden. 

So urtheilte man allgemein von dieſem Feldzuge, als 
e Prinz von Savoyen Anfangs Juli von Wien nah Bes 
fdmarton, dem Hauptfammelplage der Armee, ab» 
ſte. — Wie Kaifer Leopold und der Hoffriegsrath von dem⸗ 
ven dachten, zeigt die Eugen ertheilte Inftrufzion , deren 
rfwürbigfte Stellen hier ausgehoben folgen. 
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„Atens. Da es ſchon fpät an der Zeit ift, an vielen un: 
‚entbebrlichen .Bebürfniffen und befonderd an barem Gelbe 
Mangel herrſcht, fo kann diefes Jahr Eeine offenfive Operas 
zion oder Belagerung mehr angefangen werden. Es wird 
nöthig feyn, fich nach des Feindes Bewegungen zu richten. 
Em. Liebden werden daher zwifchen ber Theiß und der Donau 
ein Lager beziehen, wo die Armee an Fourrage und Proviant 
keinen Mangel leide, und nach Peterwardein die zur Beſetzung 

dieſes Platzes nöthigen Truppen detaſchiren.“ 

| „Htens. Ew. Liebden werben. fi bemühen, auf alle 
mögliche Art von dem Vorhaben bes Feindes frühe verläßliche 
Nachrichten zu erhalten, und biefelde Uns oder Unſerm Hof 
kriegsrath von Zeit zu Zeit mittheilen, fich felbft aber fo be 
nehmen, daß Sie den feindlichen Unternehmungen auf beiden 
©eiten ber Donau immer zuvorlommen, und biefelde zu ver- 
hindern ſuchen.“ 

„ZBtens. Sollte die feindliche Armee fo ſchwach ind Feld 
rücden, daß Ew. Liebden ihe hinlänglich gewachſen zu feyn 
glauben, um eine offenfive Operazion auszuführen, fo wer: 
den Sie ſolches Vornehmen mit der Generalität erclufive der 
Feldmarſchallieutenants vorher wohlüberlegen. Da nad) der 
jegigen Lage der Dinge von einem glüclichen oder unglüds' 
lihen Ausgange eines Treffens Alles abhängt, fo ift nichts 
zu wagen, fondern nur mit einem großen Vortheil und 
beinahe fiherer Hoffnung bes Gelingens ein. Treffen zu lies 
fern. Anfonften aber find folde Pofizionen zu wählen, wo 
Rüden und Flanken gut gedeckt find, und man dem feind- 
lichen Angriff, ohne etwas zu beforgen, den gehörigen Wis 
derftand Teiften Eünne. Wenn die Kürze der Zeit es nicht 
verbietet, werben Ew. Liebden Uns oder Unſerem Hofkriegs⸗ 
rath Ihr und ber Generalität Gutachten berichten, um dass . 
felbe von hier aus nach Möglichkeit zu befördern. Indem wir 


zu Ew. Liebden das fefte, vetterliche und gnädige Vertrauen. 
begen, daß Sie ſich unfer und der ganzen Chriſtenheit Wohl 
eifrigft angelegen feyn laffen werden, fo wollen Sie nichts 
verabfaumen, was Sie in diefer Campagne Nügliches aus⸗ 
zuführen für gut erachten werden. Zu diefem Ende werden 
ſowohl der Zitl. Graf von Rabutin mit feinem Truppenkorps, 
um mit bemfelben nad Umfländen zu bisponiren, als auch 
alle übrigen Generäle, Dberften und Rommandanten der 
Regimenter und der feften Pläge im Königreich Hungarn 
angewiefen, Ew. Liebden Befehlen in Allem gebührend 
nachzukommen, aud Ihnen zur Ausführung der vorkoms 
menden Operazionen aus den dort fi) befindenden Zeughäus 
fern alles Nöthige unweigerlich zu verabfolgen. Wie wir 
uns dann defien allen gegen Ihro Liebden und Vetter gnä« 
diglich verfehen, und beynebens Ihro Liebden mit kaiſerli⸗ 
cher Huld und Gnade wohl zugethan verbleiben.“. 
Gegeben in Unſerer Stadt Wien 
am 5. July 1697. 

(L.S.) Leopold. 
Ernſt Ruͤdiger Graf von Stathemheng 

Ad Mand. sac. caes. s. Mai. pr. 


Chriſtoph von Dorſch. 
Johann Adam Wöber. 


Zu gleicher Zeit mit Eugen traf der Sultan bei ſei⸗ 
ner Armee in Sophia ein. Die kaiſerlichen Tru ppen waren 
höchſtens 50,000 Mann ſtark, in mehrere von einander weit 
entfernte Korps getbeilt, hatten Fein Geld und wenig Pros 
viant. Der von ihrer Lage unterrichtete Sultan eilte, diefe 
zu benugen. Neibifh wollte er Eeinem feiner Beziere bie 
ficher geglaubten Lorbern gönnen. Er begab ſich ſelbſt mit der 
Armee nad Belgrab, wo er am g. Auguſt eintraf. 

2.8.11. k 
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Unterdeffen waren die Unruhen in Ungern beinahe ganz 
geftillt. Der junge Prinz Vaudemont hatte die Anordnuns 
gen des Prinzen von Savoyen mit eben fo viel Nachdruck 
als Glück ausgeführt. Mit einen Eleinen Kavalleriekorps 
batte er in weniger als fünf Wochen die Übelgefi nnten drei 
Mal gefhlagen, fie aus allen Poften vertrieben, und ihre 
Schlupfwinkel zerftört. Die zerftreusen Horden irrten flüche 
tig in den Wäldern umher, und lebten vom Raube. Balb. 
darauf, von allen Seiten bedroht, legten fie die Waffen nie⸗ 
der, und lieferten felbft ihre Anführer aus. — Eugen rüdte 
am 11. Juli mit ‚der Armee von Verefhmarton nad 
Buckin, am ı4. nad Illok, am 15. nah Futak. Von 
bier aus befuchte er die Feſtungswerke von Peterwarbein. In. 
einem Tagsl darauf gehaltenen Kriegsrath wurde beſchloſſen, 
nad) Cobila, zwei Meilen oberhalb Titel, wo Fourrage 
in Überfluß war, zu marſchiren. — Die Rüftungen der Tür: 
fen wurden immer bedeutender. Bei Belgrad führten fie 
einen großen Belagerungspark zufammen. Ihre Armee ftand 
zwifhen der Donau und Save im Lager. Ihre Donauflotte 
beftand aus 16 Galeeren, 30 Fregatten und 6o Tſchaiken 
die mit Geſchütz und Mannſchaft wohl verſehen waren. — 
Bald ließen ſich türkiſche Haufen zwiſchen Carlowitz und 
Salankement fehen. Eugen rekognoszirte fie ſelbſt, und 
erfuhr durch Gefangene, daß die türkifhe Armee ſchon auf 
100,000 Mann angewachſen fey. — 

Die türkifche Flotte rücte nun die Donau berauf. — 
Am 1. Auguft zerftörte ein Sturm die Donaubrüde von Pes 
terwardein. Eugen ließ biefe wichtige Kommunikazion fehle: 
nigft wieder berftellen. Am nämlihen Tage berichtete ber 
Prinz dem Kaifer Leopold aus dem Feldlager in der alten 
NRömerfhanze: „Der Graf Rabutin ftehe noch mit 8 Negi: 
mentern bei Deva, der Graf Leiningen mit 4 NRegimen 
tern noch weiter entfernt. — Wollten fi die Türken mit 
den Rebellen in Oberungern in Verbindung fegen, fo Eönnet 
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dieſes zwar nur über Arad und Tſchanad geſchehen; 
doch ſey die dort poſtirte kaiſerliche Kavallerie nur 5254 
Mann ſtark, und folglich viel zu ſchwach. — Das Vaude: 
mont’fhe Korps fen übrigens ſtark genug, die Ruhe in Obers 
ungern zu erhalten. — Er beforge, der Feind würde eher 
einen entfheidenden Schlag unternehmen, als bie Eaiferliche 
Armee fi hinlänglich gefammelt hätte, um fich ihm mit ei- 
niger Zuverfiht entgegen zu flellen; — befonders wäre zu 
befürdten, daß man nicht Zeit genug haben würde, einen 
binlänglihen Vorrath von Proviant und Fourrage an der 
Theiß zufammen zu bringen. — Der Feind fange- an, bei 
Wis nitza. an einer Brücke über die Donau zu arbeiten, 
und ſcheine auch über die Save eine ſchlagen zu wollen: — 
Seine $elbärtillerie fey vor der Waflerftadt von Belgrad auf: 
marfchirt, und beftehe aus 75 Stücken. — Für die Ankunft 
des Sultans würden dort viele Vorkehrungen gemacht. — 
Der Prinz gedenke, wenn ber Feind die Donau paſſiren, 
und gegen Temeswar marfchiren würde, längs der Theiß 
bis gegen Senta und Klein⸗Kaniſcha vorzurüden, 
und den Grafen von Rabutin und Waudemont an fih zw. 
ziehen.“ Ä 
Sn der auf diefen Bericht erfolgten Eaiferlihen Refolus 
zion ddo. Wien am 10. Auguft 1697 wird befohlen, ben 
Grafen von Rabutin, die brandenburgifhen, und alle fonft 
im Rüden der Armee detafhirten Truppen ſchleunigſt zur 
Hauptarmee zu ziehen. Die Vorrüdung nah Senta wirb 
fehr gebilligt, und Eugen aufgetragen, Peterwarbein., Tis 
tel und den Einfluß der She ‚mit. ben nöthigen Truppen zu 
befegen. | 

x“ " * * 

Die Türken ſchienen ihre Operazionen mit dem uͤber⸗ 
gange Über die Save anfangen zu wollen, um Peterwar⸗ 
dein zu berennen. Da fie aber bald einfaben, daß Titel 
ihrer Kommunikazion mit Belgrad ſchaden, und ben 
| * 


Kaiferlihen zum Magazine dienen Eönnte, ſo änderten fie 
ihre Abfihten, wendeten fich ploͤtzlich rechts, und gingen 
bei Panczowa über die Donau. — Titel war nicht im 
Vertheidigungsftande, und die Eaiferliche Armee, kaum zum 
dritten Theil fo ſtark als die türkifhe, Eonnte zu deffen Ret⸗ 
tung nur wenig unternehmen. Die mögliche Hilfe der Kais 
ferlihen, die Vereinigung mit Rabutin, war fern, und die 
Gefahr dringend. Es war fogar zu befürdten, daß bie 
Türken, obne ſich bei Titel aufzuhalten, nad Siebenbuͤr⸗ 
gen eilen, und den Grafen von Rabutin überfallen möd: 
ten. Eugen entſchloß fih daher, am 22. Auguſt mit ber 
ganzen Armee dem Grafen entgegen zu gehen. Der erfte 
Marfh war von Eobila-in das Lager an der Moraftbrüde 
bei Syreck. Eugen refognogzirte an diefem Tage Titel 
in Begleitung des Prinzen von Commercy und des Gra- 
fen Guido von Starhemberg. Titel liegt auf einer 
Anhoͤbe am rechten Ufer der Theiß unfern ihres Einfluſſes 
in die Donau. Es war im vorigen Feldzuge von den Oſtrei⸗ 
chern erobert worden. Die Türken konnten auf Peterwar: 
dein nicht leicht etwas unternehmen, ohne Titel, von wo 
aus man ihnen die Kommunikazion mit Belgrad, und aud 
mit Temeswar, abſchneiden konnte, zu befigen. Eugen ließ 
den Feldmarfchall » Lieutenant Nehem mit einigen Regis 
mentern zur &icherheit diefes Platzes zurück, und ftellte nod) 
zwei Negimenter Fänge der Theiß auf, um die Beweguns 


gen der Feinde zu beobachten. Am 25. marfeirte bie Armee 


weiter, und lagerte ſich Abends an der Moraſtbrücke bei St. 
Thomas, anderthalb Stunden-dießſeits Becze; am 25. 
fe&te man den Marfch bis an den E zitdEa er Moraft, — uns 
gefähr den halben Weg nad) Senta, — fort; endlih am 26. 
rückte die Armee bis eine Heine Stunde gegen Sen ta. 

R 


Es in bier bauptfächfich darum zu tbun, einige ſchon 
erwähnte hiftorifche Irrthümer aufzuklären. Die Inſtrukzion 
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des Kaiſers an den Prinzen von Savoyen vom 5. Juli, ſo 
wie das kaiſerliche Reſtript vom 10. Auguſt, beweiſen bin» 
länglich, daß, obwohl dem Prinzen im Allgemeinen Ver⸗ 
baltungsbefehle für die Defenfive gegeben worden, man ed 
doch feinem Genie und der Entfcheidung ded Kriegsrathes 
überließ, nad Umftänden auch offenfiv zu agiren. Um nun 
aber auch unwiderſprechlich darzuthun, daß Eugen weder vor, . 
noch während, oder nad) der Baraille ein Faiferlihes Verbot 
zu fchlagen erhalten Eonnte, und daß Kaifer Leopold , Veſſen 
Miniſter und der Hofkriegsrath nie einen Augenblid anflan- 
den, Eugens Handlungen vertrauensvoll zu billigen, und 
feinen Sieg mit dankharer Würdigung zu belohnen; fo folgt 
bier in einer Reihe von Auszügen die Originalkorrefpondenz 
zwifchen dem Kaifer und feinem Feldherrn, von dem Aufbruche 
aus dem Lager bei Cobila am 21. Auguſt bid zu dem nad) der 
Schlacht bei Senta unternommenen Streifzug in Bosnien.”) 

* * * 

1. 

Prinz Eugen an den Kaifer dd. Zelblager bei Cobila, 
am 22. Auguft 1697. —Der Prinz bezieht ſich auf feine Res 
lazion vom 10. diefes, in welcher er die Meinung geäußert 
batte, der Feind würde dießfeits der Donau operiren. — 
Das Vorhaben des Feindes babe fih nun ganz aufgeflärt. 
Am 19. d. M. habe der Sultan mit der Armee, und der 
ganzen Artillerie beidanczowa die Donan paflırt.. Nach 
eingelaufenen Kundſchaftsnachrichten habe er vier Pafchen in 
Belgrad zurüdgelafien, welche am 21. Über die Save 
geben, und nah Salankement vorrüden würden. Auch 
fey die türkifhe Flotte am 2o. von Belgrab ausgelaufen, 
und beftimmt, nah Titel zu gehen, um die Wegnahme 





*) Die Stellen, welche Wort für Wort aus den Driginalhands 
Schriften genommen wurden, find hinlänglich durch dad Zeir 
den „—" unterfchieden. 
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diefes Platzes zu unterſtützen. — Es ſcheine, daß des Feindes 
Hauptabſicht auf Oberungern oder Siebenbürgen gerichtet 
ſey. Daher würden in Peterwardein 4 Bataillons in 
Garniſon gelaſſen. Der F. M. L. von Nehem bleibe mit 8 
Bataillons und Boo Pferden bei Titel, um des Feindes Flotte 
zu empfangen, und die Kommunilazion mir Peterwardein 
offen zu halten. Der Prinz felbft werde mit der Armee, wenn 
fi die Umftände nicht änderten, am folgenden Tage aufdres 
hen, und über Klein: Ranifha und Szegedin vor 
rüden. — Der Prinz Vaudemont fol den ertheilten Befeh—⸗ 
len gemäß an dem heutigen Tage, und die Eurbrandenbur: 
gifhen Truppen zwei Tage fpäter, bei Senta eintreffen, 
und dort die Armee erwarten. Die Brücken über die zu pafs 
firenden Moräfte feyen hergeftellt; 100 Wagen mit Brücken⸗ 
requifiten, und eine Schiffbrüde auf der Theiß würden die 
Armee begleiten. — In Hinſicht des Proviants feyen folde 
Anftalten getroffen, daß die Armee, wenn fie auch einige 
Wochen ander Theiß ſtehen bleiben müßte, doc) Feine Noth 
leiden würde. Sollte aber der Gang der Ereigniffe es nöthig 
machen, bis an die Marof, oder weiter bis nah Sie⸗ 
benbürgen zu marfhiren, fo wäre, ohne daß jegt ſchon 
ſchnelle und Eraftvolle Anftalten gemaht würden, ein gro: 
Ber Mangel felöft an Brot und Fourrage zu befürdten. — 
Dem Grafen von Rabutin feyen geftern Sr. Mai. Ber 
fehle von 16. und 17. zugeſchickt worden. — Da fihon einige 
Zage keine Berichte von ihm eingelaufen,, fo fünne der Prinz 
von deffen dermaliger Stellung Feine Nachricht geben. Doch 
erwarte er zuverlaͤſſig, daß er mit einem Theile ſeiner Armee 
ſchon an die Maroß nad Cippa.unt Aradgerücdtfey, fos 
wohl um das Land zu decken, als fi) mit der Hauptarmee 
bei der nächſten Gelegenheit zu verbinden. — Zu diefer Vers 
einigung ſcheine die Gegend an der Maroß am zwecdmäßig: 
ften. Die dortige Stellung gewähre ber Armee volle Sicher 
heit, und decke zugleich Oberungern und Siebenbürgen. An 
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eine Vereinigung zu Dobra, wo General Rabutin bisher 
geſtanden, ſey nicht zu denken; da der Prinz zuſſchwach ſey, 
den Marfh über Szegedin bis dahın zu unternehmen, 
wo er jeden Augenblid von des Sultans ganzer Armee wäh⸗ 
rend des Marfches angefallen zu werden Gefahr Tiefe. Auch 
Rabutin allein wäre eben fo wenig im Stande, fid) dem Sul: 
san, wenn diefer nad Siebenbürgen marfchiren follte, zu 
widerfeßen; und Eugen könnte den weiten Marſch von 24 
bis 15 Tagen durch die hoben Gebirge der Alma nidt uns 
ternehmen, da man für die Armee nirgends Lebensmittel fin= 
den würbe, außer dem Wenigen, was von Gönö und Giula 
erhalten werden Eönnte,; wo aber beinahe Eeine Vorraͤthe fi ſich 
befänden; u. f. f. 

Machſchrift. So eben erhalte der. Prinz Nachricht, 
daß die feindliche Flotte fi) bei Titel babe ſehen laffen. Ob 
auch die Armee von Pan jcomwaaufgebrodhenfey, wäre noch 
nicht bekannt. Er trete gleichwohl morgen feinen Marfch an, 
und verftärke das bier bleibende Korps noch mit zwei Regi⸗ 
mentern, weldye, wenn Titel bedroht würde, dahin zu Hilfe 
eilen, im Falle aber bloß die türkifche Flotte jenen Plag ums 
fhwärmte, der Armee noch folgen follten. Der Marfch gehe 
in zwei Zagen bis Betſche, um den Feind, der ohnehin 
an die Theiß einen Vorfprung von einigen Tagen babe, mög⸗ 
Lichft einzuholen. Der Prinz wäre dann doc) noch immer im 
Stande, zeitig genug umzumenden, wenn. der Feind fein 
Vorhaben andern follte; u. f. f — — 

x * 
F II. 
Kaiſer Leopold an Eugen, dd. Wien am 26. 
Augufl 1697. 

„Wir haben Em. Liebden Meldung vom 21. d. M. rich⸗ 
tig erhalten, und daraus die Nachrichten vom Feinde und 
deſſen Vorhaben fowohl, ald Ew. Liebden Dispofizionen vers 
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nommen, welche wir allerdings vetter⸗und gnaͤdiglich appro⸗ 
biren, und zweifeln nicht, dieſelben werden ſich nad den fer« 
ner einlaufenden Kundfchaften dirigiren, und allem feindli 
hen ſchädlichen Diſegno vorkommen.“ 

Der Kaiſer wünſcht ferner, der Prinz möchte zur De 
Kung von Titel und Peterwardein ein Korpd Infanterie zus 
rüclaffen, mit dem Reſte derfelden und der ganzen Kavalle⸗ 
tie 'aber die Theiß paſſiren, und die Vereinigung mit 
dem über Arad anrlidenden General Rabutin vollbringen. 
— — — ZJedoch ftellen wir alles zu Ew. Liebden und uns 
ferer Generalität weiterer reiflichen Überlegung anheim, als 
welche von des Feindes Movimenten obne Zweifel feithero 
mehrere Nachrichten werden erhalten haben.“ — Wegen lei» 
ter Zufuhr des Proviants möchte das Heer fi nahe an die 
Theiß halten, und die Poften und Paffagen an der Maroß 
durch leichte Truppen bewachen Iaffen, um „ba der Feind mit 
voller Macht andringen follte, man gleihwohl A la portee 
fey, ihm mit der völligen Armada zu begegnen, weldes Ew. 
Liebden nach Dero bekannten Vigilanz und Kriegserperienz, 
nach den von Zeit zu Zeit einlaufenden Nachrichten vom Seinde, 
ſchon zu dirigiven und einzurichten willen werden.“ 


| % x 

Am 27. erhielt der Prin; von dem General Nehem Nach⸗ 
richt, daß die tuͤrkiſche Zlotte nach Titel und Salankement 
vorgerückt fey; daß die feindliche Avantgarde die Temes 
paifirt babe, und daß man den Übergang der Hauptarmee 
ftündlih erwarte. Am 28. wurden diefe Nachrichten beftätigt, 
mit dem Beiſatze, daß ein Theil der Flotte und ein Korps 
von 4000 Spahis fhon nah Peterwardein abgegangen 
ſeyen. — Zugleich wurde man von dem Anmarfche des Radu⸗ 
tinifchen Korps unterrihtet. — Eugen ließ zu Kaniſcha 
für deffen Übergang Über die Theiß eine Brüde ſchlagen. 
Der General Nehem hatte in feinem legten Berichte die ge 
gründete Deforgniß geäußert, daß die türkifhe Hauptarmee 


/ 


ſich auf fein ſchwaches Korps werfen würde. Darauf befhloß 
man in dem am 27. Auguft gehaltenen Kriegsrathe einftim- 
mig, das Eintreffen des NRabutinifchen Korps möglichft zu 
beſchleunigen, und mis der Armee einflweilen Titel zu Hilfe 
zu eilen. Eugen felbft machte in der folgenden Nacht mit 7 
Pegimentern Kavallerie und 30 Kanonen die Avantgarde ; 
am Morgen folgten 15 Bataillons, und ber Reft der Armee 


ſollte am 29. nadhrüden. 


* 
v h 


II. 


Eugenanden Kaifer. 


Aus dem Zeldlager an dem Ciitskaer Morafll * 
3 Stunden. dießfeits Senta; am 31. Auguſt 1697. 


Der Prinz berichtet dem Kaifer, daß er am 28. Augufl 
mit ber Kavallerie und Artillerie gegen Titel vorgerückt fey. 
Nachdem er feinen Marfch fieben Stunden fortgefegt, babe 
er durch einen Adjutanten des Generald Nehem den Bericht 
erhalten, daß fich derfelbe ſchon über den Ziteler Moraſt, 
zwei Stunden von diefem Orte, zurückgezogen habe, weil 
er nad einem Widerftande von mehreren Stunden den befs 
tigen Angriffen der feindlichen Hauptarmee, welde bie Theiß 
paſſirt hatte, und der Slotte nicht widerftehen konnte. Waͤh⸗ 
vend des Gefechtes habe die Befagung von Titel diefen Ort 
verlaffen, welchen die Türken gleich in Brand gefteckt hatten. 
— Der General Rabutin werde heute oder morgen in Klein» 
Kaniſcha eintreffen; der Prinz werde fih dann beſtimmt mit 
ihm vereinigen, und mit der ganzen Macht nah Peterwars 
dein eilen, um des Feindes Vorhaben auf diefen Plag zu 
vereiteln. — Eine ausgeſchickte Streifpartei habe den Marſch 
der feinblihen Kolonnen nah Cobila felbft gefeben, und 
ed fey daher Eein Zweifel, daß der Feind nad Peterwardein 
marſchire. — Der Ingenieur» General Goulon, der Oberſt⸗ 
Keutnant Baron Dumont, und Hauptmann Ertrid wären 
beordert, ſich in diefen Plag zu werfen, deffen Befabuna 
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jetzt fhon aus 12 Bataillons Infanterie, 300 Mann regu⸗ 


lärer Kavallerie, 150 Heiducken und 200 Huſaren beſtehe. 


Auch der General Nehem habe feine Inſtrukzion zur Mitwir—⸗ 
kung in den naͤchſten Operazionen erhalten, 


IV. | 
Hofkriegsräthlicher Vortrag an ben Kalfer 
Leopold über die vorhergehende NRelazion 
des Prinzen von Savoyen; db. 4. September. 
In diefee werden alle Vorkehrungen Eugens in allen 
ihren Theilen völlig gebilligt, und vorzüglich jener Punkt, 
daß Eugen nicht gleich nach Erhaltung der Nachricht von bem 
Verluſte Titels fih mit dem General Nehem verbunden, und 
den Marfch der Türken gegen ‘Peterwardein in den dortigen 
Moräften aufzuhalten gefuht habe, mit dem Ausdrucke gut 
befunden: „man bilbet fi) aber wohl ein, daß er es darum 
unterlaffen werde haben, weil er fich ohne die völlige Armada 
beifammen zu haben in Feine Combats hat einlaffen wollen. 
— — —— Es iſt freilich nicht rathſam, daß er, bevor 
der Comte Rabutin zu ihm komme, weiter gegen den Feind 
avancire, da er⸗in dem flachen Lande leicht ein Unglück ha: 
ben möchte; weßwegen er bann gar wohl thut, daß er in 
dem Poften, mo er fteht, gedachten Comte Rabutin erwar⸗ 
tet; u. f. f.“ Ferner wird dem Prinzen aufgetragen, bem zu 
befürchtenden feindlichen Angriff aufden Brückenkopf und die 
Schiffbrücke von Peterwardein gleich nach der Vereinigung 
‚ mit Raburin dur thätige Operazionen zuvorzufommen, 
oder „mwenigftens die Schanze, wenn fie angegriffen würbe, 
noch à tempo zu felundiren, wovon, wenn ed geſchieht, 
mis der Gnade Gottes ein glücklicher Streich zu hoffen iſt, 
indem Em. kaiſ. Maj. Armada alfo befhaffen, daß man meh 


rere Hoffnung hat, wann fie beifammen, den Feind zu ſchla— 


gen, ald Sorge von ihm gefchlagen zu werden, welder ver 
hoffentlich feine Vermeſſenheit noch theuer bezahlen wird. Et 


— 


be 
. 
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wirdaber, waßgefhehenfolle, entweder nun 
mebrfhongefhehbenfenyn, oder doch geſchehen, 
ehe ein Köourier von bier kann hinab kommen, 
durch welchen man Ihnen ein Mehreres könnte an die Hand 
geben; alfo.daß man diefes ganze Werk Gott dem Allmaͤch⸗ 
tigen, und der Oeneralität guten Conduite unde Valor ans 
vertrauen muß, in Hoffnung, daß Gott Euer kaiſerlichen 
Majeſtät gerechte Waffen fegnen, und die Offiziere ſammt 
den Gemeinen ihren Devoir thun werden. — — — — — —“ 
Unterzeichnet: | 
Starhbemberg. 


Des Kaifers eigenhändige Refoluzion. 

„Des Kriegsrathes reflexiones fein alfo gargutt, allein 
wirdet mann den weithern erfolg erwartten müffen; indeflen 
wehre auch gust des Prinzen Eugeny 2 fchreiben zu beant= 
worten, daß er nicht glaube, nıann vergeſſe gar darauf.“ 

v. 
Antwort Kaiſer Leopolds auf obiges Schreiben 
Eugens; dd. 5. September 1697. 

Ganz gleichſtimmig mit dem vorhergehenden hofkriegs⸗ 
raͤthlichen Vortrag vom 4. September. In demſelben heißt 
ed unterandern: „weil aber, des Kouriers Berichte nach, ges 
meldted Korps (das Rabutinifche) den erften diefes bei Em. 
Liebden in dem Lager eingerückt feyn wird, fo haben wir gute 
Hoffnung, biefelben werden jego im Stande feyn, dem Feind 
rehtfchaffen begegnen, und feinen Hochmuth „dämpfen zu 
Eöonnen.“ 

* * * . 

Der Prinz von Savoyen war, nad) dem mißluhgenen 
Verfuche, Titel zu retten, in fein altes Lager zurückgekehrt. 
— General Nehem hatte fih am 30. Auguft nad) Peterwar- 
dein hineingezogen. Am ı. September gefchah bei Senta die 
Vereinigung mit bem Rabutinifhen Korps. Des Feindes Ab: 
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fhleunigfte erwarten. — — — —“ Um den möglichen Verluſt 
von Depeſchen unſchaͤdlich zu machen, ſollen künftighin alle 
Kouriere auf verſchiedenen Wegen doppelt geſchickt, und wid: 
tige Briefe in Chiffern geſchrieben werden. 


IX. 


Der Kourier Holzer meldet am 11. September 1697 
von Ofen, daß er dem kaiſerlichen Kourier Chagir, der 
mit Depeſchen des Prinzen von Savoyen nach Wien eilte, 
begegnet, und von ihm erfahren habe, daß bei deſſen Abs 
reife der Prinz mit der Armee fhon aufgebrochen ſey. Da 
nun nicht beſtimmt erfahren werden Eönne, wo die Armee in 
diefem Augenblicke anzutreffen ; fo müffe er diefes zuvor aus⸗ 
Eundfchaften, und dann werde er eilen, dem Prinzen bie 

Depeſchen, und deflen Antwort nad Wien, au überbringen 
Er 

Hofkriegerathlicher Vortregg an den Kaiſer über. den 
Bericht ded Prinzen Eugen von Savoyen aus dem Feldla⸗ 
ger vor Peterwardein ddo. 7. und 8. Sept. (fiehe, VI.) 
welcher am 13. dur den Kourier Chagir zu Wien einger 
laufen. 

Sn diefem fagt der Hofkriegsrathsprafibent Graf von 
Starbemberg: „Soviel die Movimenta anlanget , fo der 
Prinz von Savoyen feither des 31. yaffati gemacht, Eann 
man nichts anders fagen, ald daß er mit großem Judicio 
und guter Conduite operiret habe Sonderli aber iſt die 
in conspectu des Feindes gehaltene Marfhordnung zu äftie 
miren, u. ſ. f. — — — — — — Es vaͤre ſehr zu wüns 
ſchen, daß den Sultan ſein Hochmuth ſo viel verblendete 
und bewegte, ſich in ein Treffen mit Ew. kaiſ. Majeftät Ar⸗ 
mada einzulaſſen, in welchem Fall mit der Gnade Gottes an 
einer anſehnlichen Victori nice‘ zu zweifeln wäre. Alſo 
thuet Er, Prinz von Savoyen, gar wohl, daß er ſich nahe 
an Ihn, Feind, haltet, und ſeine Movimenta durch Par⸗ 
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en fleißig rekognosziren laſſet, damit er durch ſeine Ge⸗ 
vindigkeit Ihme nicht etwa an der Theiß vorkomme, und 
'ere Magazine an gedachtem Fluß nicht Noth leiden. — 
— —“«“ Endlih unterftügt der Hofkriegsrath die mehr: 
18 wiederholten Bitten Eugend um die benöthigten 
ber mit den beweglichften Gründen auf das dringendite. 

Der Kaifer hat durd eigenhändige Nefoluzion diefes 
stachten vollfommen gut befunden und beflätigt. 


xI. 


. Nefkript Kaifer Leopold an Eugen, ddo. Wien 14. . 
epiember 697. Enthält Lob und Billigung aller Vorkeh⸗ 
ngen, die Eugen in dem obigen Beriht Nro. VI. dem 
rifer meldete. — Diefe Depeſche ift jedoch nicht mehr er: 
Dirt worden, weil unterdeflen die Nachricht von dem Gier 
bei Senta eingetroffen. 








Die Türken faben, nach einem der fchönften Flanken⸗ 
irfche, die je ein Feldherr angegeben, und eine Armee aus⸗ 
führt bat, die Kaiferlichen bei Peterwardein, und begrifs 
ı nun wohl, daß an eine Belagerung diefer Feſtung nicht 
he zu denken fey. Sie wünfhten, den Prinzen zu einer 
chlacht zu reizen, in welcher fie fi durch ihre liberfe- 
nbeit einen gewiffen Sieg verfpracdhen; aber er bewegte 
) weislid nicht aus feiner vortheilbaften Stellung. — 
te Türken verließen nun ihrer Seits die Ufer der Donau, 
d zogen fi gegen die Theiß zurüf. Man erbielt ſichere 
ahriht, der Feind wolle Szegedin wegnehmen, dort 
» Theiß pafliren, und über TÜemeswar nad Sieben⸗ 
iegen geben. War die Wegnahme Titels empfindlich, fo 
Bte der mögliche Verluft des ſchlecht befeftigten Szegedins 
ch größern Schreden ein, weil alddann dem Feinde der 
eg nach Ofen, eben fo wie nach Siebenbürgen offen, ſtand. 
- Eugen entihloß fi) daher, der türkifchen Armee zu fols 
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gen, und alle Gelegenheiten zu benutzen, die ihm die Um⸗ 
ſtande an die Hand geben würden, den Feinden gine tüch⸗ 
tige Schlappe anzuhängen, die fie dahin brachte, für diefes 
Jahr alle offenfiven Operazionen aufzugeben. 

Der Sultan, vondem Nachrücken der Eaiferlihen Ars 
mee unterrichtet, hatte fih entfchloffen,, fchon bei Senta 
die Theiß zu Überfegen. Eugen holte den Feind in dem Aus: 
‚genblide ein, als der Großherr, beffen Leibwachen, und 
ein großer Theil der Kavallerie fhon über den Fluß gegan: 
gen waren. Obne Verzug griff er fie an, ‚und in wenig 
Stunden war die mit mehr als hundert Kanonen nod) dieß⸗ 
ſeits befindfihe ganze Infanterie, troß ihrer wüthenben 
Wertheidigung und der dreifachen Verfchanzungen, mit des 
nen fie fi) umgeben hatte, vernichtet. Die das Schwert nicht 
aufrieb, fanden in den Fluthen der Theiß ihe Grab. 


x * 
® % 


x. 


Vortrag des Hoffriegsrathesan den Kaifer, 
ddo. 15. September 1697. 


Auf die durch den Prinzen von Vaudemont eingelangte 
mündliche Sieges- Nachricht wurde biefer Vortrag dem Kai 
fer eingereicht, aber nicht expedirt, ba Leopold bie ſchriftl 
chen Berichte Eugens abwarten wollte. 

In dieſem Vortrage bemerkt der Hofkriegsrath, daß 
.. 6 zu fpät an ber Zeit ſey, um gegen Temeswar ober 
Belgrad Operazionen vorzunehmen; dagegen fchlägt er 
eine Unternehmung gegen Wihacz vor; u. ſ. f. 
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Auszug aus des Prinzen von Savoyen Ori— 

ginalbericht über die Schlacht von Senta, ddo. 

Feldlager zwiſchen Senta und Klein-⸗Kaniſcha, 
den 15. September 1697. 


Allerdurchlauchtigſter! Allergnaͤdigſter Rein umn Herr 
Herr. 


Ich habe Euer kaiſerlichen Majeſtät in meiner letztern 


alleruntershänigften Relazion vom 7. und 8. hujus allerge-⸗ 


borfamft gemelder, daß ich am g. wieder zu marſchiren ent» 
fchloffen war. In der Zwifchennadht babe ich durch meine 
Patrullen Nachricht erhalten, daß der Feind Über den © y- 
recder, und noch weiter bi8 an den Tomaſcher Mo: 
raſt vorgerüct fey. Am g. biefes bin ich mit dem früheften 
Morgen aufgebrochen , nachdem ich, zuvor die Veranftaltung 
getroffen, einen Proviantvorrath für eilf Tage zu beforgen, 
der bingereicht hätte, auch wenn der Feind vor mir zu 
Szegedin hätte anlangen können. Überdieß waren in 
Baja Boo Wagen mit Brot, Mehl und Zwieback bereit, 
der Armee zu folgen, fobald die Straßen von den feindlichen 
Streifparteien frei gewefen wären. An diefem Tage paflirte 
ih den Syrecker Moraſt, der faft ganz ausgetrocdnetwar, 
und wo der Feind die Brücken ftehen gelaffen hatte, mit der 
ganzen Armee. Ich vermuthete ganz richtig, des Feind würde 
die Brüde zu St. Thomas abgebrannt haben. Jenes Waffer 
war tief, und mit Infanterie, Artillerie und Bagage ohne 
Brüde nicht zu pafliren. Ich eilte daher auf der Stelle mis 
der ganzen Kavallerie, und mehr ald 100 Wagen, mit 
Brüdenrequifiten beladen, nah St. Thomas voraus, 
und Fam eine Paar Stunden vor Anbruc der Nacht dort an. 
Ich ließ die Nacht über an zwei Brüden, eine für die Infan« 


terie, die andere für die Kolonnen der Artillerie und Bagage, _ 


arbeiten: mit anbrechendem Tage waren beide vollendet. Ag “. 
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wartete an dem Moraft mit der Kavallerie die Avantgarde 
der Infanterie, und marfchirte fodann mit der ganzen Armee 
bis an das Provianthaus von Betſch. — Die fernern Kund⸗ 
ſchaftsnachrichten ließen Feinen Zweifel an des Feindes Abficht 
auf Szegedin übrig. Ich hatte fhon vor meinem Abmarſch nach 
Peterwarbein den Oberſtwachtmeiſter Baron Glowig mit 
200 Pferden dahın gefickt, um die Befagung zu verftärken. 
Ich trug ihm auf, die angefangenen Arbeiten thätigft forte 
fegen zu laffen, um wenigftens die Palanke und dag Pros 
vianthaus in einen hinfänglichen Vertheidigungsftand gegen 
die Anfälle feindlicher Streifparteien zu feßen. 

Am 10. hielt ich Kriegsrath. Ich unterrichtete bie 
©eneralität von den Nachrichten der Kundfchafter, von dem 
Zuftande der Armee und ded Proviantvorraths, und forderte 
ibe Gutachten. Die einmüthige Stimme, der alfo auch die 
meine folgte, war, den Marſch gegen den Feind fortzus 
fegen, da man nicht zweifeln könne, berfelbe würde gerad» 
nach Szegedin rücken, welches fi) aber nicht länger alseinen 
Tag zu vertheidigen im Stande fey. — In der Nacht erhielt 
ich von dem Kapitän Tökely aus Senta die Meldung, der Feind 
fey nody um Mittag da geflanden, und babe vielefeiterei in 
das Land gefchickt, Alles zu plündern und zu verbeeren. Um 
mich von der gegenwärtigen Stellung des Feindes genauer zu 
überzeugen, fehickte ‘ich mehrere Truͤpps auf Rekognoszirung 
aus. — Am ı1, brach ih mit der ganzen Armee vor Tags 
in zwölf Kolonen auf. Die Kavallerie formirte ſechs, die In 
fanterie eben fo viele Kolonnen. Die nicht bei der Truppe 
eingetheilte Artillerie marfhirte in der Mitte, und bie 
ganze Bagage folgte mit ihrer Kavalleriebededfung hinter 
ber Armee. — Sn diefer Ordnung wurde der Marfch unge: 
fiört bi8 gegen neun Uhr fortgefegt. Um diefe Zeit kamen 
einige Napporte von meinen Ötreifpatrullen, welde die 
feindlihen Vorpoſten bei Senta angetroffen, die Lagers 
feuer zeſehen, und auch wirklich mit den Türken ſcharmuzirt 
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hatten. — Ih ſchickte ihnen alſogleich Hufaren zur Unter- 
ftügung nad, welche bald darauf einen Paſcha als Gefans 
genen eindbrachten. Diefer Paſcha war von dem Sultan auss 
gefchickt worden, um meinen Marſch zu refognogziren. Ich 
ließ ihn gleich unter Wegs eraminiren, und mit dem: Tode 
bedrohen, falls er und durch eine Lüge hinterginge. Seine 
Ausfage enthielt im Wefentlihen: „der Großherr fey zwar 
Willens gewefen nad Szegedin zu marfchiren, um zu fehen, 
ob er diefen Ort nicht im. Vorbeigeben emportiren könne; da 
ihn Zökely verfichert hätte, diefes Unternehmen müffe um de: 
fto eher gelingen, weil die Befeſtigung fehr ſchlecht, und ich 
mit der Armee zu entfernt fey, um zeitig genug zu Hilfe zu 
fommen. Nachdem der Sultan aber meinen Nachzug von 
Peterwardein und die ziemliche Stärke der Garnifon Szege⸗ 
dins erfahren, babe er zu Senta Halt gemacht, und eine 
Brücke über die Theiß fchlagen laffen, um nad) Oberungern 
und Siebenbürgen zu marfdhiren. Der Großherr felbft mit 
einem Theil der Kavallerie babe ſchon geftern den Fluß paf- 
fürt. In der Naht babe auch die fhwere Artillerie und die 
Armeebagage zu defiliren angefangen. Die übrige Armee mit 
mehr ald hundert Kanonen flünde noch diepfeits, und habe 
fih mit einer großen Berfhanzung umgeben, in welcer fie. 
nabe an der Brüce noch ein Heineres Retranfchement ange» 
fangen hätte.“ 

Ich fegte _ meinen Marfh immer in der nämlichen 
Ordnung fort. Meine vorgefhicten Patrullen und verfcies 
dene Gefangene gaben mir Nachricht, daß der Beind feinen 
Marfch über die Brücke unabläffig fortfeße; daß den Hufas 
ven noch gar Feine Kavallerie zum Scharmuziren aus dem 
Ketranfchement entgegen komme, und fpäterfin: baß der. 
größte Theil der türkifchen Kavallerie wirkiih fhon den Fluß 
paſſirt babe. Sch und alle Generale bielten es aber doch 
für fehr unwahrfheintih, daß die Infanterie ganz allein 
dießſeits geblieben ſeyn ſollte. Ich nahm nun die Kavallerie 

5 * 
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und einige Kanonen und marſchirte mit denſelben voraus, bis 
eine Stunde dießſeits Senta. Die neuern Berichte beſtätigten 
den immerwährenden Übergang des Feinde. — Hier erwartete 
ich nun die Infanterie, und ſtellte darauf die Armee in bie 
Shladtlinie. Der rechte Slügel lehnte fih an bie Theiß; ber 
linke aber wurde fo weit ald möglich ins flahe geld hinausges 
dehnt, und mit einem zweiten Treffen verfehen. 

Es war nun ungefähr vier Uhr Nachmittags. 
Ich rückte mit der Armee in Schlachtordnung vor — Als wir 
in der Nähe von Senta ankamen, ließen fih ein Paar 
Zaufend feindlihe Pferde fehen. Die rückkehrenden Patrullen 
hatten nun ſchon felbft des Feindes Rückmarſch über die Brü- 
de und die dabei herrfchende ungemeine Verwirrung gefeben. 
Ich nahm aus dem zweiten Treffen jedes Zlügels drei Negis 
menter Dragoner und etwas Artillerie, und war Willens, die 
feindlihe Beftürzung zu benüßen, und die Arierregarbe zu 
attafiren. Ich hatte der Armee Befehl ertbeilt, mir in 
Schlachtordnung zu folgen, um mid nöthigen Falls zu un: 
terftügen. — Die erwähnte feindliche Kavallerie retirirte im: 
merfort, ohne meine Annäherung abzuwarten. Als wir aufeine 
Kanonenfhußmweite an bie feindlihen Verſchanzungen ge: 
fommen, begrüßten diefe ung mit ihrer Artillerie. Ich ließ 
ihre Feuer fogleih beantworten, und die Armee noch einen 
halben Kanonenſchuß weiter vorrüden. Die ſechs Dragonerres 
gimenter zogen fi) jetzt auf ihre vorigen Pläge in der Linie. 

Ich ließ einige Regimenter aus ber linken Flanke vor⸗ 
rüden, um diefen Flügel bis an die Theiß anzuſchließen. 
Der Zeind hatte Miene gemacht, mit feiner Kavallerie längs 
dem Waffer auf gedachten Flügel zu fallen. Nun war er 
aber ringsum eingefchloffen. Auf beiden Slügeln ließ ich ei⸗ 
nige Kanonen aufführen, und feine Brücke befcießen. 
Bald darauf befahl ih den allgemeinen Angriff. Um die vor: 
gehabte Kavallerieattale des Feind es auf den linken Flügel 
zu verhindern, Tieß ich denfelben etwas früher angreifen, 
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und dort noch mehr Geſchütz vorführen. — Alles gelang nach 
Wunſch trotz des heftigen feindlichen Kartätſchen⸗ und klei⸗ 
nen Gewehrfeuers; die Infanterie vom linken Flügel brach 
duch, und kam der feindlichen Linie in Rücken, die dadurch 
in große Verwirrung gerieth. — Nun bewegte ſich die ganze 
Linie gegen das Retranſchement, welches fehr feft und hoch, 
und Überdieß nod von einer Wagenburg umgeben war. Die 
Anfanzerie paffirte dasfelbe mit unbefchreiblicher Tapferkeit. 
Die Kavallerie ruͤckte bis an den Graben, hielt dort bag feind» 
liche Feuer aus, und chargirte felbft mit. Endlich faß fie ab, 
und bahnte fi) an einigen Orten einen Weg durd ben Gras 
ben und über die Bruſtwehr. 

Die Bataillons vom linken Slügel batten dem Feinde 
die Paffage zur Brüce abgefhnitten. — Zegt entftand ein 
- wütbender Kampf. — Das Blutbad war entfeglih. Unſere 
Soldaten gaben Fein Quartier ; daher war die Zahl der Ger 
fangenen verbaltnißmäßig nur klein. Won diefen erfuhr man, 
daß die ganze feindliche Infanterie dießfeits des Fluſſes gewe⸗ 
fen war. Nur die Leibwache des Sultans war fhon früher 
hinüber paſſirt. Bon diefen allen Eönnen höchſtens ein Paar 
taufend Mann während der Akzion über die Theiß entkommen 
feyn. Alles Übrige fiel unter dem Schwerte der Sieger. Mit 
Untergang der Sonne war fein Feind mehr zu befiegen da. 

Nun rühmt Eugen die ungemeine Tapferkeit der Trup⸗ 
sen, und empfiehlt biefelben der befondern Gnade des Kai: 
ferd zu ausgezeichneten Belohnungen, fo wie die Generale 
und Offiziere zu Beförberungen. 

Um zehn Uhr Abends ließ der Prinz die Truppen 
aus den tuͤrkiſchen Verſchanzungen zurückgehen, und fie in fo 
guter Ordnung, ald es die Verwirrung ded Sieges und die 
finftere Nacht erlaubten, längs der Theiß lagern. Die türkifhe 
Brüde wurde befegt, und auf dem jenfeitigen Ufer Pofto 
gefaßt, welches man ebenfalls mit einer Menge Leichen, 
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die durch das Feuer der Kaiferlichen geblieben waren, bededt 
fand. 

Am 12. bezog die Armee ein Lager. — Jetzt erſt Eonnte 
man die. Größe des feindlichen Verluftes ganz überſehen. — 
Der Großberr war noch in der Nacht mit der Kavaderie in 
großer Beftürzung nad Temeswar entfloben. — Die 
Früchte ded Sieges waren: dad ganze feindliche Lager; die 
ganze Artillerie und Munition; eine große Menge Proviant; 
viele Fahnen, Roßſchweife und Standarten ; das faiferlihe 
Neichsfiegel; u. f. fe — Die Menge von erbeuteten Ka⸗ 
meblen, Pferden, Ochſen und? Wagen war unbefchreiblid 
groß. — Auch verlor der Feind durch das Nachſetzen unferer 
leihten Kavallerie noch viele Leute, Wagen und Gefchüg. *) 

Dieſe Relazion ſchließt fihb mit den Worten: „Zum 
„Beihluß, und nahdem ich die 5 und 6 Pofttage 


„ohne Schreiben gewefen, da wegen bed Feindes Er: 


„Eurfionen die Poften und Kouriere nicht ficher haben laufen koͤn⸗ 
„nen, mithin zu Szegedin angehalten worden find, empfange 
„ih den 13. dieſes durch bie zurückkommenden, und ſonſt 
„von Ew. Majeftat an mic) abgeſchickten Erprefien Dero beide 
„allergnadigfte NRefkripte vom 28. vorigen und 5. diefes 
„Monats (fiehe Nro. IL. und V.), welde aber, gleich wie 
„zeithero der Status rerum ein anderes Ausſehen bekommen, 


*) 20,000 Türken blieben auf dem Schladhtfelde ; 10,000 ertrans 
fen in der Theiß; der Reſt rettete fih nad Temeswar; der 
Großvezier, der Zanitfharen: Aga, und 17 Pafchen waren 
unter den Todten; 56000 Feinde wurden gefangen. Das ganze” 
Lager und Bagage vonunermeßlihem Werthe, die Kriegskafle 
mit mehr als 3 Millionen Piafter, 100 Kanonen, 25,400 
Kugeln, 553 Bomben, 505 Fäfler Pulver, 48 Paar Pauken, 
500 Trommeln, 86 große Sahnen, 500 Standarten, 7 Roß⸗ 
fhweife, 6 — 8000 Karren mit Munizion und Proviant, 
5— 7000 Pferde, 6000 Kamehle, 12— 15,000 Ochfen und 
Büffel, u. dgl. m. wurden den Siegern zur Beute. Der Ber: 
luft der Kaiferlicpen betrug 430 Todte und 1593 Berwundete, 


„alfo auch mit diefer meiner Relagion zu Genligen beantwor- 
„tet find; nur werden Sie mir allergnäbigft erlauben, meine 
„große Tonfolation bezeugen zu Tünnen, da Ew. kaiſerl. 

»„Majeftät nicht allein alle meine zeither ge 
„machten Anftalten allergnädigft approbiren, 
--„fondern aud dasjenige mir befehblen wollen, 
pweldhes ih [bon vollbracht, ehe ih gedadt 
„Dero allergnädigfte Schreiben behändiget 
„babe.“ ꝛc. *) 

xiv. 
Hofkriegsräthlicher Vortrag an den Kaiſer 
über die obige Relazion des Prinzen von Sa: 
voyen dd. 21. September 1697. 

In diefen werben alle Handlungen bes Prinzen mit 
bem verbienten Lobe gewürdigt. Unter Andern fagt der Hof 
Eriegsratböprafident Graf Starbemberg : — — — „Soviel 
„aber ermeldten Prinzens geführte Conduite anlangt, iſt 
„berfelben nicht nur nichts auszuftellen, fonde ın vielmehr 
„zu eftimiren und zu rühmen: erftlich die ſchöne Disyofition 
„und Ordnung, welde er, Prinz Eugen, indem legten 
„Marſche von Peterwardein in conspectu des Feindes und 
„mit folder Bravour erwiefen hat.“ 

„Andertend, daß er von des Feindes Vorhaben ſowohl 
„iubicirt, und nidhtallein den Pofto Szegedin, foviel fi in 
„der Eil bat thun laſſen, verftärker, fondern aud durch fei« 
„nen ſchnellen und eilfertigen Marfch des Feindes Vorhaben 
„verhindert. *— — — — — — 

„&o kann man auch nicht anders fagen, als daß neben 
„dem Valor, fo bedeuter Prinz Eugenius wie auch alle Ger 


*) Dieſes Schreiben überbracdhte der Dragoner-Dberfte Graf Die: 
trichftein mit den eroberten Roßfchweifen und Fahnen nad 
Wien. — Hier wäre auch der Ort gewelen, wo der Prinz, 
wenn er einen Eaiferlichen Befehl kurz vor dee Schlacht erhals 
ten hätte, desfelben wenigftens erwähnt Haben würde. 
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„neralsperſonen, Offiziere und Gemeine fo rühmlich erwie⸗ 
„ſen, die Attake der feindlichen Armee ſelbſt, und des Re⸗ 
„tranſchements nicht mit alker möglichen Ordnung und Vor⸗ 
„ſichtigkeit beſchehen wäre, indem ſich der Prinz mit großem 
„Judicio der Vortheile bediente, melde ihm das Terraͤn ans 
„bot, den Feind von ſeiner Brücke abzuſchneiden.“ 

Der Hofkriegsrath ſchlägt dem Kaiſer vor, den Prin⸗ 
zen von Savoyen „über ſeine erwieſene vernünftige Conduite, 
erzeugten Valor, und unermüdete Applikation,“ fo wie bie 
Generale und NRegimentsfommandanten, mit Dankfagungs: 
fhreiben, das ganze Offizierkorps aber durch Eröffnung bed 
Avancements*) zu belohnen. Den Schluß diefed Vortrags 
machen verſchiedene Vorfchläge zu den Eünftigen Operazionen 
und für bie flärkere Befeftigung Szegedins. 

| % 


j x x 

Über diefen Vortrag hielt der Kaifer im Schloffe zu 
Ehersdorf am 23. September 1697 Konferenz mist ben Für: 
fien Dietrigftein und Salm, ben Strafen Kinsky, 
Wallenftein, Otting, Ernft®tarhemberg, Ca 
yrara, Hoflammerpräfidenten Grafen Breuner, x. x 
deren Nefultat war, daß noch am 23. an den Prinzen Eus 
gen, fowohl ald an jeden General und Truppenkommandan⸗ 
ten, eigene Dankfagungsfhreiben mit Eaiferlicher Unterfchrift 
erlaffen wurden. In jenem an ben Prinzen von Savoyen 


XV, 


Drückt der Kaifer feine Dankbarkeit fo aus: „Gleichwie 
„nun vor allem Bott dem Allmächtigen und feinem hiezu gnä⸗ 
„diglich verliehenen Segen und göttlihen Beiſtand zu dan. 
„een ift, alfo haben wir auch mit fonderbarer Satisfaktion 





*) Das Avancement war damals fortwährend gefchloffen, und 
durfte nur mit befonderer Erlaubniß des NRegenten eröffnet 
werden. 


„Ew. Liebden hierinfalls erwiefene Valor und vernünftige 
„Dispofitionen Verter- und gnädiglic vernommen, 

„welche, Gleichwie fie Em. Liebden vor der ganzen Welt 
„zu einem unfterblihen Ruhm gereihen, alfo verfichern wir 
„diefelben, daß wir diefen uns erwiefenen, fo vornehmen Dienft 
„mit Kaiferlihen Gnaden "gegen Ew. Liebben binwiederum 
„Vetter- und gnädiglich zu erdennen und zu belohnen nicht 
„ermangeln werden. ꝛc.“ 


xXVI. 


Eugen an den Kaifer Leopold. 
dd. Zeldlager bei Santowa am 5. Dftober 1697. 


Eugen beftätiget den Empfang obiger Dankſchreiben 
durch den am 27. September von Wien zurüdgelonmenen 
Prinzen Vaudemont; empfiehlt das Offizierlorps nochmals 
zum Aoancement; meldet fein Vorhaben, die Armee in bie 
Winterquartiere zu ſchicken, felbft aber mit einer ausgeſuch⸗ 
ten Truppe, bei der Entfernung der feindlichen Armeen, 
einen Streifzug nach Bosnien zu unternehmen, und fchlägt 
zum Anfang der Operazionen für] das Eünftige Jahr die Bes 
lagerung von Belgrad vor. 


XVII. 


Hofkriegsraͤthlicher Vortrag und Kaiſer Leopolds Reſo⸗ 
Iuzion über den vorhergehenden Bericht, vom 10. Oktober 
1697. 

Seine Majeſtät ſowohl als der Hofkriegsrath billigen 
alle Unternehmungen Eugens ohne die mindefte Ausnahme, 
und ertheilen ihm freie Hand, nad den Umfländen und ber 
Witterung feine Unternehmung gegen Bosnien auszuführen, 
und die übrige Armee zu disloziren. 


* 
* % 


Der Prinz von Savoyen war bis zum 14. auf dem 
Schlachtfelde ſtehen geblieben. Der unerträgliche Geſtank ber 


Leihname, womit daffelbe bedeckt war, nöthigte ihn endlich, 
jene Gegend zu verlaffen, und ein Lager zwifhen Senta 
und Kleine Ranifha zu beziehen. Am 28. verließ bie 
Armee diefe Pofizion, und traf am 1. Oktober im Lager zw 
Santowa an der Donau ein. Hier wurde fie in mehrere 
Korps vertheilt, und bezog die Winterquartiere. Der Prinz 


von Savoyen felbft brach am 6. Oktober mit 4000 Pferden, 


2500 Mann Snfanterie, 12 Kanonen und 2 Mörfern nad 
EffeE auf, paflirte die Save, und machte feinen bekann⸗ 
ten Streifzug in das von Feinden nicht befegte Bosnien, 
während ein Korps Grenzkavallerie ebenfalls über Banyas 


lucka in das türkifhe Gebiet eindrang, und General Graf 


Rabutin mit feiner Kavallerie den Feind duch Demonſtrazio⸗ 
nen gegen Panczowa, Temeswar und Caranfebes alarmiren 
mußte. Die Generale Graf Guido von Starhemberg, Prin; 


von Commerchyh, Prinz Baudemontund Cronsfeld 


begleiteten Eugen. In dem kurzen Zeitraume von achtzehn 
Zagen drang er in das Herz des Landes; die feſten Schlöffer 
Dobay, Maglay, Schebze und Bronduc fielen, 
und wurden zerſtoͤrt. Die reihe Handelsſtadt Seraglio, 
von mehr ald 30,000 Einwohnern, wurde geplündert und 
verbrannt. Auf diefem Zuge verlor ber Prinz nicht mehr als 
‚40 Mann. Bei feiner Zurückkunft nad Eſſek erhielt er die 
angenehme Nachricht, daß der Graf Rabutin Uipalanka 
mit Sturm genommen habe. — Nun eilte der Prinz nad 
Wien, um feinen geliebten Kaifer von der Vergangenheit 
genauer zu unterrichten, und mit ihm felbft das, was künf. 
tig zu thun wäre, zu beſchließen. Der Kaifer, die Großen 
und das Volk ſchwammen in freudigem Entzüden, den Helden 
wieder zu ſehen, dem bie Chriftenheit den fchönften aller 
Siege verdankte. — Die Eleine Zahl der unmächtigen Miß— 
günftigen ausgenommen, die auch das größte Verdienſt nie 
fhäßen, nur.beneiden können, — welche jedoch ein reines Be: 


wußtfegn mit Verachtung Überfieht, war die ganze Welt von 
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Erkenntlichkeit gegen einen Feldherrn durchdrungen, welden 
man den zweiten Netter Wiens nannte. — Man flug Me: 
dDaillen auf feinen Sieg bei Senta. — Die Bürgerfchaft der 
Hauptſtadt fhickte eine feierlihe Deputazion ab, um ihm 
die Empfindungen des wärmften Dankes, von dem alle Her: 
zen glühten, auszubrücden. — Lauter Jubel des Volkes bes 
gleitete ihn auf jedem feiner Schritte. — Sein Eaiferlicher 
Freund ertheilte ihm eine ausgedehnte und unbeſchränkte Ges 
walt, alle Armeen nach feiner Einſicht und nad den ſich er: 
eignenden Umfländen zu verwenden: eine Madt, wie fie 
feit Wallenftein Bein Feldherr des Neiches befeifen. Aber der 
Prinz bediente ſich ihrerimmer mit fo viel Weisheit, Tapferkeit 
und Glücke, daß er auch die höchften Erwartungen, welde bie 
Welt auf fein Genie und auf fein Herz gebaut hatte, weis 
übertraf, und den Nachkommen in dem Gemälde feines Le— 


bens den Spiegel des weifeften Feldherrn, des tapferften Krie⸗ 


gers, und des edelften treueften Dieners feines Monarchen 
zur Nachahmung hinterließ. — 


— — — — — 


—Nachſchrift. 


(Vom Juni 1811.) 


Nachdem dieſer Aufſatz ſchon lange beendigt war, erſchien bei 
Gotta in Tübingen der erſte Theil von der Sammlung der 
hinterlaffenen politifhen Schriften Des Prinzen 
Eugen von Savoyen. Der darin unter Nro. 20 befindliche 
Brief ift folgenden wörtlichen Inhalts: \ 


„Schreiben des Prinzen Eugen von Sayoyen an 
den Grafen von Sinzgendorf. Peterwardein, den 16. 
September 1697.* 

„Wenn des Kaifers Majeftät über den’ durch Gottes Gnaden 
verliehen wordenen großen Sieg bei Zenta in etwas ihrer Be: 
flürzung und Sorgen find entriffen worden, fo dient diefes allein 
ſchon zu meiner größten Beruhigung. Es war unmöglih, daß bei 


Abſendung des Prinzen Baudemont dem Hof ein beftimmter 
Bericht über den ungeheuren Verluft des Feindes konnte ertheilt 
werden, da fich felbiger und erft den andern Tag in feinem gans 
zen Umfange dargeftellt hat. Der heutige Bericht, den der Oberſt 
Graf von Dietrihftein überbringen wird, dürfte Se. Majeftät in 
die gänzliche überſicht diefes vielleicht erft wegen feiner Folgen 
großen Siegs fegen. Die Beute ift ganz nach dem Verhältniffe des 
feindlichen Verluftes. Hätte dad Glück mir nur noch zwei Stun⸗ 
"den lang das Tageslicht gegönnt, fo wäre ed ein Leichtes geweſen, 
den Sultan und feine ganze Armee zu Grunde zu richten. Deine 
Mflicht hatte erfordert, den günftigen Augenblick zur Ehre und 
zum Vortheile der Monarchie zu benugen, wenn ed ſchon nicht in 
dem Plane meiner Feinde lag, wie ich aus dem vier Stunden . 
nach dem Treffen erbrochenen Befehl des Monarchen erfehen habe, 
nach welchem ich angewiefen war, jedem Treffen forglichft auszus 
weichen. Bei der Erhaltung der Drdre dachte ich ſogleich an die 
Erinnerung, die mir Ew. Exc. vor meiner Abreife gaben, nut 
das bekannte A. B. ®.(Auersperg, Baaden und Saprara) 
“nicht zu vergeflen, und da auf dem linken Slügel fih fchon die 
Kanonen hören ließen, fo erfuchte ich den Überbringer, nur Die 
Depefhen im Lager bis zur Beendigung der Schlacht wohl zu 
verwahren, und der großen Fatike halber einftweilen audzurupen, 
Ich Habe ihn deßwegen auch heute leer nach Haufe ziehen laſſen. 
— In Hinſicht der eroberten Kriegskaſſe find von mir nur yor 
läufig 3 Millionen Gulden angegeben worden, damit man hier 
auf Beine Rechnung zum Erfag der Kriegsunkoſten machen Eönne. 
Mein Kriegskommiffariat ift in der Aufnahme des ganzen Geld» 
ftatus begriffen, der fich weit höher beläuft. — Es ift jetzt nicht, 
wie man in Wien dafür halten mag,. meine Abfiht auf die Er- 
oberung von Temeswar, fondern auf einen Einfall in Bosnien 
gerichtet. Ich finde alldort, wegen der fpäten Jahreszeit, weniger 
Widerftand, und für die Armee einen großen Vorrath an Lebens 
mitteln, da in diefer Gegend bereits Alles erfchöpft iſt.“ — 
Diefer Brief fteht in jener Sammlung ganz außer aller Ber- 
bindung. Dee vorhergehende Neo. 19 ift aus Innsbruck vom 11. 
. September 1696, der folgende Nro. 21 von Dfen den 28. Juli 
1698 Datirt. — Ich bin gezwungen mich gegen die Echtheit diefes 
Schreibens, das mit allen Driginalakten des E. k. Kriegsarchive, 
wovon in dem Vorhergehenden eine ununterbrochene Reihe dem Le 
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fer vorg.legt worden ift, fo wie mit dem Karakter unferes Hel: 
den in dem auffallenditen. Widerfpruche ſteht, zu erklären, um fo 
mebr, da die Waffnerifche und Binderifhe Sammlung 
der Eugenifchen Papiere, aus welchen der Herausgeber diefe Briefe 
gezogen haben mag, als bloße Privatſammlungen der Liebhabes 
rei, wohl fchwerlich aus lauter Driginalien beftanden haben mö⸗ 
gen, und folglich nicht auf Authentizität Anfpruch machen Eönnen. 
Auch find von diefen angeblih Eugenifchen Briefen mehrere Ab: 
fhriften ſchon lange im Umlaufe. Eine derfelben fahe ich vor vielen 
Monaten, ehe noch die Gottaifche Ausgabe angefündigtwar, In dies 
fer war jener Brief. Wort für Wort befindlih; aber, durch die 
angeführten Driginalakten fhon damals aufgellärt, mußte ich 
wohl billig an feiner Driginalität zweifeln. Sein öffentliches Er⸗ 
ſcheinen hat meine Meinung nicht im mindeften geändert. Ders: 
gleichen unverbürgte Copien der Eopien oder Überfegungen von 
wahrfcheinlich niegemwefenenDeiginalien können nie mit der offiziellen 
Dienfttorrefpondenz, die hier in der Driginalhandfcrift, numes 
rirt, protokollirt, und referirt, in den Achiven vorhanden ift, 
und die ich bei meiner Arbeit in ihrem ganzen Umfange benugen 
durfte, in Rügficht iprer Echtheit verglichen werden. — 

In diefem Augenblide durchfehe ich das Driginalmanuffript 
des Tagebuchs vom Feldzuge 1697, welches, wie bekannt, immer 
von einem- der vornehmften Offiziere im Gefolge des Teldherrn 
geführt wird. Zn demfelben find, wie begreiflih, alle Bewegun- 
gen der Armee, alle Märfche des Hauptquartiers, alle Reifen 
des Kommandirenden genau verzeichnet, aber von einer 
Reiſe des Prinzen von Savoyen nah Peterwardein in jenen 
Tagen wird nihtdas Mindefte erwähnt; es iſt daher ganz uns 
wahricheinlich, dag Eugen im Fahre 1697 nach der Schladht von 
Zenta mehr nad Peterwardein gekommen fey, und dann — un⸗ 
möglich, daß er aus jener Stadt etwas gefchrieben habe. — Es 
wird jedem lnbefangenen auffallen, daß dieſes Schreiben eine 
Antwort Eugens an den Grafen von Sinzendorf zu ſeyn ſcheint, 
welche vorausfeßt, daß Eugen vorher fhon ein Schreiben Sins 
sendorfd erhalten habe, in welchem diefer die Ankunft Baudemonts 
in Wien, die dort erhaltene Siegesnachricht, den Eindrud, den 
Diefelbe auf den Kaifer machte, u. f. f. berührt habe. Denn nie, 
. feitdem Briefe gefchrieben werden, hat man wohl eine fo außer: 
ordentlich wichtige Nachricht in einem ſolchen Falten Tone einem 
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Sreunde mitgetheilt, und die Siegesneuigkeit mit einem „Wenn“ 
beodnnen. Iſt dieß der Sal, fo kann man den fchnellen Brief: 
wechfel nicht genug bewundern: am 11. war die Schlacht; am 15. 
brachte Baudemont die erjte Nachricht nah Wien, und doc ift 
diefes vermuthliche Antwortfchreiben Eugens fhon vom 16. Sep: 
tember. Wann fchrieb Singendorf? ? — Überdieß waren mir noch 
einige Stellen diefes Schreibens fehr merfwürdig: z. B. „Der heu: 
tige Bericht, den der Oberſt Graf Dietrichftein überbringen wird, 
u. ſ. f.“ — Diefer Bericht liegtim Driginale vor mir: er ift vom 
15. September, an welhem Tage au Dietrichftein mit den Tro⸗ 
phäen nach Wien abging; der vorgeblih Eugen'ſche Brief aber 
iſt vom 16. September; — die nach dem Briefe Nro. 20 am nämli⸗ 
hen Tage abgefchicdte Depefche war aus dem Lager zwifchen Zenta 
und Klein-Kanifha, der Brief Nro. 20 aber aus Peterwardein 
datirt! ! — Welde Widerſprüche? — — „fo erfuchte ich den Über 
bringer, nur die Depefhen im Lager bis zur Beendigung der 
Schlacht wohl zu verwahren, und der großen Fatiken halber einft- 
weilen auszuruhen.“ — Die Armee war im Marſch, fuchte im 
Marich den Feind auf, fraf und fchlug ihn im Marfhe. Da gab 
ed weder ein Lager, noch ein Plägchen, um fi gütlich zu thun. 
Die Armee marfchirte in Kolonnen, die Bagage in der "Arrieres 
garde.*) In der Armee war das Wüthen des Kampfes. Hinter 
der Armee war nichts als eine Wüfte und der Tod. Das mußte 
der große Eugen fehr gut; aber auch der Iekte Soldat feiner Ars 
mee mußte e8; nur der Verfaffer diefes Briefes, der gewiß Eeis 
nen Türkenkrieg mitgemacht hat, wußte es nicht. — 

„Aus demvier Stunden nach dem Treffen erbrochenen Befehl 
des Monarchen“ — und „in Hinficht der eroberten Kriegskafle find 
von mir nur vorläufig 3 Millionen Gulden angegeben worden 
u. ſ. f.“ — Der Herausgeber jener Sammlung hat in feiner Vor⸗ 
rede fih alle erdenklihe Mühe gegeben, uns Eugen nicht nur als 
den größten Helden und Staatsmann, fondern auch als den Tu: 
gendhafteften feines Jahrhunderts Darzuftellen. Wie gern glaubt 
ihm jeder Leſer! — Aber deſto größer muß die Beſtürzung feyn, 
aus diefem Selbfigeftändniffe Eugen zu erfahren, daß feine gläns 
zenden Tugenden duch Pflichtvergeflenheit, Geringfhäßung der 
höchſten Befehle, Verheimlichung dem Staate gehöriger Gelder, 
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a. d. gl. verdunkelt worden feyen, und, was den Glauben an die 
reinfte Menfchentugend zerfiören könnte, Daß Eugen fich nicht ge= 
Tcheut habe, fi über jene Vergehen mit feinen Freunden im 
Tpottenden Wig Iuftig zu machen ??? — 

„Bei der Erhaltung der Drdre dachte ich fogleich an die Er⸗ 
innerung, die mir E. E. vor meiner Abreife gaben, nur das bes 
kannte A. B. &. (Auerdperg, Baaden, Saprara) nicht zu vergefs 
fen.“ — Eugen mußte fih alfo diefes A. B. ©. bei jeder Depe⸗ 
ſche, die er den Sommer über von Wien empfing, erinnern; deun 
wie konnte er willen, daß gerade dieſes Schreiben ein Werk fei- 
ner Beinde, und feinen großen Planen ein Hinderniß feyn würde? 
— Hat er bei allen erhaltenen Schreiben daran gedacht, und fte 
Doch geöffnet, warum nicht auch dieſes, in welchem höchſt wid 
tige und brauchbare Notizen ſeyn Eonnten? — Dder hatte er eis 
nen Genius, der ihm dad Veto des verfchloffenen Briefes ver: 
traulich zuflifterte? — Wahrlich jene Autoren, deren ich in der 
Einleitung erwähnte, meinten es mit unferm Helden viel beffer. 
Es wäre wirklich edler und des großen Mannes würdiger, ja feine 
firengfte Pflicht gewefen, das Schreiben zu öffnen, und den Ins 
halt, wenn er der Lage ded Augenblicks nicht mehr anzupaſſen war, 
zu verheimlichen, wie jeneBiographen behaupten, als feiner eiges 
nen Feſtigkeit mißtrauend, ihn furchtſam felbft nicht wiffen zu 
wollen??— 

Dieß fey genug. Ich müßte fürdhten, die Afche des großen 
Gugen und das Wahrheitögefühl des Publitums zu beleidigen, 
wenn ich noch etwas hinzufügte. — 
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Der Berfaffer, 





III. 


Des Prinzen Eugen von Savoyen Weberfall 
auf Cremona 1702, 


Aus dem Driginal-Dperazionsjouenal. 


N sata den 27.Sänerı702. Wurde fowohl der Gral 
Feldtzeugmaiſter Graff Guido von Starnberg, als der Ge 
neral der Kavallerie Prinz von Waudemont befeblicht, daß 
der erfiere 2000 Mann, als nemblichen von feinem, dann 
dem Daunifhen Regiment, der andere aber neben eben dem 
feinigen auch die 2 Regimenter Darmftatt und Dietrichftein 
zu einen foleinigen Marfch in Bereitfhafft halten, und 
nicht weniger der Obriſt Kriehbaumb 300 Mann nebft ber, 
Sranadierfompagnie gegen Campitello anreiten laſſen folle, 
unwiffendt zu was Ende, ober wohin es angefeben fepe. 
Den2d. Haben des Kommandirenden Herrn Generalens 
Durchlaucht fowohl den Gral-Zeldtzeugmaifter Grafen Guido 
von Starenberg, alß den General der Kavallerie Prinzen 
von Vaudemont auf das fchleinigfte zu einer fehr wichtigen 
»geheimen Kriegskonferenz berueffen, die auch fogleich erfchies 
nen, und nad) deren vollendung widerumb abgeraift feyndt. 
Sonften fommen von Feindt faft täglich überlauffer zu und 
herüber. 
Den 29. Begaben ſich Se. Dhlt. der kommandirende 
Herr Gral. mit ſehr wenig Offizieren, und Zurucklaſſung 
aller Bagage auf einen ethlichtagigen Marſche von Luzara 
weg, und verfiegte ſich naher Montigiarg zu dem Feldt 
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Marſchall Prinzen Eommercy, verblieben auch dieſe Nacht 
über allda, obne daß man wußte, wehin Sie fi) weitbers 
begeben wolten. | 

Dens360. Sept. Der Prinz Vaudemont fogte ben anbes 
fohlenen Marſche mit dem darmftättiihen, feinem eigenen 
und Dietrichfteins Regiment, dann denen Eommendirten 2000 
Mann zu Zueß von Starnberg und Daun forth, und nah⸗ 
inen ſelben auf Fiorenzzola zue. Ingleichen wurde Eillfertiger 
Befelch ertheillet, daß von denen Regimentern zu Fueß 
Geſchwindd, Herberſtein, Bagni und Lotringen von dem 
Erſten 500, von den andern 400 Mann (welche mit der uns 
tern 27. bifed beorderten Kriehbaumbifhen Mannſchaft 2000 
Mann ausmachen) nebft ihren Granadierkompagnien x Item 
von denen Kavallerieregimentern Neuburg, Zaff, und Loth: 
tingen, von einem zu 3 bis 400 wohl berittene Reitter mit 
6 ſtandarten fogleich marfchiren ſollen, und haste der Gral, 
Seldtzeugmaifter Graf Guido von Starnberg bei ber den 28, 
diefes gehaltenen Ariegskonferenz kommiſſion befommen, dieſe 
fpecifieitte Trouppen zufammen gu ziehen, und. bei Oftian 
zu conjüngiren; bed Eommandirenden Hrn. Gralens Hoch⸗ 
fürftt. Durchlaucht aber Eammen. difen Abend auf Redon— 
dedch,, und verblieben allda uͤber Nacht: 

Den 31. Alß difen Tag Se; Hodfürftt: Dhit. der kom» 
menditende Herr Gral. eine Milie von Oſtian mit dem 
Prinz Commercy in einer öden Caffine ganz verborgen ange 
langt waren, auch zugleich die Gonjunction obbefagter Troup⸗ 
pen zu Fueß und zu Pferd geſchehen, und weillen nun der 
Gral. Feldtzeugmaiſter Graff Guido von Starnberg zu Se. 
Dpit. ſich verfiegten, wurden. die benöttigte ordres außge⸗ 
iheillet, und folgende Dispofitiones fuͤrgekehrt: Bei der In⸗ 
fanterie ſolle der Geſchwindl. Granadier Unterleuthnant mit 25 
kommendirten Granadierer, alß von Jeder Kompagnie 5Mann, 

voraußgehen; diſen aber folgen ber Geſchwindl. Oberſtwachts 
Hoffmann von Eidliz mit einem Haubtmann, kezthnant und 
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Fendrich von eben dieſem Regmt. nebſt 200 Commendierten: 
als nemblichen des gedten Regmts Granadierkompagnie von 

100 Köpfen, und 100 Mann von Kriechbaumb; darauf 

giengen. Der Lothringiſche Oberftwachtmeifter Graff Naſary 

mit eben fo vill Offizieren und dieſes Ngmtd Granadierkom⸗ 

pagnie fambt 100 Mann von Bagni; fodann Eomme ber . 
Herberfteinifhe Oberftlieuthbnant Graf Kueffftein; er batte 
gleihmäflig difes Namts Sranadierfompagnie, und 100 Mann 
von Gefchwind bei fih; endtlichen mußte difen dee Gefchwin 
difhe Oberſtleuthnant Scherzer mit der Bagn. Granadier—⸗ 
fompagnie, 100 Mann vom gedachten Geſchwind, und ned 
andere 200 von Herberftein, und dem eben jegt gemelten 
Bagnifhen Rgmt folgen, deme nod darüber der Studh 
bauptmann Lohr mit feinen Birenmaiftern angewißen wurde; 
die übrigen 1100 Mann aber von difen Kommendierten wurden 
auch in fo vill Zrouppen außgetheillt, und zu einer Jeden 
ein Haubtmann, Leuthnant, und Fendrich gegeben.. Bei 
der Kavallerie aber wurde veranftallter, daß. des Lothringr 
fhen Regiments zu Pferbt Oberftleuthnant Graff Mercy mit 
4 Nittmaifter, 5 Leuthnants, 4 Corneth, 5 wachtmaifle 
und 14 Korporafen nebft 225 Neittern vorauß gehen, dar 
auf des Taffl. Rgmts obriſtleuths Baron Freiberg mit der 
Rgmtsbauggen 6 Standartenund 524 Reitern folgen. Difen 
aber des gebten Lothring. Regmts obriftwachtmeifter de Du: 
baur mit eben der Rgimtsbauggen, 6 Standarten und 335 
Keittern nachgeben, ber Reuburgs: oberſtwachtm. aber du 
Pre mit allen Kommendierten dieſes Ngmts den Standarten 
und Bauggen die legte Trouppe führen folle, welden bie 
Paul Deaffhen Hufaren folgten. — Nach difer veranftaliten 
ordnung fangte man in Gottes nahmen an, eine ftundt vor 
nachts ten Marſche in aller ftill gegen Cremon a anzutıe 
ten, und über die bruggen zu Oftian zu defiliren. — Von 
Prinz Vaudemont ift weithers nichts eingeloffen,, zumahlen 
man ießo von einander feparirt, mithin ohne Kommunike J; 





— 8 — 


tion iſt. Diſe Nacht in wehrendem Marſche aber kamme 
Kundſchafft, daß der Marechal de Villeroj mit ethlich andern 
Gtaln in Cremona wider angelangt, nicht weniger, daß das⸗ 
jenige detaſchment zu Fueß und zu Pferdt, ſo den Prinzen 
Vaudemont Jenſeiths diſe Zeit über obſerviren ſollen, in 
gedachtes Cremona gezogen worden ſeye, mithin die ganze 
Guarniſon in 12 ſtarken und denen beiten Bataillonen, 
bann 5 Rgmtern zu Pferte beftehe. 

Den ı. February. Gegen den Tag zwiſchen und 
3 uhr langten Se. Hochfürſtl. Dhlt. der kommandirende H. 
Gral mit den Prinzen Commercy und dem Gral Feltzeug— 
wiaifter graff Hugo von Starnberg eine Eleine Miglia von 
Eremona an; und erwarteten dafelbft in einer fchlechten 
Eaffin die Zrouppen ſowohl zu Fueß alß zu pferde, welche 
wegen bes überauß ſchlimmen und uͤblen Wegs, auch langem 
Marfche vor Tags nicht zufammen gekommen. Weillen man 
nun eine geraumbte Zeit ber, auf gedachted Cremona einen 
zimblihen Anſchlag hatte, als verfiegte man zu Erequirung 
deffen über die obgemelte Außtheillung der Trouppen folgende 
Beranftalltung. Won ber Infanterie ſolle der Oberſtwacht⸗ 
meifter von Geſchwindt nebſt dem Leuthnant von denen 25 
Granadiers, und feinen 200 Mann mis der Granadierkom⸗ 
pagnie, denen Zimmerleushen- und Schloffern in aller Still 
find Behutfambkeit fo nahend alß möglih, und wohin fie 
der Ihnen zugegebene Bott, oder Wegwifer führen wird, 
an die Stadt marfhiren, alsdann in Perfohn mit dem Ges 
neral Wegwiſer abreden, wie am fieglichſten die Bruggen 
über-die Cunetta in dem Graben Eönnen gelegt werben, 
und wie er fodann mit feinen Leuthen durch ein ſichern 
heimblichen Weg fih in die Stadt ohne Vermerkung und 
ohne Allarme practicien könne, allwo Er nad ‚umbftändig« 
ſich eingeforberter Information, was Er vor ein weeg, 
welcher der ficherfte, nächſte und verborgenfte zu dem Thor, 
ſo er zu öffnen hat, nemben folle, ſich fo larg iedoch mit 
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aller guten Ordnung zu verbergen, unb geftellter halten 
folle, biß der Oberfimachtmeifter von Lotringen zu Fueß graff 
Nafary, und der Oberflleuthnant von Herberſtein au mit 
ihrer Mannſchaft völlig barin feyn werden, alßdann follen 
alle 3 ſich zugleich auf die Ihnen außgezeichnete Poften mit 
guetter vorfichtigkeit verfiegen, der Geſchwindiſche Oberſt⸗ 
wachtm. aber weithers obſerviren, daß der Leuthnant mit 
denen 25 Granadier voraus an gedachtes thor fich in ber 
Stil ziehen, und wo möglih, die Wacht überfallen, unb 
ohne Allarm derfelben fi) bemaiftern möge, welchen derſelbe 
mis den uͤberreſt zu folgen, und fi bei ſolchen Thor fe 
wohl oben auf den Wall, alß barneben poflien, und die Ave 
nüen bewahren, die großen Straſſen aber frey laſſen folle; 
Denen zimmerleuthben, Schloſſern und difen das Thor zu 
eröffnen beftimmten, müften guette Offiziers zugegeben were 
den, damit die Leuth beifammen gebalten, und fobald alß 
möglich das Thor außgeſchlagen werde; Wann foldemnad 
Er oberſtwachtm. an dem Thor anlommen, hatte Er auf 
dem Wall in der Still 5 mahl mie Pulveraufgehn ein Zei 
hen zu gebn; wofern aber eher, alß diſes gefchehen, ein 
Alarme werden follte, fo müßte man, bevor die Andern 
nahlommen, noch das thor zu bemaiftern fuchen,  maflen 
difes das einzige Mitt! zufammen zu Eommen. 

Der H. oberſtwachtm. von Lorhrings zu Fueß folgt auf 
des oberſtwachtm. von Gſchwindd Zroupp mit feiner Mann: 
ſchaft in hochſter Stil und Behuetſamkeit, poſtirt ſich neben 
gedtes H. oberſtwachtmeiſter Troup, und wann derſelbe ab⸗ 
marchiret iſt, gehet Er ſelber mit feiner Troup alla piazza 
piccola, woſelbſt des Feindts Hauptwacht iſt, chargirt alſo 
diſe, und poſtieret ſich daſelbſt, ſuchet auch der Podeſta und 
des Stattshaus ſich zu bemächtigen, auf welchen Er feine 
Mannfhafs mir allem Vortheil poſtirn, und gegen allen 
Anfahl verwehren mueß. Der oberfileutbnant von Herber⸗ 
ſtein gehet mit fein abgetheitten Troup auf des oberſtwachm. 
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von Lothringen detachement eben diefen Weg in die Statt, 
poftiret fi neben oder hinter beiden oberfiwachtm. mit aller 
Ordnung und möglihen Vortheil, und warn die oberft- 
wachtm. abmardiret, mardiret auch Er oberſtleuthnant im⸗ 
mer an dad Haus des Vice⸗Gubernatori, welches Cafa 
Ehinguinella fih benambfet, wohin Ihm der zugebenen Bott 
führen wird, bemaiftert ſich diſes Hauſes, bemühet ſich die 
Schluͤſſel zu bekommen, und poſtiert ſich daſelbſt am Beſten 
gegen allen Feindtlichen Anfahl zu waͤhren; patrouillirt biß 
Piazza piccola, allwo der oberſtwachtm. von Lothring poſtirt, 
umd mit ſelben die Kommunikation zu haben, und einander 
die Handt bietten zu koͤnnen. 

Bei der Kavallerie gehet Erſtlichen von Prinz Lotrings 
Rgmt der Oberſtleuthnant graff Mercy, von benennten 5 
Rgmtern mit 225 Mann und nachgeſezten Offrs, als 4 Ritt⸗ 
maiſtern, 5 Leuthnants, 4 Corneths, 5 Wachtmaiſter und 
14 Korporalen, voraus mit dem Befelch, bei eroͤffnung bes 
Thor Sancta Margaritha ſich in die Stadt zu werfen, und 
den geratten weeg nacher dem Thor des Po zu nehmen, 
umb zu ſehen, ſich dieſes Thors und der aldorten befiendentn 
Stuckhen zu bemaͤchtigen. Nah welchem vom graff Taffl 
Rgmt der oberſtl. Baron de Freiberg mit ber Rgmts baug⸗ 
. gen, 6 Eſtandarten und 325 Mann nebſt zugehörigen Ober: 
und unter Offes-folget, mit dem Befelch, fid) in die Stats, 
alla Piazza St. Aggatha zu poſtiren, und die umbliegende 
Gaͤſſen durch 2 Trouppen, jebe mit = Leuthnant und 20 
Mann, fleiffig recognosciren, und das Befte dabei obferviren 
zu Iaffen. Dann mardiet vom loͤbl. Prinz Lothringifcgen 
Rgmt der Oberſtwachtm. de Duhaux mis der Rymt Baug⸗ 
gen, und 6 Eftandarten auch 325 Mann nebft zugehörigen 
Offiziers mit Ordre, ſich in der Statt alla Piazza grande 
mit einer Hälfte, mit der andern Hälfte alla Piazza piccola 
zu poftiren, auch beider Orten durch 2 Eleine Trouppen die 
Gäſſen fleiffig patrouillirn und das Beſte darbei beobwachten 
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zu laffen. Des Prinz Neuburg Regmt oberſtwachtm. be 
Düpre wurde befelcht, mit der Rgmtsbauggen, 6 Eſtandaru— 
und 325 nebft zugehörigen Offrs ſich aufler des thors St. 
Margaritha zu poſtirn, und durch 2 Leuthnants jeder. mit 
25 Mann Rechts und links umb die Stats fleiffig patroullis 
ven zu laffen, gedachter Here Oberſtwachtm. iſt aber nachge⸗ 
hents auch mit 4 Eftandarten in die Statt bineingerudk, 
bie andern 2 aber auf Ihrem Pofto verblieben. _ | 

Leztlich folget der Oberſt Paul Dead mit feinen Huſa⸗ 
ven, Fahnen und Bauggen, fo auffer der Stadt hinter denen 
Neuburgiſchen Squadrons rechter Handt, unmweith einer 
Bruggen ſich poftiret, mit dem Befelh, hinter fi fleiſſig 
patroullirn zu laffen. Bu 

Dieſem zufolge nun eröffnete uns der Geſchwindſche 
oberſtwachtm. Hoffmann das Thor St. Margaritha, welder 
die Wacht und einige auß den Cafarnen zum Succurs zus 
geloffene Franzoſen ohne Alarm nidergemadt. Der oberſt⸗ 
wachtm. von Lothringen Graff Nafary erequierte auch nicht 
weniger feine gehabte Ordre, ob es auch beraiths ſchon Tag 
ware, wie dann nicht weniger der Herberſtein'ſche Oberſt⸗ 
leutbnant feinen gehabten Befelh wohl nahfommen, und 
weillen er des Vice» Gubernators Haus, worin Er fich hatte 
poftiren follen, nicht gefunden, hat Er nichts deſto weniger . 
bei einem andern Thor fich gefeget. Bei nun folch befchehes 
ner eröffnung des Thors lieff der geaff Mercy mit feinen 225 
Pferdten fo gefhwindt als immer moglih an dag Pothor, 
wo des Feindts Stud zu defencirung feiner über die Brugs 
gen habenden Schanze flunden, und faſſete dafelbft poſto. 
Der Oberſtleuthnant Baron Scherzer aber blibe mit feiner 
Troup ethwas zurück, weillen Er fo eyllends nicht Eommen 
Eönnte. Und bierauf nun folgte die völlige Kavallerie, biß 
aufdas Neuburgſche Rgmt. und die Paul Deasfifhe Hufarn, 
in vollem Gallop, nit dem Säbl in der Handt, und vccus 
pierse alle grofle Gaſſen und Pläg, wie dann nebft deme 
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auch alle gefaßte Poſti mit mehrer Jnfanterie verſtaͤrket 
wurden. Die Neuburgſche Troupblibe nebſt den deackſchen 
Huſaren vor der Stadt nächſt an dem thor ſtehen, umb rings 
herumb wohl zu invigiliren, wann ethwa von dem Feindt 
ſich was ſehen lieſſe, oder kommen möchte, wie fye dann 
auch vill vom Feindt, ſo ſich deraus ſalvirn wolten, wider 
hinein repouſſiret. 

Unterdeſſen zog ſich der Feind in: geoffer Confternation 
an 4 Orth zufammen, und zwar. vornemblich die. Irlaͤnder 
gegen dem Thurn von Po, und die Sranzofen gegen dem 
Schloßthor ; baricadirten fi auch fait in allen groſſen Häus 
fern und Klöftern; -unfere Troupen hingegen fuhren forth 
niderzumachen, oder gefangen zu. nehmen, was fye an⸗ 
Sraffen, wie ſye dann auch gleich zu anfang den Marechal 
de Villeroy, welcher bei dem Plag feine Leuth zufamb zies 
hen, und von dorth ˖ſich in das Schloſſ retiriren wollte, er» 
wifchten, und nebft dem Lieutenant Gral. Marquis de Cre⸗ 
nan, dann- ethli andern Oberften mit einer groflen anzapl 
Offrs. und gemainen gefangen nahmen. 

Unfere Intention ginge dahin, ſich des Pothors zu be⸗ 
meiſtern, ſelbes zu eröffnen, den Feindt auß feiner Jenſei⸗ 
thigen ſchanz zu veriagen, und mithin auf ſolche weiß dem 
Prinz Vaudemont mit ſeinem Korps durch die Bruggen her⸗ 
über zu ziehen, weillen aber naͤgſt am Thor die Irlaͤnder 
logiret waren, und wie gedacht der Oberſtleuthnant Scher⸗ 
zer ſo geſchwind nicht kommen könnte, auch durch alle Gaͤſſen, 
wo Er marchierte, immer Chargirn müßte, pouſſirten 
dieſe den obriſtleuths. graffen Mercy von ſeinem gefaſten Po⸗ 
ſto wieder zuruck; nichts deſto weniger faſte man doch poſto 
ein 50 ſchritt von dannen, wo ſih ‚die Irlaͤnder geſezet 
haben. 

Nachdeme nun nicht möglich ware, fi) diefes chor zu 
bemächtigen, wurde ethliche mahl, und leztlich der Graff 
Breuner, an den Prinz Vaudemont abgeſchickt, die ſchleinige 
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Veranſtaltung zu machen, damit die beiihm ſtehende Infanterie 
auf Schiffen herüber geführt werden möchte, fo aber fo wohl 
auß Mangel der Schiff, alß auch weillen bie Infant. wegen 
der gar zu fhlimmen Straſſen ſehr fpätt anlommen, unmöglig 
zu effeftuiren ware; und von biefer feithen aber hat man meh: 
rere Trouppen wegen der poſtirung nicht nehmen fönnen, zu 
gefchweigen, daß dem Feindt andurch gröffere Jalouſie geger 
ben worben wäre, welcher (wie der Villeroj ſelbſten bekennet) 
ohne dem ſchon gewuft, und verkundfcafftet hat, das man in 
das Eremones ein gewiffes Deffein vorbabe. | 

Solcher geftalt nun ware unmöglich die. Stadt zu be 
baupten, da ber Feindt neben dem Schlaſſ, auch einen Theil 
von berjelben innen hatte, und umb die Helffte flärker ald 
wir warn, Über diſes auch innerhalb 2 Tagen von Caſol 
Maggiore, Viadana, Gazols und Pozolo 19 bis 20 Bat 
tagl. nebft ethlich Regmt. zu Pferdt, und Dragoner an ſich 
ziehen könnte. 

In villen Jahren iſt keine Action geſchehen, wo ſo oil 
difficultäten ſowohl wegen der abſcheulichen Weeg, alß dei 
langen Marſches halber obhanden waren; länger aber ließ «& 
fi) keinesweegs retardiven, da der Feindth in dem Orth, 
wo man binein gangen, beraith6 angefangen eine Contre⸗ 
fcarpe zu ziehen. 

Bon anbrechendem Tag biß in bie Nacht taurete ein 
continuirliches Feuer, und ſeynd ethlich Trouppen die 7 bis 
8 mahl Chargirt, indeme der Feindt (wie erſt geſagt) mehr 
alß umb die Helffte ſtärker alß wir ware, wir müeſten uns 
alſo nicht allein aus diſen Urſachen, ſondern Haubtſachlichen 
auch darumben retiriren, weillen man keine Munition mehr 
noch Proviant hatte; Sogleich alß man abzumarchiren ange⸗ 
fangen, berichtet der Gral. wachtm. graff von Daun ſeine 
ankunfft, und wie Ex beraiths mit ethlich tleinen Schiffeln 
eine granadierfompagnie herüber gefickt hätte; allein ‚es 
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ware fhon zu fpät, dann der Feind hatte beraiths 12 Stundt 
“ zeit gehabt, fowohl ſich zu poftien, ald andere Trouppen 
Eommen zu laſſen, fo aber wir nicht thuen Finnen, weillen 
von unferer Poftirung an dem Oglio und umb Mantoug 
nichts abgenohmen werben Eonnte. 

Es geſchahe ſolchemnach Abents bei der Demerung die 
Retraitte mit groffer Ordnung, und gienge die Kavallerie 
voraus, welcher der Gral. Feldtzeugmaiſter graff Guide von 
Starnberg mit ber Infanterie folgte. Man mardirte Schritt 
vor Schritt, damit der Feind nichts tentiren Eönnte. Eine 
millia von der Statt lieffe man anhalten, und erwartete biß 
alle Zrouppen berauflen waren. 

Bei diefer action feynd von unß ethliche brave offrs. ge« 
blieben, alß in Specie der Oberſt graff von Leiningen,, wel⸗ 
her zu Anfang difes Kriegs. auß denen Spanifchen Dienften 
herüber fommen iſt. Der Taaff. oberftleucht. Baron von 
Freiberg, nebft 2 Rittmaiftern von gedachten Negmt. und 
noch andere Offiziers. Unter denen bleflierten ift der graff 
Mercy und der Herberfteinifche oberſtleutht. graff von Kueff- 
flein, der Erfte ift feiner ſtarken Bleſſuren halber und befles 
zer Commobität willen zu Cremona ligen geblifen. — So 
kame nicht weniger von Prinz Vaudemont von. Ienfeiths die 
Nachricht herüber, das der Gralwachtm. graff von Dietrich: 
ftein durch einen ſtuckſchuſſ einen Fueß verloren babe. 

Der Feindt bat an offrd. und gemainen, fa tods geſchoſ⸗ 
fen, bleſſiert und gefangen worden, ſehr vill Leuth eingebiefe 
fet, da wir von Ihm allein an gefangenen, ethlic und Bo 
offrs., und 400 gemaine befommen haben. 

Sonften haben wie mehr alß 2 flundt in des Maredal 
de Villeroy Hauß geweßen, und von feinem Silber, Geldt 
und andern Sachen das geringite nicht genohmen, wie dann 
nicht weniger in ber Statt denen Inwohnern das Geringſte 
von ber welt nicht weggetragen worden. 
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Bei dieſer einen ganzen tag immer fortgethaurten A: 
tion haben der Prinz Commercy und General Feldtzeugmai: 
fter graff Guido von Starnberg, und zwar der Erfte in 
Anführung ber Kavallerie, der andere aber bei der Infan⸗ 
terie, Ihrer Weldt befanten tapfern Gewohnheit nad dem 
Feindt ungemain Abbruch gethan, und fich den ganzen Tag 
hindurch, wo das Feuer zum arten‘ ware, beſtändig dabei 
eingefunden. 

Wann man nur ein wenig mehr Trouppen gehabt, 
hätte man- die Statt behaubten können, und baben wir 
unfere Retraite keineswegs wegen der Feindtl. Guarni⸗ 
ſon, ſondern aus oben beraiths angeregten uUrſachen ge⸗ 
nommen. 

Dem Prinz Vaudemont wurde von unſern Abmarde 
durch den graffen Breuner fogleich parte gegeben. 

Die Irlaͤnder haben ihre Senfeiths des Po befindliche 
Schanze ruiniert, und die bruggen herüber abgebrent. 

Den 2. Auf unfere geftvige Action bat der Feind all 
feine an dem Oglio gefezt gehabte Poften, biß auf Pozzolo, 
wo allein 200 Mann verbliben, verlaffen, und ſich gegen 
Cremona gezogen, und difes ware eben geflern auch eine 
Haubturfah, daß wir zuruck gangen, weillen folcher: geftalt 
alle unfere Trouppen einem groffen Hazarb unterworfen ges 
wefen feyn würden. 

Den B. Diefen tag komm bes Herberfteinifde Rgmt. 
Hauptmann graff Walmerode auß Cremona zurud, welder 
bei dem Franzöfifhen Maredhal du Camp Mongon (den Er 


auch gefangen genohmen) ald eine Salva guardia zurud ge 


bliben ift. Diefer confirmiret all das geftern berichte‘ mit dem 
Beiſatz, daß von unfern Leuthen vill, die fih hin und wider 
in denen Häufern wegen Gröffe des orths verloffen und mit: 
bin von unferer Retraitte nichts gewuft, darinen gefangen 
befanden, zu deren Außwerlung man beraiths alle Anſtalt 
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gemadt hat. Er der Feindt wolle nicht glanben, wie fo, we 
nig Volds von unfern Leuthen ſich ‚einer ſolchen Impreſa un: 
terfiariden, und mitten _unger ihren Trouppen Ihren Eoms 
mendirenden Gralen. auf, einer Feſtung heraus genohmen 
haben; - FE 

Den 10. Mas: fönften unferfeitbs in - "der Cremoneſi⸗ 
ſchen action gebliben, zeiget beigehende und ſeithero erſt von 
denen Rgmtern. einkommene liſta, (iſt abgaͤngig) ſolcher 
Verluſt, weillen darvon gegen 300 Mann, die ſich wegen 
Groſſe des orths hin und wider in Haͤußern verloffen, gefan⸗ 
gen ſeynd, vefpecte difer Impreſa gar gering iſt; der Feinde 
hat zu Maylandt über dife Action das Te Deum laudamus 
halten laſſen, und machet fonften noch andere Millanterien 
feiner gewohnheith nad, da doch deſſen Verluſt immer 
böher heraus Eommt, und jeßo gegen 2000 gehalten wird, 
mit dem Beifab, daß Fein oberft von denen in Cremona ge: 
weiten Trouppen, der nicht bleffiert, oder aber gar todtfeye. 

Den ı2. Unfere Partheyen haben ein naher Cremona 
gewoltes ſchiff, welches mit Decken und Leilacher beladen 
ware, weggenommen. Der Feindt hat heueth in Mantoua 
gleichfahls unter Löfung der Kanonen das Te Deum lauda⸗ 
mus halten laffen, und fireuet aus, daß er bei der Cremo⸗ 
nefer action 4000 Mann von uns nidergemadt hätte, da 
wir doch nicht einmah! 3000 Mann in die Statt gebradt, 
und zu difer Impreſa gebraucht, und weillen nun immer, 
ja täglich mehrerd und verläfllichers confirmirt würdt, daß 
fein verluft über 2000 Mann hinauf fleige, worunter fehr 
vill und zwar hohe Offrs. begriffen, feynd ihme derley Freu— 
densbezeugnuifen mehrers zu vergönnen. Der Prinz Vaude: 
mont bat feine bei ſich habende Zrouppen von Bufeto Eis 
Slorenzella delogiert. 

Den 13. Der gefangene leuths. Gral. Marquis Ere- 
nan folle an feiner in gedachter Sremonefifher Action em: 








Sfangenen Wunden allda zu Cremona, allmo Er auf Pa: 
rolg zurücgebliben , geflorben feyn. 

Den 14. Die geftern bier vorbei marchirte Infanterie 
ift weithers über,bie Cenza gegangen, und der Gral. Feldt 
zeugmaifter graff Guido von Starnberg bat ſich zu dem 
Prinz Vaudemont begeben, um fi mit felbigen wegen Po⸗J 
flirung difer Ngmt. fowohl alß der gleichfahls dahin kom. 
menden Kavallerie zu unterreden. 
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IV. 
Kö Prinzen Eugen von Savoyen militärifge 
Originalkorreſpondenz. 





)er Prinz Eugen von Savoyen, einer ber größten Heer⸗ 
hrer und tief denkendeſten Politiker, die je bedeutenden 
nfluß auf die Angelegenheiten eines Staates hatten, der 
pferfte Held, der treuefte Freund, der reblichfte Unter 
an, bat feinen Namen durd eine Reihe glänzender Tha⸗ 
n, die ein halbes Jahrhundert der öftreichifchen Gefchichte 
xberrlihen, der Ewigkeit übergeben: — Wenn je ein Held 
af Unfterblichkeit, auf nie endenden Dank der fpäteiten 
Jenerazionen bed Landes, dem er diente, Anſpruch machen 
imnte, fo ift dieß gewiß Eugen. Unter drei Kaifern, 

eopold, Sofeph, und Karl VI., vertheidigte er 
Jeutfhland, Ungern, Stalien, und die Niederlande gegen 
ie mächtigen Heere ber Osmanen, Branzofen und Spanier. 

erall erweiterte er Öſtreichs Grenzen; überall ſchlug er die 
feinde in Hauptſchlachten, eroberte ihre Feſtungen, und 
bloß mit denſelben vortheilhaften Frieden. — — 

‚Die Schlachten von Senta, Carpi, Chiari, 
'uzzara, Höhftädt, Caffano, Turin, Dudenars 
e, Malplaquet, Peterwardein und Belgrad, 
— die Belagerungen von Pizzighetone, Zortona, 
Merandria, Lille, Mond, Douai, Le Ques— 
vi, Temeswar und Belgrad, — ber Streifzug nach 








pfangenen Wunden allda zu Cremona, allmo Ex auf Pa 
rola zurüchgebliben,, geſtorben feyn. 

Den 14. Die geftern bier vorbei mardirte Infanteri 
ift weithers über die Lenza gegangen, und der Gral. Feldt 
zeugmaifter graff Guido von Starnberg hat fih zu dem 
Prinz Vaudemont begeben, um fi mit felbigen wegen Ps 
flirung diſer Nymt. ſowohl alß ber gleichfahls dahin kom. 
menden Kavallerie zu unterreden. 





IV. 
es Prinzen Eugen von Savoyen militärifge 
Driginallorrefpondenz. 


)er Prinz Eugen von Savoyen, einer ber größten Heer⸗ 
rer und tief denkendeſten Politiker, die je bedeutenden 

ifluß auf die Angelegenheiten eines Staates hatten, der 

ferſte Held, der treueſte Freund, der redlichſte Unter⸗ 

in, hat feinen Namen durch eine Reihe glänzender Tha⸗ 

1, die ein halbes Jahrhundert der öftreichifchen Geſchichte 

therrlichen,, der Ewigkeit übergeben: — Wenn je ein Held 

if Unfterblikeit, auf nie endenden Dank der fpäteften 

Ieneragionen des Landes, dem er biente, Anſpruch maden 

ante, fo ift die gewiß Eugen. Unter drei Kaifern, 

eopold, Sofeph, und Kart VI., vertheidigte er 

Yeutihland, Ungern, Stalien, und die Niederlande gegen 
e mächtigen Heere der Osmanen, Zranzofen und Spanier. 

berall erweiterte er Oftreiche Grenzen; überall flug er die 
einde in Hauptſchlachten, eroberte ihre Feſtungen, und 
Hof mit denfelbey vortheilbaften Srieden. — 

‚Die Schlahten von Senta, Carpi, Chiari, 
uzzara, Höchſtaädt, Caſſano, Turin, Dudenars 
e, Malplaquet, Peterwardein und Belgrad, 
= die Belagerungen von Pizzighetone, Tortona, 
lexandria, Lille, Mons, Douai, Le Ques— 
vi, Temeswar und Belgrad, — der Streifzug nach 


Bosnien, — die uͤberſteigung der Alpen, — der uͤber⸗ 
fall auf Cremona, — alle jene berühmten Flußübergänge, 
feine kühnen Maͤrſche, feine raſchen Bewegungen, die vor 
« trefflihen Operazionsplane, werden in der Kriegsgeſchicht⸗ 
ewig merkwürdig bleiben. — | 
Ein vollendeter Meifter ber ftrategifhen Dandvrirkunf; 
überwand er alle gleichzeitigen Zeldherrn der feindlichen Ar⸗ 
meen; als: den Herzog von Savoyen (Victor Amadee), die 
Marfhäne Catinat, Villeroi, Vendome, — Philipp V. son 
Spanien, — die Marſchälle Tallard, Marſin, la Feuillade, 
den Duc d' Orleans, den Duc de Bourgogne, den Mar 
ſchall Villars, u.0.m. 
Seibft der tapferfte Soldat der Armeen, 
die er fommandirte, erhielt er in verfchiedenen Ge 
fechten zehn Wunden: Bei der Belagerung von Ofen/ 
(1684) wurde er durch don Arm geſchoſſen: bei der zweiten 
Belagerung dieſes Platzes (1686) verlor er ſein Pferd un⸗ 
term Leibe, und wurde nochmals leicht bleſſirt; 1690 wurde 
er bei der Bataille von Staffard von einer kleinen „Kugel 
getroffen; in den Tranſcheen vor Embrun erhielt er — 
eine Kontuſion an der Schulter; in der Bataille von 
pi (1701) wurde er in das linke Knie geſchoſſen; in der Ba⸗ 
taille von Baſſano (1705) erhielt er einen Schuß am Halſe, 
einen zweiten am Anie; bei der Bataille von Zurin (1706) 
ftürzte fi fein von einer Kugel getroffenes Pferd mit ihm 
in einen tiefen Graben; bei der Rekognoszirung von Pizzighe 
tone (1706) erhielt er eine Kontufion am linken Arm; bei 
der Bataille von Malplaquet (1709) traf ihn eine Kleine 
- Kugel hinter dem Ohr; endlich bei der Schlacht von Bel 
‘grad (1717), wo er felbft an der Spise der NefervesKavals 
lerie in die Türken einbrach, welche ſchon den rechten Flügel 
des kaiſerlichen erſten Treffens in Unordnung gebracht hatten, 
erhielt er einen leichten Säbelhieb. — 
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Eben fo groß in der Politik als in der Kriegskunſt, ſchloß 
ex für den Kaifer das Bundniß mit dem Herzog von Gas 
voyen, betrieb das Beſte Oſtreichs als außerordentlicher Ge⸗ 
ſandter in Dresden, Hannover, Haag, Berlin 
und London; er unterhandelte im Namen ſeines Monar⸗ 
hen mit allen Maͤchten Europens; er ſchloß den Frieden von 
Raftadt 1714, — und jenen von Wien 1736, wenig 
Tage vor feinem Tode. 

Drei einander folgende Kaifer bezeigten ihm ihre Gewogen⸗ 
beit, und erkannten feine Werdienfte durch die höchſten Ehren» 
fielen, die fie ihm verliehen, und fo wurde er Generalif 
ſimus, Hoffriegsratbspräfident, erfter Staats: 
minifter, Öouverneur von Mailand, und fpater 
General: Öouverneur der Niederlande. Der 
Konig von Spanien befhenkte ihn mit dem goldenen 
Vließ, — der Papfimiteiner geweihten Mübße und 
einem Eofibaren Schwerte, ald den Befieger der 
Ungläubigen. — 

Bei dem Genuffe aller irdifhen Glücksgüter, des höch⸗— 
ften Ruhmes, der allgemeinen Liebe, verlieh ihm das Schick» 
fal auch die befte feiner Gaben, einen fanften ſchnellen Tod 
in feinem Palafte zu Wien, in der Nacht vom 20. auf den 
21. April 1756, im bdreiundfiebzigften Jahre feines Als 
terd. — Ewig wird fein Andenken in der Bruft der bank: 
baren Hſtreicher leben. — Ewig werben alle die verfchiedenen 
Zruppen, die unter feinem Kommando fiegten, — die Eng⸗ 
ander, Hollander, Preuffen, Pfälzer, Sachſen, Baiern, 
Heſſen, Piemontefer, n. f. f. — fi) jener lorberreihen Zeit 
mit Stolze erinnern. — Ewig wird uns fein thatenreiches 
Leben zum erhabenften Mufter aller militärifchen,, flaatsbür- 
gerlichen und gefellfchaftlichen Tugenden dienen! ! 

Geſchrieben im April 1813) | 
J. B. Schels. 
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Da der große Held fo oft für Europas Wohl gekämpft; 
da unter ihm, ober gegen ihn, vor hundert Jahren alle 
Heere unſers Welttheild gefohten haben, mußte natürlich 
die allgemeine Theilnahme von der mit ihm gleichzeitigen Ger 
nerazion auch auf die Nachkommen übergehen. Eine Menge 
Biograpfien, Memoird und Febensbefchreibungen erſchienen 
in allen lebenden Sprachen ; fie waren aber alle mehr oder 
minder mit geſchichtlichen Irrthümern, oder militärifhen Un 
richtigkeiten angefült. Der Wis mancher Genies fand bier 
ein großes Beld, die eigenen Gefinnungen in apokryphen 
Memoiren dem Helden unterzufhieben; aber auch ber Eigen 
nutz ohne Wiß fand diefen Weg aus Spekulazionsgeiſt. Die 
in Tübingen erfhienene Sammlung der hinterlaffe 
nen politifhen Schriften bes Prinzen Eugen 
von Savoyen, erfter und zweiter Band, ſcheinen der Ich: 
tern Gattung anzugehören. Wenigitens find [on in dem VII. 
Hefte dieſer Zeitſchrift, Jahrgang 1812 (in dem Aufſatze: bie 
Bataille von Senta), und in der oͤſtreichiſchen 
daterländifhen Blätter Jahrgang 1812, mehrmah— 
len zahlteihe und bedeutende chronologiſche, geſchichtliche 
und Earakterwidrige Unrichtigkeiten jenes Werkes aufgebedt 
worden, welche gewiß nie aus des großen Eugens Feder ge 
floffen feyn Eönnen: 

Man glaubt: daher mit Recht, das Publikum werde 
diefe ädhte, aus den Orginalien des Eugenians : 
ſchen Archivs gefhöpfte Korteſpondenz mit defto größerer 
Theilnahme aufnehmen. Jenes Archiv umfaßt die Korteſpon⸗ 
denz des Feldberrn vom Jahre 1692 angefangen bis zu ſei⸗ 
nem Tode. — Man hat zur Probe das für ͤſtreichs Ge⸗ 
ſchichte fo wichtige Jahr 1706 gewählt, in welchem die durch 
dorbergegangene glückliche Gefechte begeifterte Armee Luds 
wigs XIV. unter den Mauern von Turin aufs Haupt ges 
ſchlagen wurde, und fpäterhin das von ihr fhon ganz 
eroberte Italien den Siegern überlaffen mußte. Aus 


der grofien Menge von Materialien wurden nur jene Stücke, 
welche entweder in Hinfiht der Gefchichte jenes merkwürdi⸗ 
gen Beldzuges oder der Perfon unſers Helden auch jegt noch 
eih bedeutendes unveränderliches Intereſſe haben. In vielen 
diefer Schreiben ließ man Stellen, die bloße Wiederholun⸗ 
gen enthielten, hinweg; diefelben find mit Gedankenſtrichen 
(— — —) bezeichnet. Einige zu weitläufige Stüde, deren 
Hauptinhalt aber doc in der Kette der Begebenheiten noth⸗ 


wendig angeführt werden mußte, wurden in getreuen Auszügen 
eingefgaltet. — 


ı. Eugen an den Kaiſer Sofepb. 


Carſago *), am g. Sänner 1706. Allerdurchlauch⸗ 
tigſter, allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! Es werden 
E. K. M. aus der unterm 2. dieſes an Dieſelben mit einem 
eigenen Expreſſen abgeſchickten allerunterthänigſten Relation 
mit mehrerem allergnaͤdigſt erſehen haben, daß ich bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Regimenter und Truppen in eine winterliche Poſti⸗ 
rung habe einrücken und völlig unter Dach bringen laſſen. 
Seitdem iſt nun dahier nichts ſonderliches vorgefallen, auch 
nichts anders veraͤnderliches eingeloffen, als daß die Kund⸗ 
ſchafter geben, daß ſich der Feind, auf Vernehmen der von 
mir in das Veroneſiſche abgeſchickten Truppen, jenfeits des 
Mincio gleihfals verftarkt, der Duc be Mentome aber ſich 
nad) Mantua gezogen habe. — Aus Piemont hingegen ift 
mir die Nachricht eingeloffen, daß Montmeljan #*) fapitus 


- 





*) Diefer Drt liegt links vom Chiefe, auf dem von -Salo nah 
Bedizzole führenden Wege, und war das Hauptquartier des 
Prinzen, während die Armee zwiſchen Conato, Brescia und 
dent Gardaſee Fantonnirte: 

"+, Stadt in Savoyen, an der fere, mit einer Gitadee; fie ka⸗ 
pituliete am 17. Dezember 1705. Er Eee 

2. 3.11. " 


kiet, und Mizza ‚mit go ſchweren Städen und 3o Feuer: 
mörfern beängftigt werde, woraus dann allergnabdigft zu ers 
fehben, in was. für eine Enge der Herzog von Savoyen ji 
fammen getrieben, und wie allem Anſehen nach: der Yeind, 
feine Operationen im Srübling mit gefammter Macht, um 
um fo frübzeitiger dafelbft wieder anfangen werde, als er 
bei fo geftalten Dingen, die vor diefen beiden Plägen bis 
ber gebabte Mannfhaft, nad gar baldiger Eroberung bei 
letztern, anderwärtd im Feld wird empleiren können, un 
nachdem hiernächſt auch derfelbe von allen feinen Armeen, 
außer der bier Landes flebenden, nach Spanien eine ziems 
lihe Anzahlvon Zruppen detaſchirt bar, fo ift um fo mehre⸗ 
res abzunehmen, daß ber Feind allein dahier und in Spa— 
nien offe anderwärts *) hingegen defenſive operiren werde. 
Wie nörhig es nun fep, daß man unfererfeitd ohne ges 
ringſten Zeitverluſt ſich in die Aktivität bringe, um auf das 
allerbaldigſte die Operationen anfangen zu können, foldes ' 
werden E. K. M. bei folcher der Sachen Beſchaffenheit ſelbſt 
allerhöchſt Erleucht erachten können. Sch will aber mit einer 
mehreren Weitläuftigkeit Derofelben darum nicht überläftig 
fallen, weil dieſelben aus meinen eine Zeit her abgeſchickten 
allerunterthänigften Relationen die hohe Nothwendigkeit def 
fen, und waß hierzu in einem und andern erforderlich ſey, 
mit mehrerem allergnädigft werden erſehen haben, ich auf 
in der beftändigen Intention bin, im Falle wir Eeine Con 
traordre einlaufen würde, mid perſoönlich zu E. K. M. aller⸗ 
höchſten Thron ehſter Tagen zu begeben, und daſelbſt von 
dem hieſigen Statu eine mündliche Relation abzuſtatten. 


2. Der Herzog von Savoyen an Eugen. 


Turin, am 10. Jänner 1706. (aus dem Franzöſiſchen 
überfegt.) Ich bediene mic eines Sekretärs des Kriegskom⸗ 





) Am Rheine und in den Niederlanden. f. f. 
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miffariats, welchen der Graf Daun nad Wien ſchickt, um 
Ihnen, mein Vetter! zu fagen, daß ich nicht aufhöre, in 
den Eaiferlichen Hof wegen Abfendung feiner Verftärkungen zu 
ringen, welche mir ſchon vor fo langer Zeit zugefagt wur« 
den. Sch zweifle nicht, daß Sie Ihrerfeits dasfelbe thun 
werden. Die Zeit vergeht, und ich werde mic von nenem 
auf das Äußerſte gebracht, und in diefer &tadt ohne eine 
Biffe eingefchloffen fehen. Die dringende Noth zwingt mid, 
alle mögliche Hilfsquellen, fo Hein fie auch feyn mögen, 
und um was immer für einen Preis aufzufuchen, um nur 
nicht ganz zu unterliegen, und in Sicherheit größere Hilfe 
abwarten zu Eonnen. Da fie mir dermalen gar feine Unters 
ſtützung ficken Eönnen, fo habe ich dem Marquis de Prie *) 
befohlen, ed dahin zu bringen, daß der Kaifer ein Korps 
von 2500 oder aud nur von 2000 Mann Snfanterie nad 
Trieft fende, um fie dort auf Kauffahrseifchiffen einzufcif- 
fen, welche man zu Venedig nehmen fann, wohin ©. M. 
nothmwendigerweife eine fichere, aber ungekannte Perfon ab⸗ 
ſchicken müfen, uni mit ben Eigenthümern jener Schiffe 
eine Übereinkunft zu treffen. Auch ich werde von meiner 
Seite einen VBertrauten in wenigen Tagen dahin abgehen 
faffen, damit derfelbe dort fhon zu unterhandeln anfange, 
und Zeit gewonnen werde; er wird fi dann mit jener Per: 
fon, die der Kaifer abfendet, ind Einvernehmen feßen. Tiefe 
Derfon fol fi) an meinen dortigen Agenten, den Kanonikus 
Mader, wenden, welcher ihr meinen Abgefantten bezeiche 
nen wird. — Es ift im Plane, von Barcelona drei eng⸗ 
lifche Bregatten kommen zu laffen, die ſich mit zwei andern 
zu Genua befindlichen vereinigen, die erwähnten Trandports 
fhiffe an der Einfahrt des adriatifhen Meeres erwarten, 
oder auch ihmen entgegen kommen follen, ‘um fie nad) den 
genuefifhen Küften zu geleiten, wo die Truppen landen und 


*) Des Herzogs Gefandter am Faiferlicden Hofe. 
1 


% 


in meine Ötaaten einrücden würden. Die Ausführung ſcheint 
fehr leicht; aber die Sache erfortert das größte Geheimniß; 
im Segentheile würde fie fhwerlich gelingen. Ich bitte Sie, 
ihrerfeitd bei Hofe auf die fehleunige Ausführung dieſes Proe 
jectö zu bringen; diefed iſt jetzt das einzige Mittel mic) zu 
retten; belfen fie dabero , daß es nicht fheitert. — — 

Der Berluft des Schloſſes von Nizza folgte bald jenem 
von Montmeillant : es ergab fihb am 5; diefed Monats;.c 
erhielt eine ebrenvolle Kapitulazion. So iſt nun Turin ba 
einzige Ziel der feindlihen Anftrengungen: — — 


3. Eugen an den Herzog von Savoyen. 


Carfage, am 15. Jänner (aus dem Franzöſiſchen). 
Monfeigneur! Aus meiner Nachſchrift vom 29. Dezember 
v. J. werden Euer Böniglihe Hoheit erfehben haben, daß, 
nachdem der Feind feine Lager verlaffen, aud ich anfing meine 
Armee zu vertheiten, und die Negimenter in. die Quartiere 
zu verlegen, welches ich auch fo veranflaltet und ausgeführt 
babe, daß von feindliher Seite nichts bedeutentes zu be 
fürchten ift. Überdieß ift ein Korps im Veronefifchen an der 
Etſch aufgeftellt, weldes aus 2 Faiferlihen und 2 pfälzifgen 
Dragonerregimentern, und einem flarfen Infanteriedetafhe 
ment zufammengefeßt if. — — — Da alfo die Witterung 
außerft ſchlecht, und folglih fowohl aus-biefer Urfache a 
wegen den großen Mühfeligfeiten, die unſere Truppen in 


der legten Kampagne ausgeftanden haben, jegt nichts zu 


unternehmen iſt, fo babe ich ed vortheilhaft befunden, auf 
fünf oder ſechss Wochen eine Reife nah Wien zu unterneh: 
mer, damit ich dem Kaifer defto beſſer mündlich vorfielien 
Eonne, was alled ohne einen Augenblick zu verlieren veran- 
faltet werden müfle, um diefe Armee wieder herzuftellen, 
die Magazine zu füllen, und vorzüglich um den Marſch der 
Rekruten und der zu unferer Unterſtützung beflimmten allürs 
ten Zruppen fo zu beidleunigen, daß man mis Ende bei 
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kommenden Monats die Operazionen wieder anfangen könne, 
ehe noch die Rekruten und Nemonten des Feindes angekom⸗ 
men wären. — In Hinfiht deſſen, was bierorts zu geſche⸗ 
ben bat, babe ich befohlen , die Ssnfanterie mit ihrer Heinen 
Montur zu verfehen, und habe alle unberittenen Kavalles 
riften nad Baiern gefhicdt, wo fie ihre Nemonten, wovon 
ein großer Theil an den Grenzen Bohmens und der Pfal; 
ſchon eingetroffen ift, erhalten werben. Denn da man hier 
dasjenige, was zur Ausrüftung ber Reiterei erforderlich iſt, 
weder in genügender Menge noch Güte findet, fo wird fie 
dort hingegen nicht nur allein alle dießfällige Erleichterung 
antreffen; fondern fie wirb auch defte ſchneller in brauchbar 
ren Stand gebracht werden. 

Ich will meinerfeits alles für diefe Armee Nöthige teb: 
bafter als jemals betreiben, und verfihere E. K. H., dab ich 
mid) bemühen werde, längftens bi8 Ende Hornung wieder 
zurüc zu ſeyn. Ich mache diefe Reife ungern ; aber ich glaube 
fie unumgänglich nöthig, um alles in erwünſchten Stand zu 
fegen. — Während meiner Abwefenheit erhalt ©. Nevent- 
lau dad Kommando der Arnıee, mit der Ordre, E. K. N. 
Alles zu melden ; zu welchem Ende ich ihm aud den Schlüſ⸗ 
fel zu den Epifern, welche ich bisher brauchte, mitgetheilt 
Bade. — In Erwartung Ihrer Aufträge empfehle ih mich in 
€. 8. 5. Gnade, und bin mit ıc. 


4. Eugen an den KRaifer. 


Carſago, am 12. Jänner. Allgn. — — Dero Hof 
Eriegsrath von Pozzo iſt mit Dero allgn. Handfchreiben vom 
2. dieſes am 10. Abends dahier arrivirt; und babe ich von 
demfelben fowohl muͤndlich allergeborfamft vernommen, als 
auch aus gedachten allergn. Schreiben mit mehrerem erfehen, 
weten E. K. M. mid allergn. zu befehlen haben geruben 
wollen. Erftatte Derofelben daraufhin den allerunterthänig- 
dien Dant, daß fie mir allergn. erlaubt haben, nach unter 
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reſtribiren hoffe, und. immittelft: in Erwariung deſſen poll 
täglihen Bärichten allitart verbleibe ꝛc. 


7. Der Herzogivon, ‚Savoyen an den General 
Graf Reventlau, 


Zurin, am 13. April. (a; d. Franz.) Ich babe Ihr 
Schreiben vom 26. 'v. M. erhalten, und aus dem Inhalt 
mit großem Bergnügeri erſehen, daß dee Prinz Eugen in 
wenig Tagen wieder bei der Armee’ erwartet wird. Sie wer: 
den mich fehr verbinden, wenn Sie mir fein wirkliches Ein 
treffen fogleich zu willen machen. — Die Franzofen bereiten 
fi) hier ztır baldigen Eröffnung der Kampagne vor. — —— 


8. Eugen an den Herzog von Savohen. 


Roperedo, am 16. April. (a.,d. Franz.) Da id vor 
geftern glücklſich bierorts.:eingetroffen bin *), wollte ih €. 
8. H. duch einen Kourier gleih davon verflänbigen, al 
ih erfuhr, daß E. K. H. den Grafen Cambion ſchon hierzu 
beauftragt Haben. Ich unterlaffe daher nicht, E. K. H. durch 
gegenwärtige Schreiben gehorfamft zu berichten, daß id 
wohl geglaubt babe, den Feldzug noch diefen Monat zu 
eröffnen, -wenn die Rekruten, und die hierher beftimmten 
alliierten Truppen ſchon angefommen, die Meinigen mit 
Kleidungsſtücken, Zelten und andern Nothwendigkeiten vers 
fehen, die Magazine gefüllt, und alle Vorkehrungen fo ges 
troffen waren, daß man die Operazionen mit Nachdrud 
hätte beginnen können. Da aber alles diefes noch nicht gan; 
An Ordnung ift, fo werde ich fhwerlic vor dem ‚wanzigften 
im vollkommenen Zuftand feyn, obwohl ich alle erdenkliche 
Mittel anwenden werde, benfelben auf was immer für eine 





*) Eugen reifte am 7. April von Wien ab, und traf den 14. zu 
Roveredo ein. Aus dem Dperaziond: Nournal. 
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Art zu beſchleunigen. — Unterdeſſen habe ich Nachricht erhal⸗ 
ten, daß die Feinde ein ſtarkes Korps aus Piemont nad) Ita⸗ 
lien ziehen wollen, um unfere Armee eher in die Gebirge 
zurück zu werfen, aldalle Truppen angelangt find, und dann 
mis defto größerer Bequemlichkeit die Haupsftadt zu belagern, 
alle ihre Kräfte gegen Zurin zu ziehen, und bier blos vers 
theidigungsweife fürzugehen. Diefes zwingt mid, bie Armee 
jufammen zu zieben, und bis zum Eintreffen der noch er: 
warteten: Truppen, und zum nacdmaligen Entwurf der 
Dispofizionen, mid, auf eine höchft befchwerliche Defenfive zu 
befchränten. Ich hielt es für meine Pflicht, E. K. H. hiervon 
zu unterrihten, und ich werde alles anwenden, um fobald 
als möglih, und mis Nachdruck zu handeln. Ich werde zwei 
Korps, eined im Veronefifchen, das andere im Bresciani⸗ 
ſchen aufitellen; aud werde ich die Vorbereitungen zum Über 
gangdes Po nicht vergeffen. — Sch denke, noch ein Yaar Tage 
bier zu bleiben, wo ich eine Menge Anordnungen zu treffen 
babe; ich Eann in einigen Stunden bei der Armee feyn, 
wenn die Bewegungen bed Feindes diefed nothwendig machen 
würden. — 


9. Eugen an den Kaifer. 


Roveredo, am 17. April. (Im Auszuge.) Der Prinz 
meldet, daß er Mittwochs den 14. April Nachmittag zu Ro⸗ 
veredo angelangt ſey; — daß ihm Kundfchaft geworden, der 
Feind wolle die Armee vor Ankunft der Verſtärkungen in die 
Gebirge jurüddrängen, fih dann hier auf die Defenfive vers 
fegen, und Turin mit dem. größten Nachdruck befagern. — 
Reventlau wäre fhon Willens gewefen, die Truppen aus 
ihren Winterquartieren in ein Lager bei Pidizole zufammen 
ju zieben ; ‘der Prinz habe aber die Stellung zwifchen Lonato 
und Montechiaro für zweckmäßiger gehalten, durch welche 
nicht nur die Kommunikazion mit Montechiaro offen gehalten, 
und ein großer Theil des rückwaͤrts gelegenen Landes für die 
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Fourragirung und Beziehung der Subſiſtenz im Beſitz ber 
Armee bliebe, fondern auch die anlommenden Truppen leid: 
ter an fich gezogen, und an ihre Hegimenter und Korps ver 
theilt werden Eönnten. Diefe Stellung fey nun wirklich ber 
fegt worden, obwohl die Mannfchaft aus Mangel der Zel⸗ 
te unter freiem Himmel liege, und gewaltig viel ausſtehe. 
Über den Zuftand der Armee bemerkt der Prinz, daß bie 
Kavallerie äußerft ſchwach ſey, und zwar im Lager bei Le 
nato kaum 1700 gut Berittene’ fih vorfanden; daß hinge 
gen der Feind fhon feine Nekruten erhalten habe; wodurch 
ber Plan Eugens, demfelben mit den Bewegungen zuvor⸗ 
zufommen , um deſto mehr verhindert und erſchwert worden 
fey, als der Feind den Oglio und ben Po aufs ſtaͤrkſte forti- 
figiet habe. — Der Prinz fey durch diefe Umſtände, bis zum 
völligen Eintreffen aller no erwarteten Truppen und Ver 
flärfungen, auf die Defenfive beſchraͤnkt; auch fey er ziemlich 
erponirt, und habe wohl einen Echec zu befürchten, befinde 
fih aher durchaus nicht im Stande einen glücklichen Umftand 
zu benußen, da er kein Fuhrweſen habe, die Montirung fü 
wie die Zelte noch auf dem Anheromarſche von Wien feyen, 
die Nekruten und Remonten der Kavallerie noch in Baiern 
fteben, die Munizion nicht einmal verläßlih,, das Brüden 
wefen nicht hinreihend, und alle Feld-Requiſiten fo übel 
befohaffen feyen, daß er vor 6—B Wochen nicht völlig kam 
pagnefähig feyn dürfte. Endlich meldet der Prinz, daß er 
fih am naͤchſten Morgen über den Lago di Garda zur Armer 
begeben wer de. 


ı0. Eugenan den Herzog von Savoyen. 


Limon, am 22. April. (a. d. Franz.) Ih war am 19. 
mit Anbruch des Tages von Roveredo aufgebrochen, um mid 
zur Armee in bad Brescianifche zu begeben. Unterwegs wurde 


mir gemeldet , daß der Feind den ©. Reventlau angegrif: 


fen, und geſchlagen hätte. Ich eilte nun in jene Gegend, 


‘ 


| 


| 
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um bie Fliehenden aufzuhalten, und bie Armee wieder zu 
ammeln; indem ich befürdtete, ſie würde fih ganz in 
die Gebirge zerflreuen, und alle ihre Bagage, Kanonen 
und Munizion verlieren. Es gelang mir wirklich nach weni⸗ 
gen Stunden, den größten Theil der Truppen zufammen zu 
bringen ; dieß wurde meift dadurch erleichtert, daß ber Feind 
nach dieſer unglücklichen Affaire gar Beine Bewegung mehr 
machte. Ich fuchte nunfelbft ein Lager aus, um mit der Armee 
nieder vorzurücken, und ftellte diefelbe dann eine gute Stunde 
von Gavardo aufjenen Anhöhen auf, wo voriges Jahr zu Ans 
ang der Kampagne der Duc de Vendome poſtirt war. Sch bin 
ntfchloffen, mich hier fo lange als möglich zu halten, und 
neine Verſtaͤrkungen in diefer Pofizion zu erwarten. — Ge⸗ 
viß wird der Feind davon einen großen Laͤrm machen; aber 
n ber That ift nur allein zu bedauern, daß der Feind ans 
ruͤckte, ohne daß unfere Generale davon Nachricht hatten, 
ınd die Truppen weber verfammelt, noch geftellt waren. Der 
Berluft mag fi daher an Zodten, Bleifirten und Gefan⸗ 
jenen auf 3000 Mann mit 6 Feldftüden und einigen Babe 
sen und Standarten belaufen. Unter den Gefangenen von 
Bedeutung befindet fih der G. M. Falkenſtein, und der 
Iberſt Graf Vehlen, der auch, leicht Hleffirt if. Die Bran⸗ 
venburger haben beinahe den ganzen Verluft erlitten, und 
ie Kaiferlichen höchſtens 1000 Mann verloren; obwohl fie 
ehr brav thaten, und befonders die Kavallerie des linken 
Flügels den Feind mehrmalen mit großem Verluft zurückwarf. 
YHber da ſich die Brandenburger ſchon zurücgezogen batten, 
nußte ihnen auch Neventlau mit den Kaiferlichen folgen. *) 


*) Nach dem Dperazions: Journale betrug der Verluft 
nur 2500 Dann ; unter diefen wurde auch 1 preußifcher Oberft 
und 1 Dberitlieutenant gefangen. Die 6 Kanonen waren auf 
dem ſchon Tags zuvor angeordneten Marfche nach einem Pos 
flen begriffen, und wurden auf der Straße aufgehoben. 


‘ 
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— Der Graf Harrach, welcher mit. feinem Regimente, dem 
von Herberftein, und 6 Kompagnien Grenadierd.die Arriere 
garde machte, griff auf dem Rückmarſch den Feind mehrmal 
an, hielt ihn einige Stunden auf, und hieb fich zuletzt durd 
die feindliken Truppen, die ihn ſchon abgefchnitten hatten. 
— 3% hielt es für nöthig, einen Kourier nach Hofe zu 
ſchicken, um den Marfch der Verflärkungen aufs äußerfte zu 
befchleunigen. Sener Unfall wird mich aber nit hindern, 
fobald ein Theil derfelben fih mit uns vereiniget haben win, 
E. 8. H. Luft zu machen, und Ihnen auf eine oder-andere 
Art Hilfe zu bringen. — 


ı1. Eugen an den Herzog von Savoyen. 


Alla, den 24. April. (a. d. Franz) Da ich ſah, daf 
“der Feind mic in meiner Stellung bei Guvardo nicht anjw 
greifen wagte, aber ih ehätigft bemühte, mir die Kommuni— 
kazion mit Tirol abzufchneiden, indem er ſich mit der ganım 
Armee lines *) zog, entſchloß ich mih, das Brescianiſch 
zu verlaffen, unb meine Armee ind Veronefifche zu führen, 
mid) allda mit dem Korps ded ©. Battée zu vereinigen, un 
dort alle die Truppen zu erwarten, welde in vollem Anmars 
fhe find. Nachdem ich alfo meinen Rückzug in befter Ord⸗ 
nung angetreten **), eilte ich hierher voraus, um die n& 
thigen Anftalten zu treffen, indeß die Truppen theils durch 
das Val di Sabio, theild über den Lago paffiren. (Am 23. 
nah Mittag. Op Journ.) — Die Feinde haben die Ar 
rieregarde zu Materno angegriffen, wo ic) einige Negimen 





*) Gegen Salo. Op. Journ. 
»*) Die Kavallerie, Artillerie, mit der ganzen Bagage, und acht 
Infanteriebataillons durch das Val di Sabio über das Ge: 
birge, die übrige Paiferliche,, preußifche und kurpfälziſche Fu 
fanterie mit dem ſchweren Geſchütz über Salo, nach Carig⸗ 
nan und Limon, wo fie über den Lago di Garda ſegten. 
Op. FZourn. 
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ter, und den Reſt ber Kaiferlihen und. der Pfälzer in der 
Nähe zu ihrer Unterftügung,, aufgeftellt hatte. Der Feind 
griff mit vieler Wuth an; das Feuer war fehr heftig, und 
währte bis in die Nacht, wo er ſich endlich zurückzog, und 
von einigen Pelotons unferer Infanterie verfolgt wurde. So 
“haben alfo unfere Leute ihren Poften behauptet: Zumjungen, 
Ver. mit feinem Negimente, dann mit Reventlau und einem 
Bataillon von Bagni die Arrieregarde machte, hat fehr brav 
gethan, fo wie auch alle übrigen Truppen, die ſich in ihrer 
Stellung. bis am andern Morgen erhielten, um ja nichts 
zurück gu Taffen. Wir haben auch wirklich nicht einen Kran 
Een: oder Blejlirten verloren; nur drei halbe. Karthaunen 
find dadurd zu Grunde gegangen, daß das heim Einlaben 
beſchaͤdigte Schiff unterſank; die vierte halbe Karthaune blieb 
beim Feldgeſchutze, und wurde mit demſelben gereitet. Wir 
haben in dieſem Gefechte beiläufig 150 Todte und Bleſſirte 
gehabt. Es iſt nicht zu zweifeln, daß des Geindet Veiluſt 
dert side geweſen ſeyn müſſe. 


12. Der Herzos von Savoyen an Eugen. 

- ‚Turin, am 3o. April (a. d. Franz) Alle eingelaufenen 
Machrichten geben, daß die Feinde am 10. des näditen Mio- 
nats das Lager beziehen, und in Piemont 62 Bataillons 
aufſtellen werden, wovon ſich 19 jeßt eben bei Suſa ver 
fammeln. &ie beftätigen einftimmig, daß die Velagerung 
Turins feſtgeſetzt fey. Wirklich find die Vorräthe und Zubes 
reitungen hierzu in Sufa und Chivas fo groß, daß ich keinen 
Augenblick daran zweifeln kann. Wenn. Cie nun nidt im 
Stande find, die Feinde daran zu verhindern, ſo werden biefe 
in wenig Tagen ganz ſicher die Belagerung beginnen. &ie 
Eennen die Folgen davon, und ich zweifle Daher um fo we⸗ 
niger, daß Sie alles. Mögliche aufbieten werben, daich hoffe, 
daß das Gefecht von Montechiaro Feine Folgen haben Tann, 
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die bedemtend genug wären, um Ihren Operazionsplan zu 
verändern. Ä 


23. —s von Savohen an Eugen 


Zurin, am 3. Mat. (a. d. Franz.) — — Die Feinde 
verfanmeln fi in zwei Korps an beiden Seiten des Po; 
nämlich bei Chivas,. und auf den Höhen von Caſtagne. Jqh 
fand ed für gut, alfogleih die Truppen aus Aſti zu ziehen, 
wo ich nur 300 Mann theils Kaiferliche, theils Unfrige in 
dem Schlofle laffe, welches fehr gut befeftiget, und mis.Ab 
lem verſehen worden ift. Sie werden morgen von dort abge 
ben, und man hofft, daß alle Truppen glüdlih und unge⸗ 
hindert vom Feinde hier zufammen floßen werden. — — 


"14. Der Herzog von Savoyen an Eugen. 


Turin, am3. Maiı706. (a: d. Franz.) Die Belagerung 
diefee Stadt iſt vor der Thür; die Feinde werden diefelbe 
mit all ihrer Macht beginnen; fie haben von hier nicht einen 
Mann nad der Lombardie detafdhirt. Der Augenblick, ber 
über den Ausgang des Krieges in Piemont entfcheider, ill 
jest erfhienen; jest muß alfo auch Alles angewandt wers 
den, um und eine ausgiebige und unbezweifelte Hilfe zu 
leiften. Der Schlag ift unausweichlich; denn die Übermagt, 
die Sie vielleicht dort über den Keind haben, fo lange fih 
Zurin halt, wird fih durch die Einnahme diefer Stadt auf 
Jener Seite wenden; da fie alddann alle ihre Kräfte gegen 
uns vereinigen, und die Kaiferlihen in der Folge ganz auf 
Italien treiben würden. Es ift alfo wohl der Mühe werth, 
um einem fo nachtheiligen Schlage zuvorzufommen, eine 
Schlacht zu wagen, fobald Sie hören, daß die Belagerung 
diefer Stadt wirklich angefangen hat. — — 

25. Eugen anden Kaifer. 


Alla, am 2. Mai. Gleichwie ih E. K. M. in meiner 
legten allerunterthänigften Relation allergehorſamſt gemel⸗ 


det habe, nachdem bie Retraite Derofelben aus dem Brescia⸗ 

niſchen in bad Veroneſiſche herüber ziehenden Armee aller⸗ 
dings ſicher geſtellt, und nichts mehr zu beſorgen war, daß 
ich mich dann voraus anher begeben hatte, um den Feind zu 
präveniren, damit mir derſelbe ſowohl die Paſſage der Etſch, 
als den Eintritt in das Veronefifche felbft, nicht fperven möchte, 
folhemnad dann habe auch unermangelt, dem Obrift Feld: 
wachtmeifter Grafen von Harrach, welcher mit. feiner Bri⸗ 
gade der. erfte über den Lago angefgmmen war, die unver⸗ 
züglihe Ordre entgegen zu ſchicken, daß er ohne. weitern 
Zeitverluft auf den Montebaldo marſchiren, und ſich bei Fer⸗ 
rara und Aqua negra feßen, folgfam diefan Poften in allweg 
manuteniren follte, welder dann eben a Tempo dahin ans 
Eommen, da unterdeffen aud) der Feind bei Rivoli angelangt, 
ſich allda campirt, und zugleich den Paß durd die Chiufa 
von jenfeits der Etſch unfiher gemacht bat, Es hat fid) aber 
erfagter Obriftfeldwachtmeifter Graf von Harrach kaum po⸗ 
flirt, und tie verfchiedenen hin und wieder hinauf gehenden 
Paſſagen, fo viel er gekonnt, gehörig mir Mannſchaft vers 
ſehen, und ſich in gute Pofitur gefeßt, da attalirte ihn ber 
Feind mit 12 Battaillong, 13 Örenabierfompagnten, und 
eilihen Regimentern Dragoner und Gavallerie,*) den er 
aber bey fold feinen wohlgemachten Anftalten dermaßen ems 
pfing, und repouſſirte, daß erfagter Feind fih in der Nacht 
darauf in aller Eile retirirte. 

Dem Obrift Battee aber befahl ih, einen bey St. Bos 
nifacio genommenen Poften nad) aller Möglichkeit zu behaups 
ten, und von da aus die Etſch gegen die obigen Pollen frey 
zu halten; inmaffen ohnedieß der Obriſt Plifhau bey Arci, 
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* Bei Eanta Eroce; der Verluſt der Kaiſerlichen: 3 Todte, 1 
Hauptmann und 28 Dann bleffirt, 4 Vermißte; vom Seinde 
7 Mann ‚gefangen, die beträchtliche Zahl. dee Todten nicht bes 
kannt. or Journ. 
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der Obriſtlieutnant Leithmann mit einem Guido Stahrem⸗ 
bergiſchen Bataillon obbemeldtem Rivoli gegen über poflirt 
ftanden;. wie.dann nicht weniger die ſaͤmmtlichen Korps ber 
preußifchen Infanterie gegen Borgetto die Etſeb hinab mar: 
ſchiren ließ, mit der-Ordre, wenn es die Noth erfordern 
follte, noch weiter binabzurüden. 

Nun ift feither die völlige Infanterie und nicht weni 
ger Cavallerie mit ber Artillerie und ſaͤmmtlicher Bagage fü 
glücklich herüber gekommen und angelangt, daß weder son. 
dem einen noch dem andern das geringfte zurückgeblieben ifl. 
Der 5. M. 8. Marcheſe Visconti relationirt, daß der Te 
valba den Zug, welcher dur) das Val di Sabio gegangen, 
mit den Spaniern bis nach dem Orte Sabio-. gefolgt, und 
verjucht habe, in die Arriergarde einzufallen, fo ihm aber 
nicht nur mißlungen,, fondern ex ware auch repouſſirt morben.. 

Bon der angelommenen Infanterie nun ließ ich den 
größten Theil auf den Montebaldo marfchiren, und nur 4 
Baraillons davon beordern, - daß file dur das Valle Freda 
in das WVeronefifche gegen bie Etſch abgehen follten,, wohin 
noch geftern mit dem Tage die gänze Cavallerie vorausgegan⸗ 
gen iſt. Hingegen befahl ich, daß die Artillerie in der Ge⸗ 
gend Mori anhalten, und auf den daſigen Wieſen lagern 
ſollte, damit das abgemattete Vieh und Pferde ausraſten, 
ſich hinwiederum erholen, und zuerſt, was durch den ſteini⸗ 
gen und üblen Weg ſchadhaft und gebrochen worden, auf 
das ſchleunigſte reparirt, und in Stand geſetzt werde. — — 
(Eugen verſicherte ferner, die Offenſive zu ergreifen, ſobald 
er alle feine Verſtärkungen und Erforderniffe erhalten h ‘en 
wird, beffagt ſich, daß weder die Zelte, nod die Monti- 
rungen von Wien angefommen feyen, die Munizion erſt 
von Regensburg geholt werde, das Fuhrweſen im Schlechte: 
fien Zuftand ſich befinde, und feinen beflimmten gr”: no 
nicht erhalten habe; daß der Infanterie noch ein gruGer Theil 
ihrer Rekruten und befonders der Kavallerie ihre Rimonten 


- 
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abgeben; daß endlih der Anmarfch verfdiedener Regimen⸗ 
ter der Alliirten und. Reichsfürſten unter manderlei Vor: 
waͤnden verzögert werbe.) 


16. Eugen an ben Herzog von Savoyen. 


Aa, am 10. Mai. (a. d. Franz.) — — Ich habe für 
gut gefunden, mic, bis jet hier aufzuhalten, um die Trup⸗ 
pen ſich wieder erholen zu laflen, da befonders die Infan- 
terie fehr mitgenommen ift, welde jeßt, nachdem fie nad) 
Möglichkeit mit Allem verfehen worden, ihren Marſch ins 
Veroneſiſche unaufpörlich fortfegt. Die Kavallerie ift dort 
fhon angefommen, und ic felbft werde in zwei bis drei 
Tagen dahin folgen, die Armee dort verfammeln, und die 
noch rücdwärtigen Rekruten und Rimonten, fo wie die pfäls 
zifchen und ſachſengothaiſchen Truppen, an mic ziehen. — — 


17. Eugen an den Herzog von Savoyen. 


Verona, am ı9. Mai. (a. d. Franz.) — — Sch kenne 
alle Gründe und die Nothwendigkeit, E. K. H. baldigft zu 
Hilfe zu eilen; aber da, wie Ihnen der Graf Maffei wird 
gefagt haben, die Truppen fo faumfelig anmarfdiren, und 
mir noch mehrere Gegenftände mangeln, werde ich hier wohl 
vor vier Wochen nicht thätig ſeyn konnen. Dadurch gewinnt 
num freilich der Feind, der drei Monate Zeit bat, zu thun 
was ihm gefällt, und feine Maßregeln zu nehmen. Er bat 
vom Barda » Ufer bis on die Etſch eine verpallifadirte Linie mit 
. einem@raben von 12° , und einer Bruftmehr von 77 anges 
legt, und feine Truppen längs dem Fluſſe, fo weit es ihm 
möglich war, -ausgedehnt. Auch wollen die Venezianer an 
der untern Etſch ein Lager beziehen, unt glauben dadurd 
meine egang zu verhindern; aber ich habe ihnen meine 
Meinungterb fagen laffen, und auch den Hof davon benach⸗ 
richtiget. 
2. B. II. 8 
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Ich erwarte lederne Pontons, und alle dazu erforders 
lichen Nothwendigkeiten; ſobald nun dieſe angelangt ſeyn 
werden, will ich, Trotz aller erwähnten Hinderniſſe, mich moͤg⸗ 
lichſt bemüühen, Über den Fluß zu ſetzen, und deßwegen alles 
wagen; obwohl ich jenſeits wieder auf andere noch beſchwer⸗ 
lichere Flüſſe ſtoßen werde. — Mein Plan geht dahin, die 
Armee in zwei Korps zu theilen, mit welchen ich fuchen werde, 
den Feind gegen den Po und den Mincio fo zu befchäftigen, 
daß es mir deſto leichter gelingen kann, einen von beiden 
zu paſſiren. Iſt mir nun der Übergang gegluͤckt, fo werte 
ich entweder die Armee wieder vereinigen, oder aber auf 
zwei ©eiten zugleih agiren, und auf alle Fälle E. 8. H. 
um jeden Preis zu Hilfe eilen. Doch Eann ich diefen Zeit 
punkt nicht ganz genau beflimmen, da alles von der Bde 
genheitund den Verhältniſſen, ſo auch vonder Contenance bei 
Feindes abhängt. €. K. H. Eönnen verfihert feyn, daß ih 
meinerfeits Alles nach Vermögen befchleunigen werte. 3b 
würde Tängft gehandelt haben, wenn mid nicht die Verb 
gerung der Truppen und Seltrequifiten aufgehalten hätt, 
und da €. 8.9. glauben, daß die Umftände eine Schlacht 
fordern, fo werde ich alle Gelegenheiten auffuchen, um zu 
fhlagen. Ich bitte daher E. 8. H. nochmal, zu glauben, 
daß ich eben.fo fehr daran denke, Ihnen Luft zu maden, 
als Sie dieß nur immer wünſchen mögen, und daß ih Ih 
nen von Zeit zu Zeit von meinen Bewegungen genaueften 
Bericht abftatten werde. — — Beldleunigen E. K. H. ja bie 
Ankunft der (englifhen) Flotte in unferen Meeren; fie wird 
und großen Nugen bringen, weil fie dem Feinde immer Dir 
verfionen macden wird, wenn man auf ihr 7— 8ooo Lam 
dungstruppen hätte, und die Operazionen gegen die Provence, 
oder an den italiänifhen Küften begänne. Vorzüglich, wenn 
fi) die guten Nachrichten von Barcellona beftätigen, würde 
fih vielleicht eine Gelegenheit finden, mit ihr gegen Neapel 

' 


zu agiren; außer man hätte biefe ſlotte irgendwo anders 
nothwendiger. 


18. Daun an den 3 1 Hoftriegsratß 


Turin, am 19. Mai. — — Der Duc de Feuillade iſt 
mit feinee Armee am 13. diefes hieher vor Turin gerückt, 
und bat fich eben fo wie vor einem Jahre mit feiner Linken 
en den Po bey dem Einfluffe der Stura, mit der Rechten 
aber bey Luccento an die Dora poſtirt. Er hat gleich ſelbigen 
Abend an feiner Cirkumvallationslinie zu arbeiten arigefans 
gen, und diefe Zeit über ſolchergeſtalt mit derfelben continus 
irt, daß diefelbe bi den 20., wie die Überläufer und ans 

dere Kundfchafter melden, ſchon fertig, und fodann gedach⸗ 
ter Duc de Feuillade entfchloffen :feyn folle,- erft bes 
rührte Linie mit etwas befegt zulaffen, und darauf die Dora 
(wozu er bey Pianezza, ohne daß man es hindern Eann, 
3 Brüden über diefen Fluß ſchlaget), mit dem übrigen Theile 
der Armee pafliren, folglich mit dev Belagerung von Zurin 
den Anfang machen wolle. — — Und ob man ſchon unferers 
ſeits zu einer erforderlichen Defenfion alles, was Menfhen 
möglich, vorkehret, fo kann ich doch auch unter andern nicht 
bergen, daß man zwar diefen ganzen Winter und Sommer 
über an der Kortififation gearbeitet und ausgebefiert, allein 
nod fo große Fehler fih daran finden, welde man nidt 
mehr repariren, der Feind aber fich derfelben zu feinem nicht 
geringen Vortheil bedienen Eann.. Wornähft aud nochma⸗ 
Ien die Schwäche der Kaiſerlichen, und die ſchlechte Quali» 
tät der berzoglihen Truppen, nebft allem demjenigen, was 
ih in meinem vorigen ſchon berichtet habe, förderft aber 
den allbiefigen ertremen Nothftand (der Truppen) meiner 
Schuldigfeit gemaß reiterato vorftelle. — 





*) Diefer vorhergehende Bericht, auf den fi Daun beruft, ift 
vom 7. Mai. Er fagt darin unter andern: — Die Armee it 
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19. Des Herzog von Savopen an Eugen. 

Turin, am 26. Mai. (a. d. Branz.) Die Seinde find am 
21. über die Dora gegangen, und haben die nöthige Ber 
fagung in ihren Linien gelaffen; am folgenden Morgen ha- 
ben fie fih der Stadt genähert, und haben ihren rechten 
Slügel eine halbe Meile vom Po, Caporetto, gegenüber. Sie 
arbeiten mit möglichftem Bleiße an neuen Linien. Man fagt, 
fie werden zwei Brüden über den Po, eine ober= die andere 
unterhalb der Armee fchlagen, um unfere Verbindung mit 
dem Gebirge zu unterbrechen. Sie haben von Suſa fhen 
13 ſchwere Kanonen erhalten, und der Überreft wird hal 
digft anfangen. Von ibrer zu Chivas befindlichen Artillerie 
find 22 ſchwere Kanonen und 180 Mörfer hierher in Mark 
gefegt worden, und die Übrigen follen ihnen folgen. Trau— 
- porte und Lebensmittel, und allerhand Vorraͤthe kommen 
unaußgefeßt an, und Alles wird vorbereitet, um nädften 
die Tranfcheen zu eröffnen. Ich brauche entweder bier eine 
entfhiedene Hilfe, wenn man nicht diefen Plag fo wie ald 
übrige verlieren will, oder aber man muß in Stalien einen 
Schlag wagen, ber bie feindliche Macht von bier hinweg 
zur Rettung von Mailand zu eilen zwingt. — — 

20. Eugenan den Kaifer. 

St. Martin, am.29. Mai. — — Bei dem Feinde iſt 
nichts veränderliches vorgefallen, außer daß derſelbe gegen 
in großer Roth, Towohlan Geld als an andern Gaben — 

Zür den Fall, daß der Feind ſich gegen Turin wendet, be 

fürchte ich große Gefahr, da des Her;ogs Truppen aus elen- 

den mit Gewalt zufammen geworbenen Bauern beftchen, der 

Teind mit großer Macht anrüdt, und in Turin wohl am Ge 

fhüg ein Uberfluß, dafür am Pulver ein defto größerer Mas 

gel iſt. Ein anderes Schreiben Dauns vom 14. Mai fagk 
der Duc de Feuillade würde noch 19 Bataillon und 3 Ka 
vallerieregimenter an fich ziehen, wodurch feine Armee anf 

60 Bataillons Infanterie und 5000 Mann Kavallerie ge 

bracht würde. 
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den Montebaldo eine Fourragirung gemacht, wobey ihm der 
Graf v. Harrach ſeine auf dem Berge poſtirte Bedeckung von 
Fuſeliers und Grenadiers *) durch kleine Pelotons charchiren, 
ſodann aber, als ſich dieſe vollends zuruckgezogen, links und 
rechts durch die bei ihm ſtehenden Grenadierkompagnien der⸗ 
geſtalt nachſetzen laſſen, daß der Feind mit einer ſolchen Praͤ⸗ 
cipitation den ganzen Berg hinunter gejagt wurde, daß der⸗ 
ſelbe mehr hinab geburzelt ald gelaufen war. Dergeftalt feyen 
von ihm, der Überläufer und Gefangenen Ausfage nach⸗ über 
200 Mann tödt geblieben, und ein Brigadier bleffirt wor. 
den; von Seite ©. K. M. aber hatte man Eeinen Mann 
eingebüßt. So ift nicht weniger von unferen bey Arci ſtehen⸗ 
den Stüden einem feindlichen Dragoner » Oberft ein Arm weg⸗ 
genommen worden, woran aud berfelbe ſchon geftorben 
ſeyn fol. N 


31. Der Herzog von Savoyen an Eugen. 


Zurin, am 3. uni 1706. (a.d. 5.) Nachdem die Feinde 
mehrere Linien gegen Purpurata gezogen haben, wovon 
Ahnen Maffei einen Plan mitbringt, und Ihnen Alles er⸗ 
klaͤren wird, find fie in der Nacht vom 1. auf den 2 vorge⸗ 
rückt, haben ein abgetragenes Haus, welches Caſin⸗ di 
Maggiore genannt wird, beſetzt, und dieſe Nacht eine Pa⸗ 
ralelle, der Fronte der Citadelle gegenuͤber, zwiſchen der 
Caſine der Jeſuiten, und der oberwaͤhnten di Maͤggiore an⸗ 
gefangen, welche nur eine‘ Karabinerfhußmweite von dem 
” Page entfernt ift. Man kann alfo nicht mehr an dem Vor⸗ 
haben der Feinde zweifeln. Befchleunigen Sie Ihre Hilfe, und 
fegen Sie ſich in die Verfaflung, bald zu handeln. Ich werde 
Ihnen, ſo oft es nöthig ift, die Fortfchritte der Feinde mel⸗ 
den laſſen. 





_”) 1500 Fuſeliers, 12 Grenadierkompagnien. 
Oy. Jew xv. 
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22.. Eugen an ‚den Herzog von Savoyen. 


St. Martin, am m uni. (a. d. 5.) Der uͤberreſt ber 
pfälzifhen. und ſachſengothaiſchen Truppen langt nach und 
nach wohl zu Trient an; aher ſie werden ſchwerlich vor drei 
Wochen hier völlig eintreffen. Sobald aber ein Theil derfels 
ben angefommen feyn wird, werde ich nichtsdeſtoweniger 
ſuchen, die Operazionen anzufangen, um feine Zeit mehr 
zu verlieren, welde ber Feind benutzt, feine Arbeiten an 
der Eiſch ohne Unterlaß fortzuſetzen, und den uͤbergang über 
biefen Fluß immer mehr zu erſchweren. 
| Die Sranzofen haben bei der Kortfegung ihrer Arbeit 
auch ganz nahe bei Verona angefangen, Erdwerke aufzu⸗ 
werfen, welches die Herrn Venezianer ſo ſehr beunruhiget 
hat, daß ſie viele ihrer Truppen in dieſer Stadt zuſammen⸗ 
ziehen. Auch ich habe ihnen Truppen und alle ſonſtige Hilfe 
angeboten; aber ich zweifle recht ſehr, daß fie eine unter 
den jetzigen Umftänden für uns fo vortheilhafte Reſoluzien 
faflen werben. Ich würde E. 8. H. es alfogleich anzeigen, 
wenn bie Angelegenheiten eine folhe Wendung nehmen 
würden. 

Ich dringe fo ſehr als möglich darauf, daß eine (eng 
liſche) Flotte nach Stalien geſchickt werde; ich habe auch Nach⸗ 
richten erhalten, daß die große Flotte unter Segel gegangen 
iſt. Ich weiß zwar nicht, wohin ſie ihren Lauf genommen; 
da ſie aber doch mehrere tauſend Mann Landungstruppen 
an Bord hat, fo if zu hoffen, daß fi ſi e etwas Großes im 
Shine führt. — — 


23. Eugenan ben Herzog von Savopyen. 


St. Martin, am ı3. uni. (a. 8.5.) — — Da bie ſach⸗ 
fengothaifhen und pfalzifhen Truppen nad) und nach ankom | 
men, bie ledernen Pontons fi fhon hier befinden, auh 
einige fchwere ‚Kanonen von Trient im Marſch find‘, deren 
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ich mich bebienen werde, um ben Übergang über die Etſch 
zu erleichtern, welden der Keind täglich beſchwerlicher und 
beinahe unmoͤglich macht, fo werde ich die Operazionen bald 
möglihft anzufangen ſuchen, hauptſaͤchlich, da man nicht 
mebr an der Abficht des Feindes, Turin zu belagern, zweis 
fein kann. E. 8. 5. Eönnen verfihert feyn, daß diefer Aufs 
ſchub nur bazu dienen fol, um bie Operagionen dann obne 
Unterbrechung defto Eraftiger fortfegen zu Eonnen. Ich hoffe, 
noch diefen Monat im Stande zu feyn, die Feinde zu bes 
fhäftigen, daß E. K. H. durch die That fehen werden fönnen, 
mit welcher Sorgfalt und Nachdruck ich mich bemühe, Ihnen 
Luft zu machen, und bie wibrige Lage der Dinge um jeden 
Preis zu ändern, 


24. Der Herzog von Savoyen an Eugen. 


Carmagnole, am ı8. Juni 1706. (a.d. 5.) — — Seit 
meinem legten Schreiben haben bie Feinde von ihren Kanos 
nenbatterien noch keinen Gebrauch gemacht, fondern haben 
nur die Citadelle von Zurin fortwährend bombardirt; aber 
ihre Laufgraben rücken ſowohl gegen das Hornwerk der Stadt, 
als gegen das Schloß im beinahe gleicher Weite vor. Der 
Duc de Feuillade ift mit 45 Estadrons, 20 Bataillond und 
30 Grenadierkompagnien nah Chivas marſchirt, und iſt, 
nachdem er am 16. laufenden Monats den Po paſſirt hatte, 
in Quiers angekommen. Ich ließ 14 Bataillons zwiſchen 
Cremo und den Verſchanzungen aufſtellen, die ich dieſen 
Winter über im Gebirge hatte anlegen laſſen, und beorderte 
den General Feld, in Moncalier zu bleiben, wohin ich ein 
AInfanterieregiment gelegt hatte, bis bie Feinde bei ihrer 
WVorrückung von Auiers ihn zwingen würden, es zu verlaf« 
fen, in welchem Zalle er fi gegen Ville stellon zurückzie⸗ 
ben follte. Dadurch hätte er die Kavallerie gedeckt, und vor 
feindlihen Angriffen gefihert; auch Eonnte er ſich von dort 
den Ruͤckzug mit Gewalt öffnen, und nad Garmagnol: oder 
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jeden andern Orte marfhiren, wo man feine Gegenwart 
für nöthig erachtet hätte. Aber diefee General har meine 
Befehle nicht vollzogen. Obwohl ihm der Graf Daun nad» 
träglich wiederholt befahl, diefe Bewegung nicht mal -A-pro- 

pos zu machen, ift er doch geftern früh hieher marſchirt, 
ohne daß die Feinde die geringfte Bewegung gemacht hatten. 
Diefes nöthigt mich zur Ausführung meines ſchon früher ge 
faßten Entfchluffes, mich nicht in Zurin einfperren zu laf 
fen, um allen jenen Zufällen auszuweichen, durch welche 
ich alsdann in die Hände des Feindes hätte gerathen Eönnen. 
Ich habe zu Turin die 6 Baiferlihen Bataillons und meine 
ganze Infanterie, mit Ausnahme zweier zu Cherasco beſind⸗ 
(ihen Bataillons gelaffen, fo daß die Befagung der Stadt nun 
in 25 Bataillons, 1000 unberittenen Reitern, und 500 Pfer: 
den beftebt. Sie haben Brot, Wein, und gefalzenes Fleiſch bit 
zum Monat Oktober. — Ich halte dafür, daß,’ wenn bie Flotte 
mit 6 oder 7000 Mann Randungstruppen ankoͤmmt, und bdiefe 
fi nıit der Kavallerie, welche ich hier habe, vereinigen, es mit 
durh Mitwirkung der fo anſehnlichen Garnifon Turins ges 
fingen könnte, diefem Plage Unterftügung zuzuführen. Aud 
hoffe ih, daB Sie fih bald in Stand fegen werben zu han⸗ 
bein, und daß Sie durd eine glüdlihe Schlacht Turin uns 
fehlbar entfegen werden. Welche große Folgen würden ſich 
ergeben, wenn ich mein hieſiges Kavallerielorpe mit ben 
Truppen der Slotte vereiniget haben würdet Gewiß würde 
meine Armee dadurch anfehnlih genug, um zu Ende bei 
Beldzuges die Dffenfive wieder zu ergreifen. Ich habe in Zus 
rin den Grafen Daun mit meiner Gewalt bekleidet zuräds 
gelaffen. Unter ihm dienen der Marquis Caroil, ber Graf 
de la Roque, der Baron Regal und la Roche d’Allery, 
welcher Letztere in der Citadelle kommandirt. 


25. Eugen an den Herzog von Savoyen. 


St. Martin, am 27. Juni, (a. d. Franz.) — Ich zweifle 
nicht, daß der Graf Daun nach den Anordnungen E. K. H. 
Alles thun wird, um dieſe Hauptſtadt ſo lange als möglich 
zu erhalten, und ich bin mit E. K. H. der Meinung, daß 
die Ankunft der Flotte dießfalls den Feinden eine gute Dis 
verfion geben, und man der Stadt, in Zufammenwirkung 
mit ber ſtarken Garniſon, würde Hilfe bringen koͤnnen, for 
bald fich jene Landungstruppen mit der Neiterei E. K. H. 
vereinigt hätten. 

Ich bin vollfommen von der Wichtigkeit der Erhaltung 
Zurind überzeugt, und daß meine Operazionen biefen Zweck 
haben müffen. Ich bin auch wirklich im Begriffe, mic) diefer 
Tage in Bewegung zu fegen, indem die fachfengothaifchen 
Truppen ganz, und bie. pfaͤlziſchen zum Theil angekommen 
ſind, und der Reſt der letztern in wenig Tagen folgt. Ich 
werde Alles verſuchen, um die Etſch zu paſſiren, obwohl die 
Feinde fortfahren, ſich dort mehr und mehr zu verſchanzen. 
Sie haben noch eine Linie hinter derjenigen angefangen, 
welche ſie ſchon laͤngs dem Fluſſe gezogen hatten. Ich habe 
an mehreren Orten Schiffe zuſammenbringen laſſen, um die 
Feinde am ganzen Ufer zu alarmiren. Ich glaube, daß mir 
der uͤbergang zwiſchen la Badia und dem Meere gelingen 
wird, und daß ich ſelbſt Caſtelbaldo erreichen werde; da die 
Feinde viele ihrer Truppen heraufgezogen, und nur an den 
Hauptpoſten einige Leute zur Bewachung des Ufers zuruͤck⸗ 
gelaſſen haben. Sie haben das Geruͤcht verbreitet, daß fie, 
im alle ich bort durchzudringen verfuchen würbe, das ganze 
Land unter Waller fegen wollten. Ich werde ungeachtet 
deffen meine Anftalten treffen, und E. 8. H. von allem, wat 
vorfällt, genau unterrichten. — g Bataillons, 16 Eskadrons 
Heſſen find im vollen Anmarfche, Eönnen aber vor Ente des 
nächſten Monats hier nicht eintreffen. 
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26. Der Herzog von Savoyen an Eugen. 


Saluzzo, am 6. Zuli. (a. d. F.) Ich bin in ber gefpanns 
teften Erwartung, die Nachricht zu empfangen, daß Sie bie 
Etſch glücklich paſſirt haben. Ich "Hoffe davon die glücklichſten 
Folgen nad) der Lage, in welcher, wie ich weiß, ber Feind 
fih befindet. Seit 25. vorigen Monats. haben fidy bie Feinde 
der Stadt Mondovi bemächtiget, welche in diefer Gelegen⸗ 
heit eine große Feigheit, und ihren feit fo vielen Jahren bis 
fen Willen wieder bewiefen bat. Sch hatte dort 300 Drage 
ner, und die Anhöhen waren gut befegtz doch dieß half zu 
nichts, und der Feind traf alle Anftalten, mic) in den Wim 
kel des Zufammenfluffes des Gezzo und der Stura einzufclie 
fen. Dadurch wurde ich bewogen, hierher zu marſchiren, mb 
eined meiner Dragonerregimenter in Conti zu laſſen. Diefer 
Marſch theitte die feindlichen Kräfte. Sie ließen ein Truppem 
korps, größtentheild Infanterie, jenfeits der Stura in ei⸗ 
nem verfchangten Lager zwei Meilen von Coni;. einige Ba 
taillons und die Miligen von Montferino und Finale: fchickten 
fie gegen die Provinz Ceva, um diefelbe zu überſchwemmen. 
Sie hofften vermuthlich, fie eben fo wehlfeilen Kauft ad | 
Mondovi zu befommen, und uns dadurch die Gemeinfhaft 
mit dem Meere völlig abzuſchneiden. Der größte Theil. ihrer 
Kavallerie mit 2 Bataillons Infanterie ift gegen Saviglie 
no gerüdt, und obwohl id nur 2000 Pferde ſtark bin, fo 
glaube ich doch, ben Feind nicht fürdten zu dürfen, und mich 
immer bei:der Hand zu befinden, um bei Gelegenheit etwas 
für Zurin zu thun, und mich mit ben Truppen der Slotte zu 
vereinigen, wenn Gott und die Gnade gibt, diefelbe einmal 
an unfern Ufern zu ſehen. Ich bin auch gar nicht in Verlegen 
heit, diefe Truppen, wenn unfere Lage fich nicht verſchlim⸗ 
mert, Ind Land bereinzubringen. — — 
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27. Eugen an ben Herzog von Savoyen. 


Eaftelbaldo, am 10. Zuli. (a. d. Franz.) Ich habe in meinem 
legten Schreiben E. K. H. verfichert, daß ich ineinigen Tagen 
meine Bewegungen anfangen würde, und babe mein Wort 
auch am 4. gehalten, obwohl einige Bataillons Pfälzer nod) 
zurüd, und nicht an ihre Übrigen Truppen angefchloffen war 
zen, welche ich hatte gegen Caftelbaldo vorrüden laflen. 

Der Oberſt Battde marfchirte in der Nacht vom 4. auf 
ben 5. ohne Bagage *) die Etſch abwärts. Ich war heimlich 
von St. Martin abgereift, und ließ am 5. die Pfälzer, Sach⸗ 
fengothaer, und das Regiment Bagni vor Maffi fi) aufftels 
len; bieß ift ein vom Seinde fehr gut befeftigter Ort dießſeits 
der Erich, la Badia gegenüber. Der Feind gerieth dadurch in 
flarbe Bewegung, und ließ mehrere Truppen Über feine Brüs 
ce von la Badia herüber Eommen. — Zwei Stunden fpäter 
machten 1200 Feinde einen Überlegenen Ausfall, welden 
aber die Pfälzer tapfer aushielten, und fie mir großem Ver⸗ 
luſte zurüdjagten. Wir haben hierbei nit mehr als 27 
Mann an Todten und Bleſſirten verloren, worunter ein 
Lieutenant if. ”) _ 

Am 6. meldete mir Her: von Battde, daß er bie vers 
gangene Naht habe 500 Mann Infanterie auf die andere 
Seite ber Etſch ***) überfegen laffen, welche obne einigen 
Verluſt eine Stellung nahmen, und da 


*) Aus feinem Lager von Merlara, wo auch Engen am 5. früh 
angelangt war, fih aber gleich weiter nach Gaftelbaldo bege- 
ben, Op. Journal. 

“#) Da gegen Abend 4 halbe Karthaunen im Lager eingetroffen 
waren, fo ließ Eugen auf dem Etſchdamm eine Batterie ges 
gen Maffi errichten, welche bis am folgenden Morgen größ⸗ 
tentheils vollendet war. Op. Journal, 

“re, Bei Rottanuova. Gugen befahl aufs fchleunigfte dort eine 
Brüde zu ſchlagen. und des Oberſt Battee gangeb Korgs hiu⸗ 
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Am 7. Herr von Battde mit feinem ganzen Korps über⸗ 
gegangen war, verließen die Feinde alle ihre Poften bis Io 
Badia in großer Eile, und retirirten fi nad Candia. Herr 
von Meſſina, Oberftfieutenant des pfälzifhen Dragoner⸗ 
regiments Hatzfeld, warf ſich auf eine feindlihe Kavallerie 
abtheilung von 150 Pferden, und nachdem er davon 40 —50 
Mann niebergehauen hatte, mathte er einen Kapitän , einen 
Lieutenant, 18 Mann und 3o Pferde gefangen, und ver 
folgte. den Reſt bis auf eine Miglia von Ia Badia. Nun ließ 


ih von der obern Etſch einige NRegimenter Infanterie um - 


Kavallerie in. die Nähe von Caſtelbaldo rücken. .*) 

Obwohl am B. die in der vorgeftrigen Nacht angelegte 
Batterie noch ihe Feuer nicht begonnen hatte, fo hat def 
der Feind, der meine Vorbereitungen zum Angriff überfah, 
Maffi verfaffen, und fi ‘über feine Brüde nach la Vadis 
zurück gezogen. Ich ließ diefen Ort gleich beſetzen, und eifte 
zum Heren von Battse, wo ich bei meiner Ankunft ſchon die 
Meldung fand, daß der Feind auch Ia Badia verlaffen, und 
daß Oberft Hoffmann , fo wie ih es vor meiner Abreife von 
Maffi befohlen, dort ſchon mit ı Bataillon Bagni Polo ge 
faßt babe. Die Venezianer waren ihm dennoch zuvorgekom⸗ 
men, und hatten es gleich nad) dem Abzuge ber Sranzofen 
befeßt. Sie verweigerten ung den Eintritt, verfperrten die 

Thore, und fhlugen Alarm, fo daß ich die Thore durch bie 





über zu ziehen. Den Generaladjutant Graf Beaufort ließ er 
zwiſchen Maffi und Rottanuova mit 50 Pferden über die Etſch 
gehen, um die feindlichen Bewegungen zu rekognosziren. 
/ - Dp. Journ. 
*) Der Oberſt Battee nahm am Abend feine Stellung mit der 
Infanterie zu Boara, mit der Neiterei zu Lucie. — Oberſtl. 
Meſſina erhielt den Befehl, Streiftommanden gegen den Po 
auszuſchicken. — In die Batterie vor Maffi wurde das Ge 
ſchütz eingefühet. Op. Journal. 
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jimmerleute mußte Öffnen laſſen ’), — Am g. verließ ber 
teind auch Malopera **), und nach fiheren Nachrichten sit 
ie Verwirrung unter ihnen fo groß, daß man gar nicht bes 
reifen Eann, wie fie fo über Hals und Kopf alle ihre Pos 
en verlaffen Eonnten. Obwohl fie vor dem Übergange unfes 
er Truppen dad Gerücht verbreitet hatten, baß fie den Etſch⸗ 
amm durhhſtechen, und alle Übergegangenen ertränfen woll⸗ 
mn, auch zu Maffi diefe Arbeit fchon begonnen hatten, und 
u Anquillara fie wirklich noch fortfegten, fo haben body unfere 
bergegangenen Korps fie daran gehindert, und fie gezwungen, 
je Redoute, die fie am legtern Orte hatten, zu verlajlen. 
Ich babe alle Anftalten gemacht, um über den Kanal 
ianco zu geben; auch habe ich den Truppen, die fih noch an 
er obern Etſch befinden, befohlen, ſich bereit zu halten, um 
ort ebenfalls den Übergang zu verfuchen, und einen Streich 
se namlichen Zeit auszuführen, als der Graf Harra vom 
Rontebaldo herab gegen den Feind rüden würde. 
Ich verfihere E. 8. H., daß ich nichts unterlaffen wers 
e, um troß allen Hinderniffen, welche mir noch bi an den 
yo hin zu überwinden bevorfteben, die Rettung Turins zu 
fchleunigen. Da ich ſehe, daß die Belagerung nody lange 





) Der Dberft Hoffmann hatte fih mit einem Bataillon überge⸗ 
ſchifft. — Der Prinz Euhen ſchickte auf die erhaltene Wache 
richt von der Räumung la Badia's den Herbenelifchen Oberfls 
lieutenant, Graf Görger, mit 200 Pferden dahin, um fid 
von der Wahrheit zu überzeugen. Er feldft folgte ihm gleich 
darauf, und fand bei feiner Ankunft zu la Badia die Bene: 
zianer im Befige des Ortes, die Thore gefperrt, und daß 
Bagnifche Bataillon vor demfelben aufmarfchirt. Der Prinz 
hatte alfogleidy eine Unterredung mit dem venezianifchen Koms 
mandanten;; da dieſer aber nicht mit Gutem die Thore öffnen 
wollte, und zum Widerftand ſich vorbereitete, fo ließ Eugen 
endlich Diefelben mit Gewalt öffnen. Op. Journal. 

») Der Rüdzug ging nah Caſtagnaro. Op. Journal. 
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dauern bürfte, und des Graf Daun feinen Berichten nah 


nicht hinlaͤnglich mit Pulver verfehen ift, fo halte ich es für 
meine Pflibt, E. K. H. hierauf aufmerkfam zu machen, um, 


wenn es möglich wäre, auf ein ober andere Art einen Trank 


port desfelden hinein zu werfen. 


Ich habe au dem Erbprinzen von Heſſen gefchrieben, - 
den Marſch feiner Zruppen zu befchleunigen, aber fie werben 


dennoch nicht vor 3 Wochen bei der Armee eintreffen können. 

Zufag von Eaftelbaldo am 15. Zuli. Aus der beigeflge 
ten Relazion *) wollen E. K. H. erfehen, was feit 20. vorge 
fallen. Ic werde Alles anwenden, um aud ben Übergang 
über den Po zu gewinnen, wo ich aber noch mehr Hinder⸗ 
niſſe antreffen werde, und meine Operazionen fo fehr zu be 
fhleunigen, als es die üble Lage E. K. H., und die Bel 
gerung von Turin nothwendigmachen. Doch kann ich die Zeit 
der Ausführung noch nicht genau beftimmen; da, wie E. K. H. 
wohl wiffen, man beim Einmarfc in ein fremdes Land nidt 
immer thun kann, was man will. Nichtödefloweniger werde 
ich ſuchen, alle Gelegenheiten zu benügen, und die Seinde 


ſo zu befhäftigen, daß E. K. H. Luft befommen, und ihre 


Plane verwirrt werden. 


28. Der Herzog von Savoyen an Eugen. 


Sm Lager Bei Bubiana, am 20. Juli. (a. d. Franz.) Ih 
dachte, mich länger zu Saluzzo zu halten, als es wirklich moͤg⸗ 
lich war; fo wie Sie aus dem beigefchloffenen Berichte erfehen 
wollen. Ich bin jegt im Lager von Bubiana, wo ich die Thäs 
ler hinter mir habe. Mir bleibt nichts anders übrig, als, im 
alle die Feinde mich zu verfolgen fortfahren, mic) in diefe 
hinein zu werfen, einen Theil unferer Pferde in die Alpen 
auf die Weide zu fchicken, und mit den Waldenfern, die fehr 
gute Gefinnungen zeigen, vereint mich zu vertheidigen. Ih 





9 Abgängig:: fiehe dafür Nro. 30. 
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glaube nicht, daß ber Feind uns mit feinen 5 — 6 Batails 
lons bier herausjagen wird; auch Eonnte er diefe nicht wohl 
vermehren, ohne die Provinz, Monbovi zu entblößen, oder 
fein Belagerungslorps vor Zurin zu ſchwächen; fo daß wir 
auf alle Fälle daraus Vortheil fhöpfen. Dieß ift der Stand 
ber Dinge in diefem Lande; Sie fehen wohl, daß ſich der 
Drang der Umſtände von Zag zu Zag vermehrt. Das Schloß 
von Ceva vertheidiget fih noch immer. — Denken Sie an Mits 
tel, den Prinz Emanuel fo bald ald möglich auszuwechſeln; 
sch bin mit ihm fehr zufrieden. Er und der Graf Ales find 
zu Revel gefangen. — Man kann ſich nicht beffer raufen, 
als Ihr Regiment *) es gethan hat. Sie würden mir einen 
Gefallen thun, den Öentillotti, welder die feindlihe Stans 
darte eroberte, eine Lieutenantäftelle zu geben. Charree dient 
vortrefflih ; er befand fi beim Angriff an ber Spitze des 
Regiments. Den Zag zuvor trug ich ihm auf, die Gegen- 
den zu rekognosziren; weldes er beftens ausführte. 
Beilage. Die Feinde hörten nit auf und zu ver- 
folgen. Sie marfdhirten am 7. biefed Monats von Savi⸗ 
gliano nah Saluzzo; fie zeigten Luft fi mit uns zu ſchla⸗ 
gen; ihr Korps war 5 Bataillond 4 Eskadrons ſtark, Eoms 
mandirt vom Herrn von Obeterre. S. K. H. ließen die Ka⸗ 
vallerie abmarſchiren, nachdem ſie die 150 Pferde ſtarke La⸗ 
gerwache durch das Piket von 200 Pferden verſtärkt hatten. 
Die Avantgarde des Feindes, aus 100 Karabiniers, den Dra⸗ 
gonern von Quellus, Dauphin, und Languedoc, dem Rei⸗ 
terregiment von Vaupallieſe, und allen Huſſaren beſtehend, 
naͤherte ſich der Vorſtadt, wo wir uns von Haus zu Haus 
ſo ernſtlich vertheidigten, daß der Feind ſeine Dragoner ab⸗ 
ſitzen laſſen mußte, um uns zum Rückzug zu nöthigen, 
den wir auch in beſter Ordnung vollzogen. Waͤhrend dem 
war unſere Kavallerie gegen Cahors abmarſchirt; nur das 





”) Jenes, welches der Prinz in der ſavoyiſchen Armee hatte. 


— 1298 — 


Kegiment Savoyen Dragoner blieb bei und, und wurde 
links von Savpigliano aufgeftellt, um diefen Abmarfch zu 
decken, und die Arrieregarbe zu unterflügen, welde noch 
mehrere Defilees-zu pafliren hatte, und diefe auch glücklich 
zurücklegte, obwohl es der Feind mit einer großen: Truppen 
fhaar unaufhörlich, aber vergebens Über den Haufen zu wer: 


fen fuchte. Dan hatte fie nämlich in mehrere Abtheilungen | 


eingetheilt, welche ſich die eine auf die andere zurüdzogen, 
und fobald die eine ein Deffilee zurückgelegt hatte, ftellte fie 
ſich fogleich auf, um die anderen aufzunehmen. &o kam man 
an den Po, und fobald das Regiment Prinz Eugen den 
Fluß paffirt hatte, ftellte es fih am Flußrande in Schlacht⸗ 


ordnung auf, um den Rückzug der ganzen Arrieregarbe, 
welche vom Feinde gedrückt wurde, zu decken. Diefer wurde 
unterwegs immer ftärfer, und fing an, fi über den linken 


Slügel auszudehnen, und benfelben zu umgeben. Schen 
waren unfere Truppen Über den Fluß gegangen ; der Feind 


befchleunigte jet feinen Marſch, um die Arrieregarde (die - 
noch jenfeits befindlicy) war) anzugreifen; da befchloß man, - 


wieder Über den Po zurückzufehren ; dad Regiment Savoyen 


ging zuerft hinüber, griff, mit dem Reſt der Arrieregarde 


vereint, ben Feind aufs tapferfte an, und fchlug ihn voll 
fläntig. Wir nahmen ibm 1 Standarte und außer einer 
Menge Todten, da unfere Leute wenig Pardon gaben, 
6 Offiziere 50 Mann gefangen. Unfererfeits betrug der Ben 
luft 5o Mann an Todten, Verwundeten und Vermißten, 
2 gefangene Lieutenants, ı todten, ı vermundeten Cornet. 
Dem Prinz Emanuel wurde das rechte Bein jerfchmettert; 
der Graf Ales ift auch bleffirt. — Unfere Truppen baben fih 
bierauf zurückgezogen, und ihren Marfc in größter: Ruhe 
fortgefegt, ohne.daß es der Feind diefen Tag mehr wagte, 
fih fehen zu laffen. Das Huge Benehmen und die Tapfer⸗ 
keit, welche die Herren Generale Fels und Belcaftel hierbei 
bewiefen haben , ift über alles Rob erhaben. 
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Luzern, am 14. Juli. (a.d. Franz.) Da der Feind geflern _ 
ı Gahors ankam, find wir hierher marſchirt; er bereitet ſich 
ve, und bier anzugreifen. Ich habe die Pferde der Kaval: 
rie und Dragoner in bie Alpen gefchicht, und hoffe, mich mit 
yeihilfe der Waldenfer aufs nachdruͤcklichſte zu vertheidigen. 
Ich habe einen Brief vom Grafen Daun erhalten, wos 
im ich Ihnen eine Abſchrift ſchicke. Sie fehen daraus‘, daß 
e Angelegenheiten Zurind fi auf Mangel an Pulver vers 
‚limmern. Am 22. Juni ‚befanden fig in den Magazinen 
och 23,850 Rubs *). Ich ſchrieb ihm immer, zu fparen; 
ch befahl ih, man follte fuchen, von. Cherasco 1060 Rubs 
neinzubringen. — — 

Nachſchrift vom 19. Juli. — Die Feinde haben 
icht für gut befunden, gegen und einen regelmäßigen An⸗ 
ff zu unternehmen. Sie haben es verfucht, mit 600 Mann 
yer das Gebirge zu dringen, um die Hbhen dieſer Thaͤler 
ı gewinnen; aber die abgeſeſſenen Reiter und die Walden- 
e haben fie zwei Meilen weit mit großem Verluſt zurück 
sfhlagen. Den Tag darauf find ſie von Briqueras abmars 
yirt, und befinden fich dermalen-zwifchen Pignerol und la 
Ronte. Sie haben 3 Bataillond und 5 Negimenter, theils 
eagoner theild Kavallerie, nah Saluzzo, 2 Bataillons 
ach Peroufe, und, wie man verfihert, auch einige Trup⸗ 
m zur Belagerung von Zurin abgeſchickt. Sie glauben, uns 
duch völlig einzufchließen ; aber dieß macht mir wenig 
Sorge. — Das Schloß von Afti hat fich ergeben; noch weiß 
an bie näheren Umftände nicht. Jenes von Ceva ift durch 
Bataillond vom Regiment Feuillade, die Schweizer (Gri⸗ 
6) im mailändifhen Solde, und bie Montferiner ernftlich 





) Ein piemonteſiſches werd, welches gleich 16 Wienerpfun⸗ 
den iſt. 
2. B. II. 9 
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angegriffen. Der Feind hat alle mailaͤndiſche Kavallerie, 
welche noch in diefen Gegenden war, und 4 franzdfifche Re 
gimenter Dragoner und’ Reiterei marfchiren laffen, und gibt 
als deffen Beweggrund an, daß Sie die Etſch paflirt hätten. 

Bon Turin habe ih vor drei Tagen vernommen, daß 
fi die Feinde auf die vorgelegte Lunette des Hornwerkt 
feftgefegt hätten. Man hat hier geftern ſtark fchießen hören. 
— Nah allen Nachrichten, befonders nad) jenen des Mar 
quis Borgo, dürfen wir bier auf die Erfcheinung ber (engk⸗ 
ſchen) Flotte Feine Rechnung mehr:maden. Der Letztere ven 
fihert mi, daß Marleborough ſich derfelben und ihrer Law 
dungstruppen bedienen. will, um gewiſſe Unternehmungen 
in dortigen Gegenden auszuführen. — 


50. Eugenan ben Kaiſer. 


Feldlager Caſtelbaldo, am ı6. Juli. 


Dieß iſt der Dienfherſcht über die Vorfälle yom 1. bis 16. Juli, 
laus welchem hier das Wichtigſte im Auszuge folgt.) 


(Dom 1 big inkluſive 9. Juli, ſiehe Nr. 27.) 


Am 10. Eine Schiffsrüde von ledernen Pontons zwi⸗ 
ſchen Mazi und Badia wurde vollendet. — Oberſt Batiet 
marſchirte nach Villa Marzana. Eugen erhielt die Nachricht, 
der Feind ſtelle ſich Kings dem Kanal bianco und dem Po auf, 
und verſchanze ſich dort ſehr ſtark. Der Oberfilieutenant St. 
Amour wurde dahin auf Relognotzirung geſchickt, und 
brachte x 

Am 11. dieſes völlig beflätigende Berichte mit. Dem 
Oberſt Battee wurden auf dem Kanal mehrere Schiffe zw 


geſchickt. Die Regimenter bei Caftelbaldo, an ber oben 


Etſch, und auf dem Montebaldo erhielten Befehl, marfchfee 
tig zu feyn. 

In der Naht vom ı2. auf den 13. find 4 Eaiferliät 
Regimenter zu Fuß, 3 Negimenter Kavallerie, 1 Regiment 
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Dragoner mit 6 Feldſtücken von Caftelbalbo unter dem Kom⸗ 
mando des Prinzen von Heflendarmflabt abmarfhirt. Sie 
rückten über Villa buona und la Fratta, wo fie um g Uhr 
früh am Kanal bianco ankamen, — Indeſſen waren am Abend 
zuvor (des 12.) dreizehn mit 2500. Mann Infanteriebeladene 
Schiffe in größter Stille den Kanal la Fratta hinunter in den 
Kanal Bianco gefahren. Da die Schiffe wegen bem niedrigen 
Maflerftand ſich dem Lande niht nahen konnten, fo warf 
fi) die ganze Mannfchaft ins Waffer, erfüieg fo das Ufer, 
und fchlug die feindlihen Truppen nad einem geringen Wi- 
derfiande aus ihren Verfchanzungen, fo daß diefe ihr Lager 
im Stich ließen, und ſich beinahe gäanzlicy in größter Unord⸗ 
nung zerfireuten. Nur bie Dunkelheit der Nacht begäünftigte 
ihre Flucht. — Eugen fandte mehrere Streiffommanden aus, 
um den Marſch der auf dem Rückzuge begriffenen feindlichen 
Armee zu relognosziren. 

Am ı4. wurde der Oberftl. St. Amour ebenfalld der 
feindlihen Armee nad, die Oberften Battee und Ried aber 
mit flarfen Detafchements gegen den Po auf Rekognoszi⸗ 
rung gefandt. Das Batteeifche Korps blieb dort ftehen, wo es 
den Kanal bianco paſſirt hatte; die 8 Eaiferlichen Regimen⸗ 
ter, dieam ı2. von Caftelbaldo abmarfchirt waren, rüdten 
nach Caſtel Ginglielmo vor, und nahmen bort eine Stellung. 
— Eugen kam um Mittag wieder zu Caftelbaldo an. — Die 
Franzoſen traten an der obern Etſch ſowohl, ald aud in der 
Gegend von Caſtagnaro und Buonavigg, ihren Rückzug an, 
und verließen alle ihre mit fo vieler Mühe und Zeit erbaus 
ten Verfhanzungen.. — Der Oberftlieutenans &t. Amour 
attalirte auf dem Tartaro, 8 italienifhe Meilen von Oftis 
glia, einen Kranlentransport von 20 Schiffen, flug mit 
feinee Kavallerie die bei 60o Mann ſtarke Bededung, nahm 
254 Sefangene, und erbeutete das ganze Spital fammt ber 
Feldapotheke, und 26 Brüdenfdifie- 

9 


Am 15. wurde von diefen erbeuteten Schiffen und ducqh 
die gefangenen Pontonierd, bei Caſtel Giuglielmo, in 2} 
Stunden eine Brüde über den Kanal bianco geſchlagen. 
Dberft Battée marſchirte mit feinem Korps auf Ponte di 
Lago ſcuro, wo er einige und 6o feindlihe Brüdenfhiffe, 
die auf der andern Seite herauf fuhren, anzubalten zwang 
— Nad) Eaftelbaldo wurden 4 pfälzifhe Bataillons von Bow 
navigo, und 2 pfälzifche Regimenter von ber obern Etſch her, 
in Marſch geſetzt. — Battee hat etwas Infanterie über bei 
Po gefegt, um die Schlagung einer Sqiffbrůcke bei Sure 
falo zu deden *). 


31. Eugen an ben Kaijer. 


Caſtelbaldo, am 15. Juli. Aus beigebender Continnd | 
tion meines allergeborfamften Tagzettels werden E. K. 
allergnädigſt zu erſehen geruhen, wie ich nach vollbradt 
Paſſage der Etſch, fo viel als möglich war, die —* 
nen Operazionen weiter continuirt, und wie mir ben Kım 
bianco gleihmäßig zu pafliren gelungen, und mas ſich 


| 


*) Nah den offiziellen Triegstommifjariatifchen Tabellen 
Gaftelbaldo am 16. Juli, beftand die Paiferliche Kavallr 
in Stalien Damals aus 7 Dragoner:, 9 Küraffier-, 2 Hui 
renregimentern: 

| 8,674 Mann 4,677 Pie 
20 Regimentern Infanterie 26,566 „ 

Summe 35,240 Mann 4,677 Pfel 
wovon aber ein großer Theil entweder in Piemont und Tu 
Tommandirt, oder in Deutfchland auf Werbung und 
abfent war; fo daß der ausrüdende Stand derſelben 
mals nur 
an Kavallerie. .. 67277 Mann 4495 De 
an Infanterie -. - ». . .. 311 — - 


— — — — — 
Zufammen . 31,388 Mann 4495 Pe 


beteug. 
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mt in ein und andern zugetragen, auch daß der Feind mit 
roßer Praͤcipitanz ſeine völlige Poſtirung an der obern Etſch 
erloren babe; und confirmiren mir alle einkommenden Nach⸗ 
ichten, daß er der Feind in einer ſehr großen Conſternation 
ad Confuſſion, nicht weniger auch unter feiner Generali⸗ 
at eine ziemliche Uneinigkeit erwachſen wäre. Nun unterlaffe 
ch zwar nicht, von biefer des Feindes Verwirrung zu profitis 
en, unb difponire dannenhero alles, was nötbig und erfors 
erlich ift, die Paſſage des Po's zu unternehmen, ehe der 
jeind fich erholen und in: die Gegenverfaflung fegen Eann; 
18 wie dann der Oberſt Battde mir feinem Korps au gedach⸗ 
em Po fehon.angelangt, und noch diefe Nacht überzufegen 
entiren wird. Allein es (Tebt auch zu erwarten, ob man 
nit dieſer, gleichwie mit den andern beiden Paffagen werde 
eufliren Eönnen. — Wenn aber auch diefe Paflage gewon⸗ 
ıen würde, fo ſolle E. 8. M. dabei in aller Unterthänigs 
isst nicht verhalten, wasmaſſen ich noch viele andere, und 
o.bifizielle Paſſagen zu überwinden babe, daß, im Fall 
mie der Seind, wie ex ed wohl thun kann, wenn er will, 
Yiefelde von Zuß zu Fuß diſputiren follte, man annoch fehr 
zroßen Hinderniffen und Obftafeln unterworfen feye, auch 
ie freie Hand noch nicht gewonnen haben werde, den Zug 
I Succurirung des Herzogs von Savoyen fo fehleunig, 
wie ed wohl vonndthen ift, zu profequiren, und in das Herz 
bee feindfihen Landen einzubringen. Gefegt aber, daß ich 
alle diefe DifiEultäten überwinbe, fo würde mich, einen Weg 
algs den andern, die Verfhaffung:der Subſiſtenz 'in etwas 
sfhalten und retardiren; denn wann man in ein fremdes Land 
Ihe Place d’armes und Magazine eintreten muß ,:fo ift 
such leicht zu ‚erachten, bevor ich nicht meine Subſiſtenz 
kabilirt, die Kommunikation eingerichtet, und bie behörige 
Difpofitiones in ein und andern ausgeflellt, daß es nicht 
athſam ſey, den Marſch weiter foutzufegen. E. K. M. aber 
eruhen allergnaͤdigſt geſichert zu ſeyn, daß ich auch hierinn⸗ 
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falls an meiner Schuldigkeit nichts erwinden, ſondern ſolche 
Vorſorge gebrauchen, und mich dermaſſen beſchleunigen wer⸗ 
de, daß ich eines Theils der Nothdurft nach verſehen feye, 
andern Theild aber die Operazionen fo viel ald möglich befoͤr⸗ 
dert werden mögen. Und babe ih E. M.- diefe allerunten 
thänigfte Demonftration nur bloß und allein darum vor nd 
tbig erachtet, damit Sie allergnäbdigft informirt feyn mögen, 
daß die Succurirung des Herzogs von Savoyen theils wes 
gen Weite bes Weges, theild wegen anderen Diffifultäten 
nicht fo eilfertig, wie man etwa glauben mbchte, beſchehen 
koönne. — 

Nachſchrift vom 16. — (Im Auszuge.) Die Bi 
ferlihen Regimenter unter dem Prinzen von Darmſtadt von 
Gaftel Giuglielmo find gegen DOckhiobello an den Po man 
ſchirt; ihr Lager wurde von den pfälzifchen-Zruppen unb 2 
Bataillons Bagni befegt. Von der obern Etſch wurden ber 
Prinz von Anhalt mis den preußifhen Truppen , dann 3 kai⸗ 
ferfihen NRegimentern zu Zuß, 4 zu Pferd, und die ganje 
Seldartillerie bis auf 8 Kanonen nad) fa Badia zu rücken be 
ordert. .Die Truppen, mitwelchen der General Harrach bither 
den Montebaldo keſetzt gehalten, dann die in Val Potifelle 
geftandenen, werden fih an der oberen Etſch unter des Ge 
neral ber Kavallerie Marcheſe Visconti Befehlen zuſam⸗ 
menzieben. 


58. Eugen anben Kaifer. 


Sta. Bianca, am 23. Zul. — (Der Pririz begleitet 
die: Fortſetzung des Armeejournals ein, und ruͤhmt den Eifer 
und die Tapferkeit der alltirten Truppen.) — — Auszug bei 
beigeſchloſſenen Tagebuchs: 16. Juli. Die von Oberſt Battde 
über den Po geſchiffte welſche Freikompagnie und Huſaren 
wurden durch eine feindliche uͤbermacht genöthigt, ſich wieder 
über den Fluß zurückzuziehen. Hierauf marſchirte Oberſt 
Battee nad) Poliſella. — Am 17. ließ der Prinz Darmſtabdt 


eine sam jenfeitigen Ufer des Poiförabmarfipirende feindfi- 
he Truppe kanoniren; ‚auch ließ er bei Occhiobello Schiffe 
und Mühlen zuſammenführen, und ſchien, dort eine Brücke 
ſchlagen laſſen zur wollen. Der Feind wurde durch dieſe Des 
monſtrazion bewogen, ſeine ſchon ſtromabwärts detaſchirten 
Truppen wieder hinaufmarſchiren zu laſſen. — Am "Abend 
hat der Oberſt Battẽe in jenem Kanal, der von dem Ranal 
bianco bis Poliſella in den Porgeht, 2000 Mann Infante⸗ 
rie auf verſchiedene Schiffe ſetzen, und ſie in den Po, und 
‚gleich auch über den Fluß führen laſſen, Das Waſſer war fo 
Hein; daß die Schiffe nicht anlanden konnten, fondern bie 
Leute bis auf den halben! Leib durchs Waſſer waten mußten. 
Einige hundert feindliche Dragoner, die das Ufer beſetzt hats 
ten, machten auf die aus dem Waſſer Steigenden eine hef- 
tige Attake; aber die Grenadiers erreichten das Land unter 
beftändigem Feuer, ſchlugen noch mehrere feindliche Angriffe 
mit gleicher Entſchloſſenheit zurlch⸗ * behaupteten das ar 
wonnene Terrain, 
Am ad. früh begab ſich Eugen: eis nad) Yoifetle, * 
fand die Schiffbrücke durch die außerordentliche Thaͤtigkeit des 


Generalquartiermeiſters und Oberſten Baron von Riedt [dom 


geſchlagen; das, Battéiſche Korps «und die Infanterie bes 
Prinzen: von Darmſtadt waren ſchon ‚übergegangen. — Eur 
‚gen folgte ihnen mit der Kavallerie des. Prinzen Darmſtadt 
über die Brücke, und befahl, mit den jenfeits angefangenen, 
Schanjarbeiten inne zu halten, weil der in aller Früh mit 
400 Pferden gegen Ponte Lago ſeuro vorgegangene Oberſtl. 
Battée meldete, daß vom Feinde nirgends etwas zu entde⸗ 
‚Een ſey. Eugen ließ nun ben Reſt des Batteeifhen Korps, die 
fem Oberften nach Ponte Lago feuro folgen. — Der Oberftt. 
St. Amour wurde noch weiter über diefen Ort hinaus bis an 
den Tannaro, ein Oberſtwachtmeiſter mit 200 Pferden ge 
gen. Dftiglia zur Beobachtung bortiger Gegend abgeſchickt. — 
Der General der Kavallerie Marcheſe Visconti erhielt den 
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Befehl, an ber oben Etiſch ˖nur ein ſtarkes Korps unter bem 
General Baron Webl zurückzulaſſen, mit den übrigen Trup⸗ 
pen aber in möglichfter Eile. zur Armee .zü floßen. — Die 
Schiffbrüde zu St. Ginglielmo wurde abgebrochen, und zu 
Biazoa wieber gefhlagen. Der Herberfteinifche Oberfilieutes 
nont Tzeka wurde. mit 300 Infanterifien auf dem Po nad 
Meſſola detaſchirt, um dieſen vam Feinde befegten Poſten 
weszunebmen. — Die kurpfalziſche Infanterie langte im 
Lager zu Polifella an:; Ä 

Am-ı9. ging Eugen mit feiner Site mit anbrechenden 
Tage über Ponte Lago ſcuro gegen Ferrara; Oberſtlieutenanm 
St. Amour gegen Finale di Modena, Oberſt Battde mit fer 
nem Korps nad) Bonbeno, wo er fich aufftellte. — 

Am 20. paflirten die Kurpfälzer den Po, und rückten 
mit dem Prinz Darmftäbsifchen Eaiferlichen Korps in das La⸗ 
ger, welches fih von Ponte Lago fcuro bis gegen Ferrara ers 
ſtreckte. — Oberfilieutenant St. Amour hatte Finale di 
Modena erreicht, war aber einem flarken feindlihen Korps 
zu weichen gezwungen worden, mit deſſen Avantgarde er ein 
Scharmügel beftand. — Die Eaiferlihen Hufaren ftreiften 
über den Tannaro, und brachten Gefangene berüber. Prinz 
Eugen machte eine Rekognoszirung bis gegen Stellata, wo 
der Feind fich verſchanzte, und Verſtaͤrkungen erwartete. 

Am 21. marfchirte das Lager von Ponte Lago ſcuro bit 
nach Sta. Bianca am Tannaro vor, Der Oberſtl. Tzeka, mel 
dete die Einnahme des Poſtens Mefolla, wo bo Gefangene 
gemacht wurden. — Nach Einrückung der Truppen in dab’ 
neue Lager relognoszirte Eugen die Ufer des Fluſſes von Fi 
nale di Modena bis Stellata, und fand fie überall Mare vom 
Feinde befeßt. 


35. Der Herzog von Savoyen an Eugen. 


Luzern, am 25. Zuli. (a. d. Franz.) Die Feinde, welche 
fi theils in Pignerol,: theils zu Saluzzo befanden, find, 
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und zwar bie erftern nach Turin; die letztern nach Boffano abs 
marfhirt. Ein Theil derſelben fol nach Eeva: gehen, um die 
Belagerung diefer Feſtung, welde ſich wohl nicht’ lange hal⸗ 
ten wird, zu betreiben. Ich habe in meinem Iegten Schrei 
ben bemerket, daß die fyanifhe Kavallerie‘ nad) Italien *) 
abgegangen, dafür aber das Regiment Quellus nad Ceva 
zurückgekommen ift. Die Feinde machen feitbem 21: ein fürch⸗ 
terliches Feuer auf Zurin, und ich weiß es von ihnen felbft, 
baß fie vorzüglich die Attake gegen die Stabt von der Seite 
bes Hornwerks, und von Conſola aus mit großem Nachdruck 
führen wollen. Mit welcher Wirkung fie fhon Batterien ers 
richtet. haben, werben - fie durch unmittelbaren Berichte bed 
Strafen Daun, fo wie ben dortigen Stand der Sachen ſchon 
erfahren Baden. Sch. verſuche alles Erdenkliche, um Pulver 
binein zu bringen; aber ich Fann nur jedesmahl wenig "übers 
faffen, da ich felbft daran Mangel leide. Sch bin in angits 
ficher Unruhe Über den Fortgang Ihrer Bewegungen, von 
benen mein künftiges Schickſal abhängt: Die. Feinde fagen 
aut, baß fie Ordre haben, die Belagerung Turins aufzubes 
ben, fobald fie in der Lombardie ein Schlag. teeffe, und ich 
zweifle nicht, daß biefes ihren gaͤnzlichen Untergang in. Sta 
lien zur Solge haben wide — — * 


34. Eugen an den Herzog von Savoyen. 


Im Lager Sta. Bianca, 4 Miglien von Finale; am 
22. Sul (a. d. F.) 

Monſeigneur! Aus meinen vorhergegangenen Briefen 
werden E. K. 5. ſchen die.Ühergänge ‚über die Etſch, ben 
Kanal bianco, und den Ps, ſo wie bie: große Geflürzung 
und Verwirrung, in welcher der Feind fich befindet, erfehen 
haben. Sch fuchte, diefe unauögefegt zu benutzen, indem ich 





2) Darunter verſteht der Herzog die Ebenen der Bombarbie, 
u. f. w. im Gegenfaß von Piemont. 
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die Franzoſen mis der Spige ber Armee bis an ben Tannaro 
"verfolgte, wo fie ihr Korps verfammeln, und biefen Fluß 
vertheidigen zu wollen ſcheinen. Ich Tieß alfo meine Truppen 
halten, fowohl um jene Negimenter zu erwarten, welche noch 
zurüd, und von ber Etſch im vollen Anmarſche find, und in3 bis 
4 Tagen hier anlangen Eönnen, ald um fie von einem fo gro 
Gen ununterbrodenen Marfche bei einer beinahe unerträglicen 
Hitze fi erholen zu laſſen. Unterbeffen habe ich den Oberſt 
Battde mit feinem Korps gegen Finale di Modena vorgefchidt, 
und bereite mich vor, fobald die erwähnten Truppen in ber 
Nähe angelommen feyn werben, den Feind anzugreifen, 
ihn von Tannaro zu verjagen, ober ihn zu zwingen, mit 
eine Bataille zu liefern. Im Balle aber der Feind berfelben 
ausweichen, und baher ben Zannaro verlaffen wärbe, werke 
ich meinen Marſch fortfegen. — — 


35, Eugen an den Se: rzog don Savoyen. 


Finale di Modena, am 24. guli. (a. d. Franz.) Nas 
dem ich alle Anſtalten getroffen, den Feind in der Nacht von 
25. auf den 24. am Tannaro auf drei verſchiedenen Punbkten 
anzugreifen, unb der Oberftlieutenant.&t. Amour mit etwas 
Kavallerie gegen eine gewiſſe Infel .vorrüdte, fo zog ſich 
diefer zurück, und verließ alle Poſten, eber ald man gebad- 
tes Vorhaben ausführen Eonnte. Ich ließ ihn alfogfeich von 
allen Seiten durch unfere Kavallerieptkete, die Hufaren, und 
ein Regiment Dragoner verfolgen. Herr von St. Amon . 
war fo glüdtih, ihn zu Finale di Modena einzuholen; er 
ließ feine Kavallerie abfigen, und jagte ihn von diefer Brücke 
und aus diefem Orte hinweg. Der Feind verlor viele Todte 
und 250 Gefangene. Da noch viele Streifparteien von ber 
Verfolgung des Feindes nicht zurüc gefommen find, fo wird 
fi) die Zahl der Gefangenen noch beträchtlich vermiehren. 

Sobald ich hiervon die Meldung erhielt, eilte ich ben 
nämlihen Tag nad Zinale, nachdem ich den Befehl ertheilt, 


x 
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daß mir die ganze Armee aufs ſchnellſte dahin nachfolgen 
ſolle, die auch wirklich heute hier) eintraf. Da nun alle 
Truppen, bis auf die Infanterie des Generals Harrach auf 
dem Montebaldo, hier (das erſtemal in dieſer Campagne) 
beiſammen ſind, ſo gab ich Befehl, eine Ordre de Batoille 
zu formiren, und. werbe mich ein oder zwei Tage hier auf⸗ 
halten, um ein Magazin, anzulegen, und; manche- andere 
Vorkehrungen zu treffen. Dev Feind hat ſich gegen Mirandola 
retirirt. Der Hauptmann Hohendorf, den ich nächſtens an 
fie abſchicken werde, wird Ihnen das Weitere ſagen. —— 
Ihh habe den General Wetzel mit 6-Regintentern In 
fanterie und 5 Regimentern Kavallerie auf dem andern Ufer 
ber Etſch in der Gegend von Verona gelaſſen, um die Auf⸗ 
merkſamkeit bes Feindes zu theilen, nach Umftänden Diver⸗ 
ſionen zu machen und Operazionen gegen den Mincio zu un—⸗ 
ternehmen, im Falle die Feinde dieſen Stuß verlaſſen werden. 

Nachſchrift. Der Feind hat, wie man mic verfis 
heit, ‚den Mincio verlaſſen; er will ſich an der Secchia ber 
feſtigen, und ſich dort vertheidigen. Auch läßt er⸗ nach dieſen 
Nachrichten, mit vielen Pionnieren zu la Stradella arbeiten. 
Wären die Heſſen ſchon eingetroffen, fo koͤnnte man bie 
Feinde von zwei Seiten drücken. Aber dieſe werden noch vor 
vier Wochen nicht ganz in Verona eingetroffen ſeyn. Unter⸗ 
deſſen hat Wetzel den Befehl, einige Diverſionen zu machen. 


36. Eugen an den Herzog von Savoyen. 


73 Binale die Modena, am 27. Juli. (ab: Franz.) Die 
Feinde lagern hinter der Sechia; fie ſammeln ihre Armee; 
‚fie ziehen alle ihre Truppen an ſich, ſelbſt diejenigen, welche, 
‚bisher den Mincio beſert hielten. Da allen Nachtichten nach 
ein flarkes Korps aus Piemont hier ankommen ſoll, fo ſcheint 
es aus · dieſen Anftalten, daß die Feinde ſich meinem Über- 
gange wiberfegen wollen; . Diefer wird: mir. auf alle Fälle 
viel Mühe koſten, und E. K. Hoheit können leicht erachten. 
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daß, wenn eine ganze Armee hinter einem Fluße, dieſer mag | 


noch fo klein ſeyn, den Gegner: erwartet, immer große Hin⸗ 
derniffe zu überwinden find. Doc werde ich Morgen not 
rüden, und übermorgen über die Sechia oberhalb Concor⸗ 
dia zu geben verfuchen. Sie können verfichert ſeyn, daß ich 
mir alle erdenkliche Mühe geben werde, nicht allein den 
Übergang durchzuſetzen, fondern auch dem Feinde durch das 
Korps des: Generals West eine Diverfion machen zu laſſen. 
Diefer General wird zu agiren anfangen, fobald bie Heffen 
angekommen find, weldhe man nad) dem, was mir der Erb 
prinz, weicher fdon in Verona angekommen iſt, durch einen 
Offizier ſagen: ließ, in 14 Tagen erwartet. Sch werde bofüt 
Sorge fragen: baß, einem genau :übereinftimmenden Plane 
gemäß, von beiden Seiten mit bee orsherem Wehen 
operirt werbe. Er 


37. Der Herzog von Savoyen an 1 Eugen. 


Bublana, am 28. Juli. (a.d. Franz.) Seit ihrem Übers 
gang Über'die Etſch und den Po haben die Feinde ganz Pie 
mont verlaffen, und die Belagerufig von Ceva aufgehoben, 
und wenn Die nody ein glückliches: Treffen liefern , fo zweiflt 
ih nie ander Aufhebung der Belagerung Turins. Geit 
meiner Abreiſe von Turin babe ich ſchen 9049 Rubs Pulver 
in dieſe Stadt werfen laſſen. — — 


58. Eugen an ben Herzog von Savoyen. 


Aus dem Lager von St. Martin, am 30. Juli. (ad. F.) 
Ich habe meinen Marſch fortgefept ; iind dadurch die Feinde 
gezwungen, die Secchia bis Bondanella zu verlaffen, we 
ich über diefen Fluß ging, und: die. Armee zu St. Martin 
Im Lager beziehen ließ. — Durch alle Nachrichten iſt bie 
Entfendung-der Truppen aus Piemont: beftätigt. Sie follen 
40 &skadrons, 20 Bataillons betragen.  — Ich Eann daher 
nur mit vieler Vorſicht vorchden, 'fewohl, weil ich, aus 
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Mangel-eined Waffenplatzes, erſt überall Anſtalten für die 
Erzeugung bed Brotes treffen muß, als auch, weil ic fein 
Korps zurück laſſen kann, um meine Kommunikazion, die 
Kranken, die Magazine, u. dgl. zu deden. E. 8. H. fehen 
daraus, daß man bei folden Umflanden nit immer das 
thun Eann, was man gerne wollte, auch ſich nicht fo ſehr 
beeilen darf, als es die gegenwärtigen Umftande wohl erfore 
derten. Aber ungeachtet alles deſſen, werdeich doch mit grüßs 
ter Anftrengung den Entfaß Turins zu befchleunigen fuchen; 
indem ich von der Wichtigkeit desfelben, und von dem Wers 
the jedes verlornen Augenblickd volllommen überzeugt bin. | 

Ich werde E. 8. H. einen Offizier zufenden, um Ihnen: 
meine Plane mitzutheilen, und mis E. 8. H. zu verabres 
den, wie ©. K. H. fih mit mir in Verbindung zu fegen 
gedenken, wenn ich mit der Armee weit genug vorgerücdt 
feyn werde. Laffen Sie mic) auch wiſſen, ob der Feind nad) 
Abfendung jenes fo beträchtlichen Detafhements doch nor) die 
Belagerung fortfegt. 

Wenn die Heflen fhon angelangt wären, und ich von 
zwei Punkten vordringen fönnte, würden die Hinbernifle 
faft unbedeutend feyn. So aber ift dieß ein fehr unangeneh⸗ 
mer Fall; der Seind kann nun alle feine Kräfte zufammens 
sieben, und fie meinen Planen entgegen fegen. Ein Paar 
Zage nad meinen nädftens zu machenden Bewegungen 
wird fich die Lage der Dinge wohl aufklären. —— 

Nahfhrift. Der Feind arbeitet ftark bei Strabella. 
Er fteht zwifchen dem Po und der Parmeggiana, wo er fi 
verſchanzt. Ich rücde morgen vor, um zu verſuchen, ob man 
ihn zwingen Bann, über den Po zurückzugeben, oder um ihn 
anzugreifen. So wie ich von hier abmarſchire, darf ich nicht 
mehr darauf rechnen, irgendwo Brot zu finden, da mir 
Modena, Mirandola, Carpi, Reggio und Guaſtalla im 
Rücken liegen. Glauben E. K. H., daß ich nichts unterlaflen 
werde, um Sie zu unterflügen; aber es ift nothwentig, 1% 


ii immer alles genau erfahre, was in Piemont vorgeht, 
und daß ich mid) wohl in Acht nehme, mir durch zu große 
Eife einen Unfall zuzuziehen, welcher die Lage unferer Ans 
gelegenheiten ganz verändern Eönnte. Ich hoffe, daß, wenn 
der Feind wirklich jene Truppen detaſchirt hat, E. K. H. 
doc wenigftens werben Pulver in die Stadt werfen koͤn⸗ 
nen. — — 


39. Der Herzog von Savoyen an Eugen. 


Bubiana, am 5ı. Juli 1706. (a. d. Franz.) Da ig 
feit dem 16. Eeine Nachrichten mehr von Ihnen erhalten habe, 
fo bin ih in der Äußerften Unruhe. Ich verfuche es daher 
auf zwei verfchiedenen Wegen, ihnen biefes Schreiben zuzu⸗ 
bringen, und dagegen von Ihrer gegenwärtigen Lage unter 
richtet zu werden; benn es ift für mich von der außerften 
Wichtigkeit, ihre Bewegungen genau zu kennen, damit id 
mit meiner wenigen Kavallerie gleichfalls hierzu mitwirken 
kann. — Die feindlihen Truppen, die aus biefen. Gegenben _ 
_ abmarfchire find, betragen Jocu Mann Kavallerie und 10,000 
Infanterie. Es geht bei ihnen das Gerücht, daß noch einige 
Kavallerie gegen Afti detafhirt werben fol; aber bis jegt ik 
dieß noch nicht gefchehen. Bei Turin: hat der Feind fein Feuer 
verdoppelt; übrigend wird Ihnen der Graf Daun Über den 
bortigen Zuftand fhon feinen Bericht erftattet haben *). 





*), Die Fortfegung dieſer Korrefpondenz beginnt im erften 

Heft des Jahrgangs 1818 der militärifchen Zeitfcheift, auf 
Seite 100, mit dem Berichte des k. k. Feldmarſchall⸗ Liente 
nants Wirih Grafen von Daun, Rommandanten von Turin, 
an den ‚Herzog von Savoyen, vom 1. Auguft 1706. 





— 
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| V. 
Die Belagerung von Freiburg im Jahre 1713. 


Nach dem Driginal» Belagerungsjournal des Seftungstommans 
anten und E. E. Seldmarfchall » Lieutenantd Ferdinan Freiherrn 
von Harlch.*) 


x 





Bon Johann Baptiſt Schels, E. I: Mater. 


Der Feſtungskrieg ift für beide fireitende Theile, befonders 
ber für die Belagerten, mit ungeheuren Befhwerden, mit 





) Es war im Jahre 1811 folgendes anonyme Schreiben an die 
Redakzion eingelaufen: 
„Pendant zu Thermopylä.“ 
„In der Belagerung Freiburg 1713 wurde eine mit 200 
Dann befegte Lunette durch 2000 Grenadiers geflürmt, welde 
von A Bataillons unterftügt wurden. Die fhon eingedrunges 
nen Örenadierd wurden von den 200Mann wieder herausgewor⸗ 
fen, und hierauf dur 30 Bataillon unterftüßt, welche meh⸗ 
rere Generale anführten. Der Kampf dauerte zwei Stunden 
mit größter Heftigkeit. Endlich drangen die zwei Regimenter 
Poitou umd Royal Rouffillon ein. Die 200 Mann nahmen 
Zeine Schonung an, und blieben indgefammt auf dem Plage. 
Aber die Stürmenden verloren 2000 Mann, und faft alle 
Grenadierhauptleute blieben todt.* 
„Der Name Leonidas ift feit vielen Jahrhunderten 
bis zu uns gekommen. Noch ift nicht ein Jahrhundert hinter 
und, und wer weiß den Namen des tapfern Lunettelommans 
Danten, und in welch anderer Geſchichte, “als in dem Leben 
ihres großen Gegners, des Marfhalld Billard, von ihm 
felbft gefchrieben, geichieht Der 200 Beiden Erwähnung? Doch 
zürnt nicht heilige Schatten:“ 
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Aufopferungen ohne Zahl, und mit Gefahren verbunden, 
die, weil ſie die ganze Zeit der Belagerung hindurch nie 
enden, und weil die den Vertheidigern theilweiſe verſtatte⸗ 
ten Momente der Ruhe, in dumpfen Kaſematten und Son 
terrand bei magerer Koft, nur Schuß, nicht Erholung gewaͤh⸗ 
ren, auch den ausdauerndften Muth zu erfchörfen vermögen. 


Die neuere Kriegskunft zieht vor, die Feſtungen zu maskiren, 


und fie, wo möglich, vorbeizugehen. — Die Vertheidigung von 
Glatz (1742), von Schweidnig (1762), von Valenciennet 
(1795), von &uremburg (1795), von Mantua (1796 und 
1797) gaben Proben jener ausdauernden höchſten Kraft. — 
Aber bei Dumouriers Einfall in Holland wurde es Sitte, 
unüberwindliche Feftungen fliegenden Korps, die Eaum einige 
leichte Feldſtucke mit fich führten, faſt anzubieten. Der Krieg 
im Norden (1806) lieferte ung neue Belege hiezu. — Defte 
willfommener wird daher jedem braven Soldaten das gegen 
wärtige Beifpiel aus ber älteren öftreichifhen Kriegsgefchichte 
ſeyn, wo man noch nichts von ſchneller Übergabe der Feſtun⸗ 
gen wußte; .da beſonders die Vertheidigung der Qunette, al 
eine der größten Heldentbaten’ in der Gefhichte ber Welt, 
mit den Namen der Helden, welde fie vertheidigten, aufs 
bewahrt zu werben verdient. — 


Landau war nad einer tapfern Gegenwehr von adt 
vollen Wochen gefallen. Am 20. Aug. ergab fi ber Kom 
mandant, Prinz Alerander von Würtemberg, mit ‚8,000 
Mann zu Kriegsgefangenen. — Der Marſchall Herzog von 
Villars beſchloß, ungeachtet der fhon weit vorgerüdten 


„Die Nachwelt wird auf Euch, als auf ein Mufter fehen.* 
„Die künft’gen Helden ehren euch ‚“ 
„Euch und in eurem Tod den Namen: Öfterreich!« 
„Denn Zreiburgs Felfen find euch ewige Trophäen.“ — 
Die Redakzion beeilte fih, das Andenken diefer Tapfers 
durch gegenwärtigen Auflog zu ehren. 
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Jahrszeit, fih auch noch Freiburgs zu Bemädtigen. — Die 
ſes Unternehinen unterlag großen Schwierigkeiten. Die Nähe 
der üblen Witterung, die Stärke der Freiburg umgebenden 
Werke, eine zahlreiche und muthvolle Beſatzung, und bie 
Armee des Prinzen Eugen von Savoyen in den verfchanzten 
Linien von Ettlingen, waren eben fo viele Beweggründe, bie 
den feindlichen Zeldheren von diefer Belagerung hätten ab» 
ſchrecken follen. | 

DieAnhöhen um Freiburg waren befefligt worden. Der 
Eaiferlihe General der Kavallerie Waubonne hatte fie mit 
einem Theile der Armee befeßt; der andere fland mit Eugen 
in den Linien von Ettlingen. Am 16. September marfcirte 
ber franzöfifdhhe General Graf von Bpurg mit4o Bataillons, 
40 Eskadrons gerade nad) Freiburg. Die Eniferlichen Linien 
bei Ettlingen und Raftadt wurden durch franzöfifhe Kolonnen, 
bie jenfeits des Rheins ihnen gegenüber aufdeploitten, und 
überzugeben Miene machten; befchäftiget. — Ein ſtarkes Des 
taſchement franzöfifher Dragoner war in das Hornberger 
Thal miarfhirt, und verbreitete das Gerücht, daß Villars 
ichs Freiburg, fondern Villingen angreifen würde. — Schon 
am 15. traf die Nachricht in Freiburg ein, die franzöfifche 
Armee fey von Kehl nah Schuttern marfchirt, habe das Kin» - 
zinger Thal paffirt, und ſtehe bei Ettenheim. Der Feldmar⸗ 
ſhall⸗Lieutenant Baron Harſch, Kominandant der Feſtung, 
gab ſich nun alle Mühe, die Stadt zur Belagerung vorzu: 
bereiten; die Wörräthe qn Lebensmitteln wurden, fo gut es 
die kurze Zeitfriſt erlaubte, aus der umliegenden Gegend 
bdermehrt, und jedes der beiden Schlöſſer mit 1,500 Mann 
zeſetzt. — Am 19. ging auch der franzoͤſiſche General d'Ahsfeld 
nit 8 Bataillons Infanterie und 6 Kavallerieregimentern bei 
Breiſach über den Rhein, und eg ſich mit dem Gra⸗ 
fen von Bourg. 

Die Höhen von Roßhaupt waren ‚von den Kaiferlichen 
Rark verihanzt. Der General Vaudemont ftand auf denſel⸗ 
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ben mit 18 Bataillons. Spaniſche Reiter und Yallıfaka 
machten dieſe Höhen dem Feinde unzugänglich, und berfuk 
Stügel lehnte ſich an das für unüberwindfich gehaltene &hleh 
St. Pierre (das obere Schloß). Der Marſchall Willard nie 
diefe Stellung am 20. im Sturm weg, ſchickte Kavallmo 
abtheilungen bis gegen NRothweil, wohin.ſtich Wanhenne u 
tirirt hatte, und breitete fi) mit denfelben gegen De De 
nau auß. 

Vaubonne hatte zwölf Bataillons in-die Stabi gem 
fen, und die ganze Garnifon betrug am 21. 16 Batailen 
und 100 Dragoner, die zufammen gegen 20,000 M 
ausmachten *). Die Zranzofen zogen ſich nun aud) von 
Höhen der Karthauſe gegen die Stabt, um fie vollend# cm 
zufchließen. Der Marfhall Villars, den die Herzoge ve 
Bourbon und Konti, und die Blüthe des franzoͤſiſchen 
begleiteten, hatte fein Hauptquartier in Gundelfingen. Sei 
Truppen, die fih um Freiburg ausdehnten, wurden auf 2150,08 
Mann gefhägt. 4 

Am 22. Sept. wurden, bei Annaͤherung des Feindeh 
von ber Befagung bie Vorſtaͤdte angezündet, die Brücke in 
die Treifam abgebrochen, und die Feſtungswerke der Ekel 





*) Eie war in zwei Brigaden getheilt:. jene des Generalmaj 
Baron von Weiteräpeim begriff 1 Bataillon Erbach (Kon 
. gentd-Truppen), 1 Bataillon Harrach (Anton Kineky), 1 U 
taillon Langen (Latour), 1 Bataillon Dewent (Kontinge 
Truppen), 1 Bataillon Jung Daun (ted. Devaur), 1 
taillon Holftein (Hochenegg), 1 Bataillon Baden tanfgeh 
Würzburg), 1,Bataillon Salzburg (Kont. Truppen); die 
Generale Wachtendonk, 2 Bataillon d’Arnant (Rothli 
1 Bataillon Bevern (Wilhelm Naffau), 3 Plüſchau (Leope 
von Sizilien), 1 Bataillon Wachtendonk (Emil von Heft 
1 Bataillon Hildesheim (Kont. Truppen). — Dabei me 
7 Rompagnien Grenadiere, zufammen 569 Dienfibare. 
erfte Grigade wär 4182, die zweite 3654 Man, ze 
jedoch nur 7182 Dienftbare ftark. 


nd 
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mit ı,Boo Mann beſetzt. Davon famen 200 Mann als Wache 
in die noch nicht vollendete Lunette;: deren Bau Tag und 
Nacht von 500 Arbeitern fortgeſetzt wurdẽ. — Am 26. wur- 
den in dieſe Lunette auch ein Paar Kagenköpfe auf. Rädern. 
unb zwei Doppelbaten, dann am 29.:500 Handgranaten 
gebracht. Die Baftion St. Leopold, hinter diefer Lunette, 
var mit doppelten Poften verfehen. Auch hatte in diefer Ges 
jenid ber jedesmalige Oberft du jour ſeinen Aufenthalt. 

Der Feind arbeitete-an einer Menge von Kommunilas 
sonen, um feine verfihiebenen Armeetheile zu verbinden. 
Mehrere taufend Bauern wurden jenfeits des Rheins zu dies 
en Arbeiten aufgeboten. Ein Belagerungsträn von mehr 
18 100 Gtüden war von Straßburg her im Anzuge. Die 
’einbliche Attabe auf die Stadt wurde zwifchen dem Prediger⸗ 
und bem Breifacher Thore mit 60 Bataillons eröffnet; zugleidy 
griffen 40 Bataillons das obere Schloß an. Schon am 30. 
Abends rückte eine ausgedehnte feindliche Linie gegen die Stadt 
vor, hinter welder die Laufgraben eröffnet wurben; biefe 
reichten von ben Gärten vor dem Prebiger- Thore bis an die 
Zreifam am Breifacher Thore. — Villars verlegte fein Haupt« 
guartier nach Zahringen. Die Lunette wurde jetzt mit 200 
Mann Snfanterie,.. das dahinter gelegene Rideau mit 200 
Srenodieren,; und die Kommunikazion biefer Beiden mit 100 
Mann befegt; auch wurden bie Arbeiten in dem erftern Werke 
thätigft fortgefeßt; doc war bei Annäherung ber feindlichen 
Angriffe noch keine Kontreflarpe fertig. Man hatte ftatt ders 
felben ein Banquet in dem Graben angebracht, und dieſen 
ganz mit Sturmpflöcen befhlagen. Die Feſtungswerke der 
Angriffsfronte wurden mit 500 Mann, ber Übrige Theil 
derfelben ab nur mit einen Beobachtungspoften befegt. — 
Begen das obere Schloß rückten die feindlichen Arbeiter bes 
krächtlich vor. Schon näherten fie fih ber Redoute im Loc. 
Darfch vermehrte die dortige Befagung'mit 300 Mann; der 

10 * 
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Oberſt Dominique: war: Kommandant derſelben, ſo wie der 
Obetſt von Hannſtein im untern Schloſſe. 

Schon am 23; September hatte die Garniſon einen 
Ausfall. gegen den ˖ Lorettoberg und Zaͤhringen gemacht, der 
aber nicht von Folgen warnJetzt, um bie feindlichen Arbei⸗ 
ten zu zerſtoͤren, machte man beinahe taͤglich Ausfälle,. Am 
ı. Oktober brady der: Dberfllieutenant von: Bettendorf mit 
600 Mann aus der Stadt, und warf mehrere franzöfifde 
Bataillone aus ihren, Tranſcheen. — Am 2. Oktober geſchah 
wieder ein glücklicher Ausfall aus dem obern Schloße. 

An der Stadt Freiburg befand fi eine ungeheure Men 
ge Menſchen, die nicht hinein gehörten: der ganze weihlide 
Adel jener. Gegenden; eine’ große Anzahl Offiziersfrauen, 
u. d. gl. Kür dieſe wurden nun bei bem feindlichen Feldhern 
Raiſepaͤſſe angeſucht, dieer aber nur aͤußerſt wenigen bewilligte, 

Am 5: fingen die Belagerer an, das obere Schloß, un 
am 6.-die Stadt zu befhießen. Die Sranzofen hatten ihre 
Zranfcheen in fo geringer Entfernung angelegt; daß fie burg 
das Teuer von den Werken der Stadt großen Verluſt litten. 
— Am 6. machte die- Garniſon einen Ausfall aus der Stadt, 
amg. einenandern aus dem obern Schloſſe; in beiden verlo 
ren die Belagerer viele Leute. — Jetzt gelang ed den Feinden, 
der Stadt alles Wafler zu nehmen; fo daß der ganze Be 
darf aus einem einzigen Ziehbrunnen, unk einigen Quellen 
in dem Stadtgraben, genommen werben mußte. 

Der Prinz von Savoyen hatte unterdeſſen fein Rager 
bei Ettlingen verlaffen, und näherte fi) Freiburg. Engen 
hatte zwei Annäherungslinien: durch das Gebirge, und durqh 
die Ebene. Willars beforgte in diefer Ungewißheit, feine 
Armee theilen zu müflen. Er ließ daher das ganze Gebirge 
verfhanzen, ftellte dort ein Beobachtungskorps auf, um 
machte dadurch der Eaiferlihen Armee dad Vorräden durh 
die Sebirgsthäler unmöglich. Hätte fih Eugen in der Chem 
gegen Sreiburg bewegen wollen, fo war feine Flanke von den 
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Korps bedroht, welches Villars in Straßburg gelaffen haste. 
m Diefer fegte nun die Belagerung ohne fernere Beſorg⸗ 
niffe fort. : *8 

Am 10. Okt. wurde die Stadt aus der zweiten Paral⸗ 
lele mit 34 Kanonen, und 10. Mörfern, das Schloß mit 14 
©tüden beſchogen. Die Beſatzung hatte in der Stadt nur 
ß, im Schloffe 4 Stüde Geſchuͤtz, die noch brauchbar waren, 
um des Feindes Feuer zu erwiedern. Die Breſchen auf der 
Leopolds⸗ und der Joſephs⸗ Baſtion wurden ſehr groß; aber 
‚man gab ſich alle erdenkliche Mühe, fie ſchnell wieder aufzu⸗ 
säumen. Auch machte die Garniſon in dieſer Nacht zwei Aus 
fälle. — Der anhaltende und ſtarke Regen batte die Minen 
der Belagerten finfen gemacht, und fie fo fehr befeuchtet, 
baß fie ganz ausgeladen werden mußten. — 

Am 12. gefchah wieder ein Ausfall. — An demfelben 
Abend ftürmte. der Zeind die Kontreflarpe der Nedoute im 
Loch fünfmal, und bemächtigte fi endlich derfelben, wurde 
aber am naͤchſten Morgen wieder berausgefchlagen. Der Mas 
joe von Kreuzberg des Infanterieregiments d'Arnant und 
mehrere hundert Mann blieben bierbe. Die Stürmenben 
verloren 7 bis Boo Mann. . 

Am 13. Eonnte man fchon den feindlichen Sturm auf 
bie Lunette jede Stunde erwarten. Die Franzoſen batten fi 
berfelben auf allen Seiten bis an bie Kehle genäberr; fie 
‚mußten fie nothwendig wegnehmen, ehe fie die Kontreffarpe 
der Hauptwerke angreifen konnten. Der in die Kontreflarpe 
marfchirende Oberſt du jour Tillier erhielt den Befehl, die 
Eunette, worin, ald in dem Ehrenpoften, der Major du 
jour Baron Rehling des Infanterieregiments Salzburg für 
diefen Tag das Kommando übernahm, aufs äußerfte vertbei- 
digen zu laffen: ‘ wenn fie der Feind aber endlich in Beſitz 
hätte, dieMinen anzuzünden, und gleich darauf mit größ: 
tem Nachdruck einen Ausfall zu machen. — Gegen Abend ſab 
mon alle Laufgraben fi mit feindlichen Truppen füllen, die 
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das Bajonnet aufgepflangt hatten. Da man nun nicht mehr 
zweifeln konnte, daß der Feind etwas Eniſcheidendes unter. 
nehmen wolle *), fo wurde ber Reſt der Grenadiere au in 
die Kontreſtarpe geſchickt, und ein’ Hefetocpiket von 200 
Mann war beſtimmt/ dahin z zu eilen, Böden Angriff geſche⸗ 
hen würde; alle Bataillons mußten ſich ‚un Ausrliken bereit 
halten; bie Minen der Lunette waren" mit ftiſchem Pulver 
geladen worden. — Doch dieſe Nacht 'g tig’ ruhig vorüber. 
Die Sranzofen fuhren fort, ihre dritte —* zu beenden. 

Am 14. um zehn Uhr des Morgens begann der Zeil, 
die Lunette fo beftig mit Kugeln, ‚ Soriden‘ und Steinen zu 
beſchießen, daß man genöthiget wurde‘ voh der nur 250 
Mann ftarken Befagung noch die Haͤlfti Hinter die Kehle zu 
rückzuziehen, wo fie etwas mehr gebedt wär: Ein dichter Nu 
bef, der den ganzen Tag über auf der Gegend lag , verbatz 
den Belagerten bie Bewegungen bes’ Feindes. — Um die 
feindlichen Arbeiten zu zerftören ‚ beſchloß der: M. L. Harſhh 
Nachmittags einen großen Ausfall zu machen. Der G. M. 
yon Wachtendonk, der Oberſt Graf uͤberacker, Obe rſtlien⸗ 
tenant Graf von Erbt, Major Hurter, 6 Hauptleute, 12 
Lieutenants, 150 Grenadiere, 50 Dragoner zu Fuß, 400 
Musketiere und 200 Arbeiter wurden dazu beftimme. — Die 
fer Ausfall follte während des Abloͤſens der Befagung ber 
Kontreflarpe, und zwar fo geſchehen, daß die neue Wahe 
den Ausfall machte, waͤhrend die alte auf allen Poſten ſte⸗ 
hen bliebe, bis der Ausgang entſchieden fey, — und, im Kalle 
der Angriff gelänge, durch einen Ausfall auch ihrer Seits 
mitwirkte. Die Artillerie der Feſtung ſollte ſo viel als mög: 





*) Man pflegte damals das Bajonnet nur in außerordentliden 
Fällen auf die Schießgewehre zu fleden; 3. B. wenn mas 
"von einen KRavallerieangriff bedroht wurde; bei vorhaben 
dem Sturine; v. de - 
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lich durch ihr Feuer den Angriff unterſtützen. — Die Staͤrke 
der alten und neuen Wache zuſammen betrug 2060 Mann. 

Um halb ſechs Uhr wurde durch zwei Kanonenſchüſſe 
dad Zeichen zum Ausfall gegeben, und die Boo Mann rüd- 
ten aus dem bebecditen Wege. Aber in demfelhen Augenblicde 
gab auch der Feind ein Gignalmit vier Bomben, und rüdte 
in, unüberfebbarer Menge aus feinen Linien zum Sturm vor. 
Die beiderfeitigen Truppen fließen auf dem Glacis auf ein- 
ander; es begann ein beftiges Gefecht, welches zwei Stuns 
den anbielt, und ſich damit endigte, daß die beidenmüthi- 
‚gen Saiferlihen, von denen ſchon drei Viertheile gefallen 
waren, durch bie ſtarke Übermacht der Beinde zurücgebrängt 
wurden ‚ und die Kontreffarpe verlaffen mußten. — Diefe 
ganze Zeit über ftürmte der Feind unaufhörlich die Lunette, 
in welcher fi) der Major Baron Rehling von Salzburg 
und der Hauptmann Graf Klenau von den Plüfchlauis 
fhen Grenadieren mit höchſtens 200 Mann befanden, und 
bie mehrmals bis an die Lunette ſchon vorgebrungenen feinds 
lichen Srenadierbataillons jedesmal mit beifpiellofer Tapfer⸗ 
Beit wieder zurückſchlugen. — Der bebedite Weg war ſchon 
verloren, und nod volle zwei Stunden vertheibigten fid 
biefe Helden gegen die ganze feindlihe Armee, welcher es 
nicht eher gelang, biefe 200 Mann zu befiegen, bis alle 
tobt oder ſchwer verwundet, und außer Stand zu fechten 
waren. Nur der Lieutenant Malzan von d'Arnant Grena⸗ 
dieren rettete fih mit fehs Mann. — Harſch ließ nun bie 
naͤchſten Poſten an der Kontreflarne verflärken, und befahl, 
die Minen anzuzünden. Aber man fand bie Würfte abge 
fhnitten. — Es blieb nun nichts übrig, ale fi ch ganz in die 
inneren Werke zurückzuziehen, welches am 15. vollzogen 
wurde. 

Der General Weitersheim und ber Oberſt Zillier ge: 
riethen während des Sturmes in Gefangenfhaft; der Major 
von Rehling mit mehreren Offizieren waren geblieben; der 
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übrige Verluſt der Kaiferfichen beftand aus 800 Mann, wor 
unter nur 96 fhwer Bleffirte dem Feinde in die Hände ger 
riethen. — Der Marſchall Villars hatte zu diefem Sturme, 
außer der Befagung der nächften Tranſcheen, 40 Grenadier⸗ 
kompagnien, 12 Kompagnien Dragoner zu Fuß, und 18 
Bataillons verwendet. Nach eigenen Angaben ber Feinde 
beftand ihr ganzer Werluft an Todtem in 35 Hauptleuten, 
100 fubalternen Offizieren und ı800 Mann. Der Marfchall 
Villars felbft, der Herzog von Richelieu, mehrere hohe Off 
jiere, 70 Hauptleute, 180 Offiziere und 5000 Mann waren 
bleſſirt. Gefangene hatten die Hſtreicher gar keine gemacht. 

Es ſey mir erlaubt, hier Villars Worte, mit wolchen 
er feldft diefen Sturm erzählt, anzuführen: *) „Da der Am 
griff des bedecften Weges und einer Lunette, bie denſelben 
vertheidigte, für die Nacht vom 13. auf den 24. Oktober ber 
flimmt war, fo Eommanbdirte ich hierzu vierzig Grenadierkon⸗ 
pagnien, und zu ihrer Unterflüßung” mehrere Bataillons. 
Zufälliger Weife hatten die- Belagerten ibrerfeits ebenfalls 
einen Ausfall von 3,200 Mann unter dem General Vetve⸗ 
feim (Weitersheim) befchloffen. Sie ftelten ſich eben auf dem 
Glacis in Schlachtordnung, ald unfere Grenadiere aus den 
Tranſcheen hervorftiegen. Jene waren lauter ausgefucte 
Leute. Das Gefecht war fehr higig, und das Handgemenge 
mörberifch. Nur wenige diefer zwölfhundert Mann entkamen 
in die Feſtung. Der feindliche General wurde gleih Anfangt 
gefangen genommen.“ 

nDie Eunette war mit 200 Mann befegt, die ſich mit 
größter Entfchloffenheit vertheidigten. Die Grafen von Bis 
vans und Pezeur eilten mit vier Bataillons den Grenadie⸗ 
ren zu Hilfe. Der Wiberftand der Feinde ermatiete nid. 
Ih wollte durchaus das Logement (auf der Konsreflarpe) 





*) Vie da Marechal Duc de Villars, scrite par lui mäme; 
a Paris 1785. Tom. II. pag. 28. 
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nicht aufgeben, weil die Jahrszeit mehr als gewoͤhnlich ſtreng 
gu werden anfing, ſchon überall Schnee die Erde bedeckte, 
und daher die Wegnahme dieſer Lunette ein entfcheidendes 
Ereigniß für den Erfolg dert Belagerung. war. — Ich ließ 
alfo meine zwei taufend Grenadiere durch 3o Bataillond uns 
terflügen. Der Kampf dauerte zwei Stunden: mit gleicher 
“ Erbitterung. Die Grafen von Broglio, von Nangis, von 
Sully, der Herr von Contades, der Herzog von Richelieu, 
der Duc be Guiche, und mehrere andere Generale waren, 
fo wie ih, flers beim Angriff gegenwaͤrtig. Unſere Grena⸗ 
diere, welche Anfangs in Die Lunette eingedrungen waren, 
wurden wieder berausgejagt. Aber die fo eben genannten Ges 
nerale eilten M. de Vivans zu Hilfe, und drangen in bie 
ſelbe an der Spige der Negimenter Poitow und Rouſſillon. 
Die zweihundert Mann, welche das Werk vertheidigten, 
nahmen Eeinen Pardon, und wurden alle niedergemadht. 
Beinahe alle unfere Grenadierhauptleure blieben, theils in 
der Lunette, theild im bedeckten Wege. Der Herzog von 
Richelieun, der bei mir Adjutantendienfte verrichttte, wurbe 
am Kopfe bleſſirt; mich ſelbſt traf ein Stein fo heftig an der 
Hüfte, daß er durch alle meine Kleider drang. Die Feinde 
verloren in diefem Gefechte fehr viel; uns koſtete es 2000 
Mann; u. ff.“ 

Nachdem nun die Kontreflarpe verforen war, ließ der 
Freiherr von Harſch auf dem angegriffenen Polygon Re⸗ 
tranfhements anlegen; die Graben wurden mit Waffer ges 
füllt; auf den Breſchen wurden Seuerlinien van trocdnem 
Holz, Pechkraͤnzen, u. dgl. jede Nacht hindurch unterhalten; 
auch verfuchhte man, durch Verdämmung des Waflers einen 
Theil der verlornen Kontreflarpe unter Waſſer zu fegen. — 
Das Wetter war unglaublich ſchlecht. Ein dichter Nebel lag 
den ganzen Tag auf ber Gegend, und verbarg die Arbeiten 
des Feindes. Der unaufhörliche Regen , verbunden mit der 
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ſtrengſten Kälte, erſchopften die Grub und ben. But) der 
Soldaten. 

Die feindlichen Angriffswerke gegen das abere Schloß 
hatten ſich nun auch ſchon auf 40 — 50 Schritte der Briſche 
genaͤhert, obwohl die Beſatzung dem Feinde jeden Schritt 
durch Kontreapproſchen ſtreitig gemacht, und ihm durch hin⸗ 
abgerollte Bomben und Gandgranaten ungemeinen Sheder 
zugefügt hatte. 

Der Prinz Eugen war am 16. auf den Hohen von Hol⸗ 
graphe eingetroffen, blieb dort ˖einen Tag ſtehen, und mar 
ſchirte am zweiten wieder gegen Stuttgardt zurüd. . 

Am 17. wurde ein zweiſtündiger Waffenſtillſtand zu Be 
grabung der Todten gefchloffen. Die ganze dienfibare Be. 
fagung der Stadt beftand nun noch aus 109 Grenadieren, 
und 5505 Musketieren. — Am 18. hätten die Franzoſen 
ſchon ſechs Batterien auf dent bedeckten Wege angelegt. Am 
20. fingen fie an, Breſche zu fhießen, und zugleich mit 
Steinen und Faſchinen Galerien durch die naſſen Graben 
gegen bie angegriffenen. Werke zu führen. Auch demansirten 
fie durch ihe Bombardement den größten Theil der Artillerie 

der Feſtung. 
' Der 5. M. L. von. Harſch war zwar am Poedagta und 
Chiragra krank; aber er ließ ſich doch alle Tage auf bie An: 

grifföfeite tragen, und vifitirte dieſelbe. Auch befahl er, auf 
der alten Stadtmauer Batterien zu errichten. — Am 28 
ſuchte der Feind, die Treiſam abzuleiten, unb es gelang 
ihm dadurch, das Waſſer in den Feſtungsgraben zu vermin⸗ 
dern. Am 31. enblich waren die feindlichen Galerien, welche 
die Velagerten ſchon ein Paarmal zerflört hatten, wirkliqh 
an die Brefchen angehängt, und die Feinde verbauten ſich 
dort fogleih mit Woll⸗ und Sandfäden. — Die FSranzofen 
hatten bisher. hefländig an Minen gegen das obere Schloß 
und die Redoute gearbeitet. — Man mußte einem Sturm 
entgegen fehen. Die ganze Garnifon erhielt daher Befehl, 
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auszurücken, und bis gegen Mergen in Bexeitſchaft Reben 
zu bleiben. — Um fieben Uhr Abends befchoß ber Feind den 
angegriffenen halben Mond eine Stunde lang fehr. heftig 
‚mie. Steinen und Bomben, und erftürmte ihn fodann. Die 
Meſatzung beſtand aus 225 Mann, wovon fih 2 Hauptleute 
mit 6a Mann, größten Theils bleffirt, noch in das Reduit 
zurückzogen. — Zugleich ſtürmten die Sranzofen die Res 
„beute im Loch, wurden aber zurücgefchlagen. .. 

Diefe Umflände bewogen den Kommandanten, fi am 
a. November aus der Stadt mit ıboo Mann auserlefener 
Enıppen in das untere Schloß zurückzuziehen. — An dem⸗ 
felben Tage hatte Villars befchloffen, um Mittagszeit.burch 
240 Örenadierfompagnien und 30 Bataillons einen Gene⸗ 
roittum anlegen zu laſſen. 

| Nach uͤbergabe der Stadt ſchickte der. Marſchall feinen 
Mojor General der Infantererie Mr. de Contades mit 

zwei andern Generalen zu dem 5. M. L. Harfch in das uns 

tere Schloß, und ließ ihm bedeuten, daß, weil Harſch kei⸗ 

ne ordentliche Kapitulazion für die Stadt gemacht hätte, 
ex ihm alle zurückgelaſſenen Offizieröfrauen, Kranke und 

Bleſſirte auf die Kontreflarpe des Schloifes werde legen laſ⸗ 
fen. — Am nämlichen Abend trug er eine Kapitulazion an 

bie aber nicht angenommen wurbe. 

Am 2. November wurde ein Major mit Villard Vewil⸗ 
ligung nach Ludwigsburg geſchickt, um den Prinzen Eugen 
von der Rage der Dinge zu unterrichten, und Verhaltungs⸗ 
befebie zu erbitten. — Zugleih trug Villars ſelbſt an, bis 
zu deſſen Zurüdkunft die Seindfeligkeiten einzuftelen. Man 

‚Sam nun zwar bierin überein; aber bie Franzoſen benüßten 
biefe Zeit body dazu, ihre Batterien gegen heide Schlöſſer 
vorzubereiten. — Die Behandlung der in der Stadt gemach⸗ 
ten Gefangenen war barbarifh. Den Damen und Offizierds 
frauen wurde Alles weggenommen; Kranke und Bleſſirte 
wurden ausgezogen, und ihnen nidt einmal Brot und 
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Waſſer zugelaffen. Den Bürgern’ der Stadt wurde bei Kar | 
desſtrafe verboten, diefen Bedauernswürdigen Brot zu ver 
kaufen. Der: franzoͤſiſche Feldherr hatte ſich erklärt, „fe 
müßten von den Vorraͤthen der Schlöffer verpflegt werben, 
bamit diefe befto eher Eonfumirt, und die Befagungen durqh 
den Mängel zur Übergabe genöthigt würden.“ Der F. M.L. 
Harſch konnte diefe Unglücklichen nicht unterſtützen, ohne 
feine eigenen Vertheidigungsmittel zu ſchwächen. Doch liej 
er den Truppen bekannt machen, daß es Jedem erlaubt ſey, 
von feiner eigenen täglichen Porzion Brot, Wein und Fleifſq 
fih etwas abzudarben, und damit die ungluͤcklichen Waffen 
brüder zu unterftügen. Auch ließ er vom 6. November ange 
fangen die Brotporzionen der Garnifon um + Pfund: verfieis 
nern ; diefe Erfparniß wurde dann jenen Verlaffenen zuze⸗ 
f&hickt, deren viele ſchon aus Hunger, andere aus Mangel 
an Ärzten, Verband und Medilamenten, die man ihnen 
verfagte, zu Grunde gegangen waren. — Am ı2. Noven⸗ 
ber ließ Marſchall Willars mehrere Kranke und Bleſſirte an 
den Fuß des Glacis bringen, und mit Gewalt gegen bab 
Schloß hinaufjagen. Aber da fie nit aufgenommen wurden, 
und die Seftigkeit des Kommandanten auch hierdurch wicht 
gebeugt werden Eonnte, fo wurben fie bald wieder in bie 
Stadt zurückgebracht. *) Ä 


*) Zu dem Belagerungsjournal ift die ganze zwifchen Harſch 
und Villars über diefe unerhörte Barbarei geführte franz 
ſiſche Korrefpondeng wörtlich eingetragen. — Villars thut 
fi in der Gefchichte feines Lebens fehr viel auf dieſen Humes 
nen Einfall, eine tapfere Garnifon zur Übergabe zu zwingen, 
zu Gute. (Siehe Tom. II. pag. 291, 292, 293.) Wie rüß 
gend kontraſtirt hiermit die gutmüthige, einfache Grzählung 
des Heldenmüthigen Harſch. Ih will nur eine Meine Stelle 
sum Beifpiele ausheben. 

am 4 Rovemdr — — — — — da ich aus der Autwort 
Des Marſchalls Villars klar ſehen muß, daß der Feind durch 
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Da der von Prinz Eugen zurüdgelommene Major 
yeinze Beine entfcheidende Antwort mitbrachte, fo ließ Harſch 
en General Wachtendonk felbft dahin abgeben, um beſtimm⸗ 
ereBefehle einzuholen. Der Waffenftiliftand wurde bis da» 
in verlängert. — Die Sranzofen fuhren jedod fort, alle 
Berke-der Stadt zu unterminiren. — Die Kälte nahm ges 
en die Mitte des Novembers fo fehr zu, daß, bei dem 
änzlihen Mangel an Brennholz, befonders in dem untern 
Schloſſe, -fehr viele Soldaten zu Grunde gingen. 

Endlih am 16. traf General Waditendon? mit Eugens 
zefehl zur Übergabe ein. Am naͤmlichen Zage wurde bie 
tapitulazion unterzeichnet, und am 27. ein Xheil der Fe⸗ 
ungswerke der Schlöffer von den Franzoſen befegt. — Am 
o. gefhah der Auszug der Garniſon in- größter Parade, mit 
iegenden Fahnen, Elingendem Spiel und-brennenden Lun⸗ 
m. Sie führte 4 geladene Kanonen und 2 Mörfer ſammt 
er nöthigen Munizion-mit fih. — Der Marfhall Duc be 
zillars, die Prinzen von Bourbon und Conti, die ganze 
:anzöfifhe Generalität, erwarteten dieſe Heldenſchar uns 
eit bes Prediger⸗Thores, und beeiferten fih um die Wette, 





das Brot an die Gefangene, Kranke und Bleflirte um fo 
viel ehender mich fallen machen will, bleibe bei meiner Re⸗ 
folution, nichts abzugeben, damit deſto länger dauern 
möge, indeffen aber Iafie den löblichen Bataillon fa» 
gen, wenn Jemand aus Liebe der armen Befangenen an 
feiner portion Brot und Wein, fo auch Fleiſch, fo heunt abs 
fonderlih und zwar den Wein an Ihro Kaiferl. und Königl. 
kathol. Majeftät Namenstag doppelt reichen laſſen, abbres 
chen wollten, fie gar wohl thun wurden, hatt ſich alfobald das 
Iöbliche Bevernfhe Bataillon, und fo fort andere mehr hiezu 
offerirt. Auch ich felbft den Reſt der heutigen Mahlzeit, da 
eine Tafel von 25 Kouvertö dedien laffen, mit Zufag eines 
halben rinds von meinen eigenen in fieben Kefleln auf mor- 
gen hinab zu bringen verordnet.“ 
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fen raport abftabten zu dörffen, auf was Arth der Poſto 
großglogau am g. diefes des Nachts umb 12 uhr durch5 
Preyſiſche Grenadiers undt 4 Füſeliers Battallionen, Nebſt 
einen Regiment Dragoner, an drei Orthen attaquiret undt 
mit flürmender hand eroberth worden ſeye. Währender von 
8. Decembris angefangener undt dur Eylf wochen forth 
gebauerten bloquade, ohngeachtet alle erdenklihe Mitteln 
intendiret, -weder brife hinaus noch Verhaltungs hinein habe 
befomben fönnen, dieweilen alle 100 ſchridte nicht nur ak 
lein flarke Prepfifche ſchildtwachten, fondern auch ſtarke Por 
ften geftanden feyn, welche continuirlich fharf patroullirel 
baden. Nun ift;Emw. Eönigl. hochheith gnädigft bekant, das 
zwiſchen den von hoffkriegsrath miir zugekombenen Befehl, 
der zuſamben zihung deren Preyſiſchen Trouppen in den 
brandenburgiſchen, deren marſche in ſchleſien undt beren⸗ 
nung Von Grosglogau, nicht mehr als acht Taͤge Zeit ge⸗ 
habt habe; den Nõthigen Proviant und lebens Mitteln his 
einzufchaffen, wo ohngeachtet des damahlen aldort geweſe 


ſchen Buchhandlung 1806) ift die Dispoflzion des Prinzen 
Anhalt abgedrudt, Wir geben hiermit den Bericht des Ye 
flungstommandanten Grafen Wenzel von Wallis über diefe 
merkwürdige Begebenheit, überzeugt, daß er für jeden dem 
Tenden Leer von großem Intereſſe feyn wird. Aus diefem 
Berichte erficht man, daß die Feſtungswerke von Glogan in 
ſchlechtem Stande waren; daß aber, wie der König won Prew 
Ben in feinen Hinterlaffenen Werken fagt, Kavallerie über felde 
ſetzte und feßen Eonnte, tft Cine chetorifche Floskel. Ein glel 
ches Bewandtniß hat es mit der vortrefflihen Mannsjucht, 
über die der König in Robeserhebungen außbricht. Es wurde 
ganz artig geplündert; wie «8 fich aus Wallis Bericht, und 
dem Schreiben eines preußifchen Dffizierd aus Damaliger Fell 
ergibt, Das ebenfalls im dritten Stüde der oberwähnten Aw 
nalen ſich findet. Die Unternehfmung auf Großglogan if 
übrigens als Erſtürmung und Überfall gu betrachten. 
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1en Landeshaubtman Sfen Bon Kotulinsky ausfchreiben und 
susfchickung ; Meiner eigenen militarifhen erecution, wo 
ze wenigfte fait durchgehends lutheriſche Orther Eeine obe⸗ 
zienten mehr haben leiſten wollen, doc fo Vill zuſamben ge» 
racht hatte, das mit mehl annoch wohl, mit eingeſaltzenen 
leiſch und holtz aber nebſt wohl regulirter und wiihrtſchaft⸗ 
icher austheylung annoch auf 4 Wochen hätte ſubſiſtiren Eon: 
len. In was vor eiinen miſerablen ſtand ich ſorhanes Glo⸗ 
jau gefunden, als dem vorigen- fommer in f&lefien gekom⸗ 
‚en und die aldorthige haltbahre Drther vifitires hatte, were 
en Euer Eönigll. hochheith aus den von mir dermahlen an den 
ofkriegsrath geborfambft eingefchickten Bericht gnaͤdigſt er⸗ 
ehen haben, wo damahlen die palliſaden in der gantzen 
Contreſcarpe Meiſtens Verfault, die Bruſtwähren der Glas 
is wahren an Villen Orthen ſo Nidrig, das auch kein 
Zoldat ſicher in bedeckten Weeg ſtehen können, die beeden 
zaſſer Seithen waren nicht revetiret, der Wall aber fo 
eſchaffen, das Mann füglich an die obere ooder feittben 
äste hinauf marſchiren Eönnen , die parapets auf dem 
auptwall an Villen orthen nur wenig fuß ſtarck, folglich 
icht à l’epreuve du canon wahren, Nun mit was vor 
nermüdeten Eyfer tag undt Nacht ich mich bemuͤhet, Muß 
je gange Guarnifon miir dad Zeugnüß geben, die verfaulten 
alliſaden auszufliden, den Zerfallenen haubt wall fo vis 
Bglich zu repariren undt bie platte Formen deren batzeriem, 
om welchen keine einige vorhanden wahren, anufefigem za 
iſſen; es haben bürgers, bauren undt Juden tag urtız 
dacht, wannen der froft nicht in.weege geſtanden, mus 
yen Müßen, das zerfallene Zu vepariren, aut dE sews 
in fehr Villes gefchehen, diefes aber wa—hze im Mögen 
en Eidenen wall revetiven zu laflen, aunpeme mstier Eu. 
od ſteine vorhanden, die ſaiſon 6 au ai zugeufer - 
ieſes aber doc alles mit flarken Helga Tester sw 
bern undt pallifaden verfegen Isffen; zu nuiez Zen 
2. 2. 11. 23 
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heit wahre nun großglogan als bie Preufen ben 9. biefes Me 
naths umb 12 uhr in der Nacht an drei Orthen, wo der 
Platz am ſchwächeſten wahre attaquirten, undt’ob zwahr 
waͤhrender gantzen langen bloquade uͤber mit der guarniſon von 
10 Kompagnien, welche gegen Ende annoch in ohngefaͤhr 
Boo MWäprhaften bewaͤhrten Mannſchaft beſtanden, maßen 
gegen Ein hunderth undt etliche ffünftzig Mann deſertiret, 
allert geweſen, auch ſowohl die Officiers Vnterofficiers uakt 
gemeinen Mann ohngeachtet deren Fatiquen ſehr willig ge 
funden, undt da ich eben vermuthete feithero zwei tägen uxd 
der großen Menge Fachinen und ſchantz köͤrbe, fo Mann von 
weithen auf die feyndliche Poften zu führen ſahe, einen am 
griff, weſſentwegen auch felbige Nacht, wie faft die Meb 
ſte Zeith hindurch gethan, alle Poften mit dem General Veit 
Machtmeifter B. Reysky vifitiret, und fowohl denen in de 
contrefcarpe mit 175 Mann Nebſt einen Leut. unde 3o Gre⸗ 
nadiers beſetzten 17 Poften, ald au denen Commandirten 
auf den wall undt der in 200 Mann beftandenen referve bes 
fonders auf das nachdruͤcklichſte anrecommandiret hatte, wohl 
allert undt vigilant zu ſeyn, auch ben ſtuck hauptmann auf 
allen Batterien, denen büchſen Meiftern ein gleiches auf das 
fhärfefte einzubinden anerinnert habe, als die Glocke 12 uhr | 
ſchlug des Nachts rückten bie vorerwähnten feindlichen 5 Ba 
taillons Grenadiers, undt 4 Bataillon Musquetiers Nebk 
einen Regiment Dragoner an drei unterfchtedenen Orthen in 
eolonnen an, undt ohngeachtet unfere Stüde theyls mit Aus 
gen, theils mit Kartätſchen geladener fharf zu feyern ans 
fingen, fo proſequirte doch der Feyndt auf das Epifertigfe 
feinen Anmarche umb unter die ftüde zu gelangen, die eine 
attaque fo auf ber rechten feithen gegen den in fehr ſchleqh⸗ 
ten ſtand fich befindenen Zerdinandi Baſtion wahre, fan 
ben fowohl durch das Geyer aus dem chemin couvert als vor 
dem wall zimbliche refiftenten, die anderen attaque gegen den 
Nicht mit Mauerwerk vevetirten kreutz Baſtion, alwo der 
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feindt eine quantitäde ſtürnib Teuthern emplöpret und betar: 
den mitgeführt, wurde auch zimblicher maßen deföndiret, undt 
gleich wie die dritte attaque linker Hand gegen die Doder ge⸗ 
gen das landeshauptmännſhaus oder fo gehantes ſchloß, wo 
der ganze wall ohne Mauerwerk der ſchwächeſte they! wahre, 
fo habe ich mich ſelbſten mit dem Gral. Wachtmeiſter ©. 
Reysky Nebſt der ienigen wenigen Mannfchaft fo noch ühtig 
und nicht auf dem wall undt Pofteniemplogret wahre, fambt 
hunderth Bewäfneten bürgeern ber Den Thor des landeshaubte 
mans fo genanten ſchloßes hinausbegeben; alwo wegen üb. 
fer conduite and nicht ſchuldigkeitthuung deren dortiger ſeiths 
in der contrefcarge einen’ Oberofficiet⸗ undt zwey unteroffrds 
Poften, als auch durch zurürkweichung deren auf aldorthis 
gen wall poſtirten commundirten ber’ Feind beteits den Wall 
erfliegen und -in- vollen ſtarken Anmarfche gegen das Thor 
wahre, wiir attaquirten ſolchen mit allen Kräften undt träch⸗ 
teten ihn zu repoußiren, allein bie Zahlreiche undt übermante 
Macht drangen auf un zu, worbey der Gral. Wadhtmeiſtet 
B. Reysky bleſſirter darnider fiele, bie beh miir gehabte in 
ohn gefaͤhr 100 M. beſtandene gewaffnete buͤrgers Tiefen dar— 
von, und ſahe ich mich nur annoch mit dem Harrachiſchen 
Grenadier haubtmann Gf. Engelsßhufen ; 'den Oberleufenant 
undt 2ı Grenadiers, ließe foigſamb fogteich das fo geridnte 
ſchloß thor zu machen, und Poflirte mid) mit diefen wenigen 
leuthen gegen den thor, undt liet continuirlich auf das Thor 
eyern, der Feyndt aber continuirte, das Thor durch ſeine 
Zimmerleuthe aufhacken zu laſſen, undt bereits wuͤrklich auf⸗ 

zuſprengen, als ich mich bemuüͤßiget befunden, mit dieſer wer 
nigen Mannfchaft gegen ber haubtwacht zu retiriren, in der 
Zernen vefolution, aldorthen Bis auf den Testen Mann ans 
noch auch zu defendiren, da aber gegen ben Plag kame, fande 
ich fehon den über die Erey& Baſtion durch das breslauer thor 
herein gedrungenen Feindt in etweldyen Grenadiers Batail⸗ 
konen beftebend, Won welchen fogleih umbringt und in Ve: 

. XX 
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Waffer zugelaffen. Den Bürgern der Stadt wurds bei Ko 
desſtrafe verboten, diefen Bedauernswürdigen Brot zu ver: 
kaufen. Der feanzöfifche Feldherr hatte ſich erklärt, „ſie 
müßten von den Vorraͤthen der Schlöffer verpflegt werben, 
damit diefe defto eher konſumirt, und die Beſatzungen durqh 
den Mängel zur Übergabe genöthigt würden.“ Der F. M.L. 
Harſch Eonnte diefe Unglücklichen nicht unterflügen,,. ohne 
feine eigenen Vertheidigungsmittel zu ſchwaͤchen. Doch tief 
er den Truppen bekannt machen, daß es Jedem erlaubt fey, 
von feiner eigenen täglichen Porzion Brot, Wein und Sleifh 
fih etwas abzudarben, und damit die: unglüclichen Waffen 
brüder zu unterftügen. Auch ließ er vom 6. November ange 
fangen die Brotporgionen der Garniſon um 4 Pfund: verfieis 
nern; diefe Erfparniß wurde dann jenen Verlaffenen zuge 
ſchickt, deren viele fhon aus Hunger, andere aus Mangel 
an Ärzten, Verband und Medilamenten, die man ibnen 
verfagte, zu Grunde gegangen waren. — Am 11. Move 
ber lieb Marſchall Willars mehrere Kranke und Bleſſirte an 
den Fuß des Glacis bringen, und mit Gewalt gegen bei 
Schloß hinaufjiagen. Aber da fie nit aufgenommen wurden, 
und die FSeftigleit des Kommandanten auch hierdurch nicht 
gebeugt werden Eonnte, fo wurden fie bald wieder in bie 
Stadt zurüdgebradht. *) Ä 


*) Zu dem Belagerungsjournal if die ganze zwifchen Harld 
und Villars über diefe unerhörte Barbarei geführte franzö 
ſiſche Korrefpondeng wörtlich eingetragen. — Villars thut 
ſich in der Geſchichte ſeines Lebens fehr viel auf dieſen hum⸗ 
nen Einfall, eine tapfere Garniſon zur Übergabe zu zwingen, 
gu Gute. (Siehe Tom. II. pag. 291, 292, 293.) Wie räßf 
gend kontraſtirt hiermit die gutmüthige, einfache Erzählunz 
des heldenmüthigen Harfch. Ich will nur eine Kleine Stell⸗ 
zum Beifpiele ausheben. 

Am 4. November — — — — — da ich auß der, Autwort 
des Marſchalls Billars Far fehen muß, daß der Feind durd 


gefangene abgeſchickt, die unter officirs und Gemeine aber 
obngeachtet meines begehren etwelche unſerer offidirs dabey 
zu laſſen à parte, ohne das id bis anhero eigentlich habe 
erfahren Eönnen wohin, in uirterſchiedene rthet in das 
brandenburgiſche abgeſchickt haben, Vermuthlich umb ſolche 
deſto leichter üͤberreden undt bezwingen zu können, dinſte 
bey ihnen zu nehmen, die anzahl deren unter officirs und 
gemeinen, fo als gefangen weggeſchickt worden, ſeyndt in⸗ 
cluſive etwelcher invaliden undt buchfen Meiſters wuͤrdt gegen 
700 Mann ſeyn, ob ſolche einige Verpflegung bekom⸗ 
ben oder nicht, will miir von niemand geſagt, vill weniger 
eine lista gegeben werden. Den 13.:diefes Fame der Befehl 
von den König in Preuffen an den dermahlen inglogau kom⸗ 
manbdirenden officie, mür zu fagen, fo fern ich naher Wienn 
geben wollte, miir es Erlaubet feyn folle, iedoch gegen aus: 
ſtellung eines fthriftlichen vevers, das ich nichts wider den 
koͤnigll. Prenfifchen dinft unternehmen oder in correfponden; 
mic) einlaffen, auf jebesmahliges citiren als Krigsgefanges 
ner mich widerumb fiffiren, undt feinen andern weeg dahin 
als über Glag nehmen wolte, aud mit zuriclaffung Mieis 
ner pagage undt domeftiquen nur zwei bebienten mit miir zu 
nehmen erlaubet feyn folle, umb defto ehender mic) zu Süßen 
Ihro Majeftät der Eönigin Meiner ollergnädigften Grauen 
undt Euer koͤnigll. hochheit legen unde Mündlich allerunter: 
thänigften report abſtadten zu Eönnen, habe gleich des Tags 
darauf unter accompagnirung eined Preyſiſchen Kapitains 
Meine reyſe angetretten, da aber bereiths 7 Poften Bor: 
wärths gelanget, kam ein Preyfifcher Adjutant mit den Be⸗ 
fehl von König, das wichtiger urfadhen halber ich mich nacher 
berlin begeben follte, allwo Vorgeftern unter eben obgemeld⸗ 
ter escorte eines Prepfifhen Capitains alhier angelanger 
bin, undt Mitteld des alhir ftebenden holländifhen gefanten 
Gral Gunkel diefen erften undt eingigen Briff ablaffen thun, 
damith folcher nicht in andere haͤnde fallen undt intercepiret 
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ſten rapost abſtadten zu dörffen, auf was Arth der Pofte 
grosglogau am g. biefed bed Nachts umb 12 uhr buch 
Preyſiſche Grenadiers undt 4 Füfeliers Battallionen, Nebſt 
einen Regiment Dragoner, an drei Orthen attaquires undt 
mit flürmender hand eroberth worden ſeye. Währender von 
18. Decembris angefangener undt durch Eylf wochen fort 
gebauerten bloquade, ohngeachtet alle erdenkliche Mitteln 
intendiret , -weber brife hinaus nody Verhaltungs hinein habe 
befomben können, dieweilen alle 100 ſchridte nicht nur al 
ein ſtarke Preyſiſche ſchildtwachten, fondern auch ſtarke Por 
ften geftanden feyn, welde continuirlich ſcharf patroullirel 
baden. Nun ift;Emw. Eönigl. hochheith gnaͤdigſt bekant, das 
zwifchen den von hofffriegsrath miir zugefombenen Befehl, 
der zufamben zihung beren Preyſiſchen Trouppen in den 
brandenburgifchen, deren marfche in fchlefien undt berem 
nung Von Grosglogau, nit mehr ald acht Täge Zeit ges 
habt habe; den Nöthigen Proviant und lebens Mitteln him 


einzufhaffen, wo ohngeachtet des damahlen aldort geweſe⸗ 


u (hen Buchhandlung 1806) iſt die Dispoflzion des Prinzen 
Anhalt abgedrudt. Wir geben hiermit den Bericht des Je 


flungstommandanten Grafen Wenzel von Wallis über diefe . 


merkwürdige Begebenheit, überzeugt, daß er für jeden dem 
kenden Lefer von großem Intereſſe ſeyn wird. Aus diefem 
Berichte erfieht man, daß die Feſtungswerke von Blogan in 
ſchlechtem Stande waren; daß aber, wie der König won Prew 
fen in feinen Hinterlaffenen Werken fagt, Kavallerie über felbe 
fegte und fegen Eonnte, tft kine rhetorifche Floskel. Ein glei⸗ 
ches Bewandtniß hat es mit der vortrefflihen Mannsjucht, 
über die der König in Lobeserhebungen ausbricht. Es wurde 
ganz artig geplündert; wie es ſich aus Wallis Bericht, umd 
dem Schreiben eines preußiſchen Dffizierd aus damaliger Feit 


ergibt, ‚Das ebenfalls im dritten Stüde der oberwähnten Aw 


nalen fich findet. Die Unternehmung auf Großglogan if 
übrigens «ld Erſtürmung und Überfall gu betrachten. 
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sien Landeshaubtman Sfen Bon Kotulinsky ausſchreiben und 
ausſchickung; Meiner eigenen militarifhen erecution, wo 
die wenigfte faft durchgehends lutheriſche Drtber Eeine obe⸗ 
- dienten mehr haben-Leiften wollen, doch fo Bill zufamben ge» 
bracht hatte, das mit mehl annoch wohl, mit eingefalgenen 
Keifch und holtz aber nebſt wohl regulirter und wiihrtſchaft⸗ 
licher austheylung annoch auf 4 Wochen hätte ſubſiſtiren Eon: 
nen. In was vor eiinen miſerablen ſtand ich fosbanes Glo⸗ 
gau gefunden, als dem vorigen ſommer in ſchleſien gekom⸗ 
‚den und die aldorthige haltbahre Drther viſitiret hatte, wer⸗ 
den Euer koͤnigll. hachheith aus den von mir dermahlen an den 
hofkriegsrath geherfambft eingeſchickten Bericht gnaͤdigſt er⸗ 
ſehen haben, wo damahlen die palliſaden in der gantzen 
Contreſcarpe Meiſtens Verfault, die Bruſtwaͤhren der Gla⸗ 
tis wahren an Villen Orthen fe Nidrig, das auch kein 
Soldat fiher in bedeckten Weeg ftehen können, die beeden 
waſſer Seithen waren nicht revetiret, der Wall aber fo 
befchaffen ; das Dann füglich an die obere ooder feitthen 
häste hinauf marſchiren Eönnen , die parapetS auf bem 
hauptwall an Villen ortben nur wenig fuß ſtarck, folglich 
nicht à l’epreuve du canon wahren, Nun mit was ver 
unermüdeten Eyfer tag undt Nacht ich mich bemüher, Mus 
die gange Guarnifon miir dad Zeugnüß geben, die verfaulten 
palliſaden auszuflicken, den Zerfallenen haubt wall fo vill 
wöglich zu repariren unds die platte Formen deren battexien, 
vom welchen feine eingige vorhanden wahren, anfefigen zu 
laſſen; es haben bürgers, bauren undt Buben tag undt 
Nabe, wannen der froft nicht in weege geflanden, arbei⸗ 
ihen Müßen, das zerfallene Zu repariren, undt iſt gewis 
ein ſehr Villes gefchehen, dieſes aber wahre ni.st Möglic) 
den Erdenen wall revetiren zu laſſen, inbehme weder Falk 
noch fieine vorhanden, die faifon 68 auch nicht zugelaffen, 
dieſes aber doc) alles mit flarken höltzernen ſpaniſchen Reu⸗ 
thern undt pallifaden verfegen laflen ; in diefer Beſchaffen⸗ 
2. 2. 11. ar 
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indeſſen iſt dieß immer eine geringe Entſchaͤdigung für einen 
glorreichen Frieden. 

Buülow behauptet, daß die Ruſſen aus Berlin zurück 
mußten, weil fie zu weit von ihrer Baſis entfernt, und ih 
Obiektivwinkel zu fpigig war: Bie nachfolgenden Briefe wer 
den beweifen, baß bloß wiſſenſchaftliche Anſichten, — ohne 
ihrem abfoluten Werthe zu ‚nahe zu treten, — nicht immer 
hinreihen, um über das Gelingen oder Fehlſchlagen einer 
Eriegerifchen Operazion zu urtheilen. Mit diefen allein wuͤrde 
man niemals im Stande ſeyn, zu erklären, wie Friedrich IL 
fi) gegen fo ungeheure Kräfte halten / noch weniger, wie et 
fie befiegen Eonnte. Nur erft wenn man in das Innere der 
Begebenheiten einbringt; wenn man bie bewegenden Kräfte 
bis zu ihren entfernteften Üften auffucht; nur dann ift man 
im Stande, mit einigem Anſchein von Wahrſcheinlichkeit die 
Urſachen anzugeben, welche ſo unerwartete Wirkungen her⸗ 
vorbrachten. Die‘ Ruſſen waren freilich obne Baſis; aber 
das, worauf fie ihre Unternehmung überhaupt bafiren follten, 
fehlte ihnen fhon, ehe fie ausmarſchirten. — 

Der Feldzug, der nun den ganzen Krieg entſcheiden 
ſollte, wurde mit Promemorien angefangen, die von Wien 
nach Petersburg, und von Petersburg nach Wien liefen. 
Es verſtrichen ſechs Monate, ehe man ſich über einen Ope⸗ 
razionsplan vereinigen Eonnte, während welchen die Armee 
entweder gar nichts, oder nicht fehr viel unternehmen konn⸗ 
te. Der Wiener Hof verlangte, baß bie Ruſſen mit den Oft 
reichern die Operazionen zu gleicher Zeit beginnen, und ein 
Korps von 28 30,000 Mann zu ihrer Armee i in Schleſien 
ſtoßen laſſen ſollten. Dagegen begehrten dieſe, daß die Oſt⸗ 
reicher zuvor den König aus feiner Stellung an der Queis 
vertreiben, in der Niederlaufig eine zweite Armee verfam: 
meln, und dafelbft hinfänglihe Magazine anlegen follten, 
worauf fie mit 70,000 Mann ins Feld zu rüden verfprachen, 
ſich aber die Direkjion ihrer Operazionen vorbehielten. In 
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dem unterm B. Mai von dem ruſſiſchen Miniſter, Grafen 
Woronzow, dem Eaiferlihen Gefandten, Grafen Efterhazy, 
übergebenen Promemoria heißt ed, daß der Feldmar— 
ſchall BrafSoltifow den gemeffenffen Befeht 
babe, dieſe Kampagneſals die letzte anzuſehen, 
und daher alle Kräfte anzuſtrengen, um diefem 
Krieg ein baldiges, jedoch ein hönorables und 
erwünfhtes Endezumadhen. Wie.dieß aber zu er: 
zielen ſey, davon war nicht die Rede. Man --befchäftigte fich 
bloß bamit, alle möglichen Kalle aufzufinden,. welche in dem . 
bevorftehenden Feldzuge eintreten könnten, und.im Voraus 
ſchon zu beſtimmen, was in jedem berfelben zu thun fey. 

Dieß nanrite man damals einen Operazionsplan entwer⸗ 
fen: 9). Nun traf es fi oft, — vielleicht immer — daß ein 
oder der andere Fall in dem gemachten Plan nicht beftimmt 
ausgedsückt war, der nun entweder wirklich eintrat, oder 
aber von irgend einem Rlügling nody in dem Augenblicke auf: 
gefunden wurbe, als der Plan zur Ausführung kommen ſoll⸗ 
te. In beiden Fällen gerieth dadurd Alles in Stocken; die 
Zeit verging, und wenn ber Gegner davon Mugen zu ziehen 
verſtand (weiches auch oft geſchah), fo mußte die Unternebs 
mung in ber Geburt erftichen. ' 

In der ganzen Natur unterliegt die Starte der Klug: 
heit; fo war esauc hier! Während man im ruffifhen Haupt⸗ 
quartier die Zeit in der größten Ruhe damit zubrachte, den 
bevorftebenden Feldzug, dem erhaltenen Befehle gemäß, alt 
den legten anzufeben, war der König von Preußen in, 
einer fortwährenden Thätigkeit, feine Armee, welde durch 
den vergangenen Feldzug ſehr geſchwaͤcht worden, zu verſtaͤr⸗ 
ken, und überhaupt alle Hilfsmittel aufzubieten, welche ihm 
zu Gebote ſtanden. Nichts konnte ihm unter ſolchen Um⸗ 


) Bei Jena wurden ſolche Opererienoplane hoffentlich zum 
letzten Male entworfen. — 
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ſtaͤnden wuͤnſchenswerther ſeyn, als Gewinnung von Zeit, und 
daher war ihm die Langſamkeit ſeiner Gegner aͤußerſt willkom⸗ 
men. Die Ruſſen ſetzten ſich nicht nur erſt gegen Ende Juni 
in Marſch; ſondern ſie verlangten auch immer neue Befehle, 
ſobald im Laufe des Feldzugs ein Fall eintrat, der in ihrer 
Inſtrukzion nit enthalten war. 

Welche ungeheure Zeitverfhwendung bieß foftete, laßt 
fih Teicht begreifen! Die Kaiferinn erklärt fi baräber, fo 
wie über die Urſache, warum fie diefe Anftände nicht zu heben 
vermochte, in. dem an der Spike der nachfolgenden Briefe 
fiehenden Schreiben an Daun; daraus ſowohl, als aus bem 
ganzen Zufammenhange der Ereigniſſe, laßt ſich die Folge⸗ 
rung ziehen, baß bie einzige, ungetheilte und [ou veräne 
Dispofizion über alle Hilfsmittel und Quellen des Staats, 
und deren erfhopfende und zwecdmäßige Benußung den 
König von Preußen in den Stand. festen, einen fo ungles 
hen Kampf fo ruhmvoll zu beftehen. Wer feine Hilfsquellen 
theifweife unbenußt laßt, ber ift dadurch um eben fo vid 
ſchwaͤcher. Ein Feldherr mit fouveräner Macht ift fchon um 
degwillen einem Gegner überlegen, der das Kommando ber 
Truppen nur als ein anvertrautes Amt führte. Man Bann bie 
Stärke zweier Armeen, wovon bie eine bie andere an Zahl 
der Truppen übertrifft, dur Benugung bes Terräns oder 
anderer Eünftliher Mittel ind Gleichgewicht bringen; aber 
der Vortheil der unumfchrankten Gewalt tft durch nichts aufe 
zuwiegen. 


— 


Die Raifetinn an den Feldmarſchall Grafen 
-Daun. 
Lieber Graf von Daun! 
Endlih hat Graf Eſterhazy Mir die langft erwartete Er: 
läuterung bes ruflifchen Operaziond = Plans eingeſchickt, we 
von Ich euch alſo die Abſchrift hier anfüge. 
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. Denen Öeneral:Orundfagen und Abfihten, den Feind 
von Schleſien abzufchneiben und dem Krieg in diefer Kams 
pagne ein Ende zu machen, ift nichts auszufegen. Ind wann 
fie bewerkfteliget werden Eönnten, fo wäre an den vergnügs 
lichſten Folgen nicht zu zweifeln. Übrigens aber find einige 
Vorſchlaͤge darinnen enthalten, melde ganz deutlich zu er⸗ 
Eennen geben, daß der Plan von folhen Perfonen entworfen 
worden, fo von dem Lokale keine Kenntniß defigen, und 
ihre Abfichten dahin richten, die Unternehmungen der ruffis 
fhen Armee duch die Meinige zu erleichtern, und jene, fo 
viel ed die Umftände verſtatten, fiher zu ſtellen. Solcherge⸗ 
ſtalt ift der Antrag befchaffen, bei Guben ein Magazin ans 
zulegen, dem Feind die Kommunikation mit Schleſien völlig 
abzufchneiden, und die Artillerie nebft allen übrigen Erfor⸗ 
derniffen zur Belagerung von Glogau herbei zu führen. Das 
belfte aber hierbei ift, daß der fommandirende ruflifche Ger 
neral fo wenig Einfiht, Erfahrung, und guten Willen be: 
figet. Da er aber durch Eeinen beffern erfeget werben kann; 
fo muß Mich fchon mit der erhaltenen Verficherung begnügen, 
dag ihm die nachdrücklichſte Befehle wegen Betreibung ber 
Operazionen ertheilt, und der General Fermor, der, wie 
mir zuverläßig bekannt iſt, ohne alle Urſach einen unver: 
ſoͤhnlichen Haß gegen eudy im Herzen führet, und ſchon drei 
Kampagnen vertorben hat, von der Armee abgerufen, und 
ihm der General Broune nebit dem Grafen Czernichew zuge⸗ 
geben werden ſollte. 

Nachdem auch in dem gegenwaͤrtigen Krieg der ruſſiſche 
Hof von dem Feind nichts zu beſorgen, und den Vortheil 
durch die Eroberung des Königreichs Preußen in Handen 
bat, folglich er nicht Meine, forfdern Ich feine Hilfe und 
Eräftige Mitwirkung ſuchen muß; fo iſt nicht ſchwer zu ermeſ⸗ 
fen, mit wie vieler Rüdfiht, Geduld und Mäßigung Mei: 
ner Seits zu Werk zu gehen feye, damit nur die Kette ber 
Alianz nicht getvennet, und von den Ruſſen, wo nicht das» 
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jenige, was fle thun können, jedoch ſoviel als immer mög: 
lich iſt, erhalten werde. WIN Ich aber dieſen Endzweck errei⸗ 
chen, und nicht alles auf einmal verderben; ſo muß Ich in 
ihre Geſinnung eingehen, eines mit dem andern vereinbaren, 
und dem Hof nichts zu erſchweren, fondern alles möglichft 
zu erleichtern; andurch aber ihn zu vermögen ſuchen, daß 
er feine Generalität mit gemeffenen Anmweifungen verfebe; x. 

 Hanptfächlich ſcheint es aber darauf anzufommen , daß 
Graf Efterhazy von unfern Abfihten und Verlangen, wie 
auch von deren Urfachen , jedesmal baldmöglichſt benachrithtigt 
werde, was er dem ruffifhen Minifterio zu binterbringen, 
und für Verhaltungsbefehle an bie Generalität zu besreiben 
babe, damit fich diefe mit dem Abgang folder Befehle nicht 
entfehuldigen, noch, wie voriges Jahr gefheben, die befte 
Zeit der Operationen verfaumen Eünne. ꝛc. 

Datum Wien, den 4. Sunii 1760. 
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Feldmarſchall⸗Lieut. PlunketanF. 3. M. Lacy”). 


Triebel, den 2. Oktober 1760. 

In der Hoffnung, Ew. Exz. hier zu finden, erfuhr 

ich bei meiner Anfunft, daß Sie erſt morgen eintreffen wuͤr⸗ 
den. Ih will alfo hier warten, und habe unterdefien die 
Ehre, Ihnen die Antwort des Generald Grafen von Fermer 
auf feinen Brief, fo wie er ihn an mid abgeſchickt, zu über: 
fenden. Ich weiß nicht, ob es eine ruſſiſche Gewohnheit iſt, 
Eeine Adreffen auf die Briefe zu feßen. Das andere, wie 
Em. Erz. fehen, ift ein Promemoria, das id) in Angelegen⸗ 
heiten Ew. Erz. überreichte, nebft der Antwort desſelben Ges 
nerals. Die Heren haben fo oft ihre Zufage nicht gehalten, 





*) Ale mit * bezeichneten Briefe find urſprünglich in frangöf: 
ſcher Sprache gefchrieben. 
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daß ich mich beſtimmt habe, im Ball es fi um etwas We: 
fentliches handelt, mich mit ihnen fehriftlich einzulailen. 

Ütrigens behalte ich mir die Ehre vor, mit Ihnen mors 
gen Vieles mündlich abzuthun. Ich bin fehr zufrieden, daß 
Sie. ed find, der den entfceidenden Schlag. auf Berlin aus⸗ 
führen fol ; denn ich glaube gewiß, daß Hülfen, fo.wie Stutter⸗ 
beim, fi dahin begebenwerden, und das iſt genug, dieſe Herrn 
zurüczubalten. Sch befürchte nur, daß der narrifche Tottleben 
fih nicht eins anhängen Taffe, und feine Artillerie verliere; 
— aber von allem dem morgen. Ich wäre gernnad) Sreiwalde 
gefahren; aber ich Fam zu fpüt an; — meine Pferde waren 
müde, und die Nacht im Anzuge, — ich felbft aber ein wenig 
aus der Drönung, weil ich geftern einem Feſte, bas zu Ehren 
bed. ®roffürften von Rußland: gegeben wurde, beigewohnt 
base. 3 babe die Sir Ki 


| Derferse on denfelben.” 
Pförthen, den 3, Oktober 1760. 


gm Augenblick meiner Ankunft allhier kam eine: Eſtaf⸗ 
fette von der ruſſiſchen Armee mit der Nachricht an, daß der 
General Tottleben ein-Iehhaftes Scharmuͤtzel mit einem Des 
taſchement feindlicher Huſaren bei Peskow gehabt, dieſelben 
zurüdgetrieben, zu Peskow bei 1000 Faͤſſer Sal; gefunden, 
‚und eine Kugelgießevei zerftört babe, 

-Zugleich wurde ich benachrichtiget, daß der Prinz von 
| Bärtemberg ein Korps von 6000 Mann zu Berlin gefammelt, 
und ber General Golz ſich nach Sagan in- Marſch geſetzt ha: 
be; 2 Eskadronen ſchwarzer Huſaren vom Korps des Letztern 
ſollen dereits zu Freiſtadt angekommen ſeyn. 
uͤbrigens iſt man der Meinung, daß der General Tott⸗ 
leben fi heute der Stade. Berlin nähern werde. Mein Kore ⸗ 
reſpondent ‚bezweifelt diefen leßtern Artikel, ſo wie auch ih 


wenn jener den Prinzen. von erben betreffend, ge 
gründet ıft. 2 

Ich reife in diefem Augenblick nad Guben, und mer: 
gen werde ich nicht unterlaffen, Ew. Exz. von Allem, was 
bie Ruffen betrifft, die zu Guben find‘, und morgen ihren 
Marſch nad Füͤnfkirchen, einem Heinen Dorfe links von 
Füuͤrſtenberg gelegen, antreten werben, Nachricht zu ertheilen, 
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„Derferse an. Denfeiben. . 


' Lager bei Frankfurt an der Ober, 
ee “ den 5. Dltober 2760. 

Ich bin ſeht froh, daß Ce. Exz. mit-einem Theil Ihrer 
Kavallerie vorgerüct find; auf diefe Art find Diefelben mehr 
in dee Nähe der Ruſſen, die vieleicht der Unterſtützung ber 
dürfen, weil fie nur wenig Kavallerie bei dem nach Berlin 
marfdirenden Korps haben. Ich fahe. im voraus, daß Tott⸗ 
leben einen unüberlegten Streih machen würde: er rüdte 
mit feinem Eleinen Korps gegen Berlin vor; man Eam ihm 
entgegen, und Eanonirte ſich heftig und lange. 

Der theuse: Herr verlor einige Mannſchaft, men fog 
aber nicht wie. viel... und zog ſich nach Köpenik zurück, we 
fih der Graf Czernichew bereits mit ihm ‚vereinigt hat. Ges 
neral Panin marfhirte von hier mit feiner Divifion zu beren. 
Unterftügung. General Fermor beharrt auf feinem Entſchluß; 
er will mit aller Gewalt Berlin haben, und wird mit der 
ganzen Armee marſchiren. Aber bewundern Sie nicht das Be⸗ 
nehmen unfers Sreundes Friedrich? Was Zeufel will er denn 
machen? Er verſchanzt, verpaliſadirt fih; wahrfcheinfich läͤßt 
er ein Korps in Schweibniß, und wird mit dem Reſte an 
die Elbe rüden. — Dann wird das Korps Ew. Erc. mehr 
als je nöthig feyn. -Die Wahrheit zu fagen finde ich die Lage 
des Königs nicht fehr angenehm. Sobald ich erfahren werde, 
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daß man ſich der Stabt Berlin nähert, komm ich zu Ihnen, 
General Soltikow fpriht von dem Nückmarfche nach der Weiche 
fel. — Glück zur Reife! — General Stoffle empfiehlt fi 
Shen. — Man muß ifm die Gerechtigkeit widerfahren laf- 
fen, daß er ſehr eifrig ift, und unermüdet gearbeitet bat, 
am die Sachen auf den: Punkt zu bringen, ı wo Me find. 39 
habe die Ehre zc. ꝛc. — 


Von benfelben an benfetben. * 

Seantfurt, den 7. Öftober 1760, 

Ew. Er. erweiſen mir zu viel Ehre, wenn Sie glau⸗ 
ben, daß ich den Hrn. von Fermor zu einer Erklärung brins 
gen koͤnne. Er erkläre fi ch niemals, und bat immer eine Auss 
flucht i in Bereitfhaft; er ift fpiefindiger als ein Nabulift *), 
Das ift es aber nicht, was mich bei dieſer Gelegenheit am 
melſten ſchmerzt; es iſt bag Benehmen dieſer Herrn, welches 
mir überhaupt ſehr zweideutig vorkommt. Der Marſchall thut 
ſeĩn Moͤgiichſtes ‚ um bie Operazion auf Beilin zu verhin⸗ 
been; er erklärt ſich öffentlich dagegen, und ſoricht von Be⸗ 
ziehung der Winterquartiere. Die Wahrheit zu "gefteben, fo 
kann ich mich in ihr Betragen nicht finden; ich werde oft 
verſucht zu glauben, daß man dieſe Armee mit Guineen oder 
Friedrichedor beſtochen habe; — iſt dieß aber nicht der Fall, 
ſo kann es keine gro oßere Unwiſſenheit und keine niedtigere 
Feigheit geben. Ich hatte geſtern eine lange Unterredung 
mit dem Herrn von Fermor. Ich verlangte von ihm die 
Antwort auf Ew. Er. Brief. Mein Gott, eritgegnete er, 
ich Babe fo viel zu fhreiben ; worauf er fi in ein Langes und 
Breites einließ: „daß er fo fehnlich die Ankunft der Truppen 





*) Im Driginal ſteht: jamais procureur noriman. m’eut plus 
de ruses que ’lui. 
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‚Go. Ere. erwarte; daß aber die Zeit zu kurz wäre; daptas 


Brot zu mangeln anfinge,: und die Sachen fchlecht gehen 
müßten.“ Sc habe ihm nad) Möglichkeit verfichert, daß mir 
nichts Befferes verlangten, und bat ihn dringend, Keinen 
Augenblick zu verlieren, da. Ew. Exc. nichts wünſchten, ali 


die Unternehmung zu befchleunigen und ſolche auf Keine Au ' 


| 


| 


zu verzögern. Sch bin fehr erfreut, Stein der Nahe vonder 


lin zu wiſſen. — Gehn Sie nur vorwärts! Sie find indie 


fem Augenblicke in der Nähe von Gzernihew; es müßte der 


Teufel feyn, wenn ihn diefes nicht anfpornen follte. Er fagt 
mir immer, daß er mitber Armee vorrüde; heute wird Brot 
gebaden, das bis Abends fertig feyn wird; wir wollen feben, 
ob er Wort halt. Sch ſchlug ihm vor, fich nach der —— 
von Berlin auf das rechte Ufer der Spree zu ziehen, u 
bei Freywalde Brüden über die Oder zu (hlagen. Em det 
ſprach es; — aber ich ſtehe Ihnen nicht dafür. Sch wůnſchte, 
ihn bis zum Ende des Monats aufzuhalten; aber ich fürchte, 
daß es mir nicht glüden wird. Die ſchlechte Witterung, bie 
Nothwendigkeit, Kolberg anzugreifen, und der Mangel an 
Lebensmitteln, welder bei ihrer Berfahrungsart fühlbar wer 
den muß, im Grunde aber ber wenige gute Wille und beiju⸗ 
ftehen, wird fie vor der Zeit dahin bringen, fich zurückziehen. 
Mein Gott; was für eine Art Menfhen! Zu meinem Treft 
bin ich der Sache gewiß, fobald die Infanterie Ew. Exc. am 
gelangt feyn wird. Ich wünſchte ſehr zu erfahren, weiqhe 
Dispofizionen ber Prinz von Zweibrůcken für Dresden gemacht 
bat; denn wenn der König dem Marfgalt zuvorkommt, fü 
würden wir die Rolle des Hundes in der Babel fpielen; bed 
beißt: verlieren, was wir haben, um einen Schatten nad: 
zujagen. Ich wollte gern zu Ihnen kommen; aber ich darf 
diefe Leute nicht aus den Augen verlieren. Ich wünſche ber 
oollfommenften Erfolg fowohl für Maria Therefia als für 
Sie. Seyn Ste verfihers, daß bieß Lebtere mir fehr am 


Herzen liegt; denn Niemand ift Ihnen fo zugetban als ich, 
und Niemand kann mit größerer Hochachtung feyn ıc. ꝛc. 


N Derfelbe an denfelben. * 


SFrankfurt, den 7: Dftober 1760. 
Ich habe meinem vorhergehenden Briefe nichts hinzuzus 
fügen, als Ew. Erz. für. die Neuigkeit zu danken, die Sie mir 
mitzutheilen die Güte hatten. Mein Kopf iſt ganz aus ein 
ander ; denn ich habe die ganze Nacht an einer Abhandlung 
vielmehr, als einem Briefe an den Grafen von Eſterhazy, 
unfeen Botfchafter in Petersburg, gearbeitet, um ihm den 
Zuſtand unferer biefigen Angelegenheiten zu ſchildern, ibm 
meine Beforgniffe mitzutheilen, und ihn dahin zu bringen, 
die Leichtigkeit und Nothwendigkeit, die Winterguartiere Im 
feindlichen Lande zu beziehen, gleichfam mit den Händen zu 
greifen, wobei ich ihm zugleich gebeten habe, den Petersbur⸗ 
ger Hof in diefem Entfchluffe zu befeftigen, und zu beforgen, 
daß die Befehle in dem alten Styl Peters bes Großen dem 
Chef diefer Armee zulommen möchten. Diefer Brief wird 
durch einen Kourier von Warſchau abgefchickt, den ich bis 
dahin durch einige Uhlanen, die eben fo ſchnell, wenn nicht 
gefhwinder, als die Poft find, gefandt hatte. So eben beor- 
dere ich den Oberlieutenant Ruͤhl in das Hauptquartier des 
Generals Fermor, um ihm bie Neuigkeiten Ew. Erz. und 
tem Grafen v. Czernichew die Nachricht Ihrer Vorruͤckung 
gegen Berlin mitzutheilen. Finde ich, daß es mit Klugheit 
‚auszuführen iſt, fo reife ich morgen zu Ihnen. — Jetzt kann 
sch wahrhaftig nicht mehr; — ich will fchlafen gehen, wenn 
ich e8 vermag; denn die Arbeiten bes Kopfs nehmen mehr 
mit, als die des Körperd. — Ew. Erz. haben Beides erprobt, 
jedoch mit diefom Unterſchied, daß Sie noch in der Kraft ber 
Jugend find, und ic fhon meinen Lauf bergab beginne: 
Sch habe die Ehre ꝛc. ꝛc. 
2. B. II. 12 


Nachſchrift. 

Nachdem ich meinen Brief geendigt hatte, verfügte ich 

mich zum Marſchall Soltikow, welcher das Armeefommante 
dieſen Morgen wieder übernommen hat. Stellen Sie ſich 
meine Verwunderung vor, als er mir offenbarte, daß er 
feine Armee verſammeln, und ſogleich nad Pommern mar 
ſchiren wolle. Ich verfertige nun ein Promemoria für ihn; 
- aber ich ſchickte auf. der Stelle einen Slügeladjutanten an ben 
Marfhall ab, um ihm von dem ‚unmwürbigen Abfall der ruſſ⸗ 
ſchen Armee Nachricht zu geben. Nehmen Sie Ihre Maßie 
geln über das, was ic Ihnen mittheile. Sie müſſen gegen 
wärtig ihr Augenmerk auf die Elbe richten! Leben Sie wohl! 
Wenn es Ew. Erz. ohne augenfheinlihe Gefahr zu thun 
vermögen, fo wünſchte ich, nicht eher Berlin zu verlafen 
als Czernichew um den Ruſſen nicht Anlaß angeben zu glas 
ben, daß wir fie zuerft verließen. 


| 


Derfelbe an dbenfelben. * 

J Frankfurt, den 11. Öftober 176% 

3Ihh fürchte, daß weder von Spandau, noch von irgen 
einer andern Unternehmung, in dem Lande mehr die Rede 
feyn dürfte, wo fih Em, Exc. befinden. Durch einen Konrit 
erhielt ich geftern von dem Zeldmarfhall die Machricht von 
dem Marſch bes Königs, der fi) am 8. bei Jauer zeigte. Ew. 
Erc. berühren zu gleicher Zeit, daß Sie noch nicht wiflen 
Eönnen, ob der Feind hierher oder nah Sachſen marfciren 
wolle, Sie urtheilen recht, daß es ſich bei diefer Gelegenheit 
um die Verbindung mit der ruffifhen Armee handeln müfe, 
und daß folglich der Aufenthalt des Grafen Ezernichew nut 
von Eurzer Dauer ſeyn werbe. Ich zweifle, ob bie zwei Ze 
ge, die Ew. Erz. verlangen, nicht ſchon voraus verjirihen 
find. Der König hatte ein’Korps von 6—ı12,000 Mann auf 
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der Straße von Breslau detaſchirt; — ſeine Armee kann da⸗ 
her nicht ſtark ſeyn. Der Marſchall kotoyirt ihn. Man ſpricht 
hier, daß er ihn entwiſchen laſſen wird; aber ich verſichere 
ſtandhaft, daß er mitkommt. 

Ich erwarte fernere Nachrichten mit der höchften Unge⸗ 
duld. Was die Kontribuzionen betrifft, ſo iſt es wahr, daß 
es in dem Promemoria, welches ich in Hinſicht des Korps 
Ew. Erz. ausfertigte, einen Ausdruck gibt, den man indem 
Sinne des Srafen Czernichew auslegen kann. Ich fagte naͤm⸗ 
lich, daß die Unterhaltung dieſes Korps ihnen nicht läftig falz _ 
len würde, und daß man von ihnen nichts verlange, als zum 
Ruhm diefer Srpedizion beizutragen. Es ift nöthig, daß ich 
die Urſache diefer Erklärung angebe. Als es fih von der Stadt 
Breslau handelte, fo wiffen Ew. Erz., daß auf dem Marfch 
bed Generald Loudon, um diefe Stadt anzugreifen, ſich der 
Marſchall Soltikow .ein wenig aufgebalten,:und durch einen 
ünnügen zweitägigen Aufenthalt zu Kobielino und alles‘ Un⸗ 
gemach dieſes Feldzugs zugezogen hat. Ich babe um fo viel 
mehr Grund, daffelbe für Berlin zu befürchten, als ich weiß, 
daß der Marfhall Soltikow Alles that, fich diefer Unterneb- 
mung zu widerfegen. Ich mußte daher Alles anwenden, um 
bem Feinde diefen Schlag zu verfegen, und wie Em. Erz. 
wiffen, daß die Gewinnſucht die mächtigſte Triebfeder der 
Handlungen diefer Herren ift, fo war dieß auch das wichtigfte 
Argument meiner Bemühungen. Wenn ich mich deffen nicht 
bedient hätte, fo ſchwöre ih Ihnen, mein lieber Graf, daß 
der Schlag nicht erfolgt wäre. Es ift indeffen wahr, daß er 
für unfern Feind recht empfindlich ift, und daß er noch übers 
dieß die Wirkung gehabt bat, die man fi davon verſprach, 
nämlidy die Kräfte des Königs zu theilen. — Wenn man von 
den günftigen Umftänden Feinen- Nugen sieht » fo. liegt die 
Schuld weder an Em. Erz., noch an mir. Übrigens Eönnen 

diefe Herren nicht läugnen, daß unfere Truppen wefentlich 
zu dem glücklichen Erfolg der Operazion beigetragen haben, 
12 * 
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und als billige Allürte ſollten fie von ſelbſt nah Verhaͤltniß 
die Beute theilen. Würden fie auf dem Gegentheil beharren, 
fo glaube ich, daß es am beften fey, ſich mit ihnen nicht weis 
ter einzulaffen. Eine Vorſtellung des Grafen Efterhazy an 
den Peteröburger Hof wird, wenn e8 unfer Hof der Mühe 
werth halt, Wirkung machen. Halten fie Wort, dann gönn’ 
ich ihnen gern Alles, und erwarte felten Fußes die Ankunft 
des Könige. Verſprochen baben fie’s; aber da ich über den 
Mangel an Lebensmitteln murmeln höre, fo feh’ ich vorber, 
daß fi? nicht in diefer Stellung bleiben werden. In ber That 
ift es auch nicht ratbfam für fie, auf diefer Seite der Oder 
eine Schlacht zu liefern; aber ich hoffe, daß fie die Oder nicht 
verlaffen werden, und darauf werde ich meine ganze Sorge 
verwenden. Wenn ich an demfelben Tage mis Ezernichem ab 
marſchire, follte dadur Ihr Marfch nah Torgau nicht ge 
deckt ſeyn? Ein vorbereiteter Mann gilt für zwei, die 
nicht find. Ew. Erz. wiffen, woran @ie fih zu halten haben, 
Ich verbleibe ıc. ⁊c. 


Derfelbe an denfelben. * 

Frankfurt, den 12. Dftober 1766 

Aus meinem geftrigen Briefe werden Ew. Erz. erfehen 
haben, daß die Abficht des Chefs diefer Armee war, nad 
Pommern zu marfhiren. Die Nachrichten, die ich geftern 
vom Feldmarſchall erhielt, beftatigen ihn in feinem Entſchluß. 
Der König begab fi den g. nad) Haynau, den 10. wahr: 
ſcheinlich nach Sprottau, und wenn er geftern marfchirte, fo 
Kann er bis dießſeit Sagan gekommen feyn. Der Marſqall 
bat geftern Rafttag gehalten, und Sie fehen, daß man Feine 
Hoffnung hat, diefe Armee hier, im Fall einer Akzion, mit 
der unfrigen zu unterflügen, und daß die Lehre, ben Feind 
zwiſchen zwei Beuer zu bringen, bei diefer Gelegenheit feine 
Anwendung leiden werde. Ich darf nicht übergeben, daß ich 


— 181 — 


wünjchte, wir wären ſchon auf bem Marfche; denn ich befürchte 
Vieles in Betreff bes ſchweren, unbehilflihen, und fchleche 
befpannten Gefchüges. Man wartet nur auf die Ankunft bes 
Generals Panin, um fih in Marſch zu feßen. Die Armee 
nimmt die Richtung auf Landsberg, und das Korps von Czer⸗ 
nichew auf Schwed. Sn dev erften Hige überreichte ich dem 
Marfhall ein Promemoria, wovon ich hier eine Abfchrift bei« 
lege ; aber nachdem ich die Nachricht von geftern überlegt hat» 
se, fo beharrte ich nicht weiter darauf. Aufden Fall, daß 
biefe Armee gefchlagen wird; dann Adieu Rußland. für diefen 
Krieg! denn einige taufend Todte von Seiten Preußens wür« 
den diefen Verluft nicht aufwiegen. 
In der Uingewißheit über die Abſicht des Königs, glaubte 
ih, daß man Alles aufbieten follte, um die Rufen bier zu 
behalten: feitbem aber diefer Punkt aufgeklärt ift, bin ich 
weit entfernt, diefes zu wünfhen, und wollte nur, daß 
fie fobald als möglich fi fort machten; denn, unter uns, 
wenn der König nach Croſſen gebt, und feinen Marfh auf 
Landsberg richtet, fo wirb erung einen Streich fpielen, bevor 
wir noch dafelbft antommen. Welchen Weg werden Sie ein« 
ſchlagen? Ich dachte nad) Torgau? oder werden Sie fid der 
Armee bed Marfhalls nähern? Diefe letztere Route ſcheint 
mir gefährlicher als die andern zu feyn. Gott ſchütze Sie, 
und auch uns! Diefe Heren find rafend über das Manöver 
des Marſchalls; aber gegen mich halten fie zurück. Sch babe 
. die Ehre ꝛc. ꝛc. 


Promemoria. J | 
Der General: Lieutenant Baron v. Plunket has bie 
Ehre, Sr. Erz. dem Marſchall Grafen von Soltikow sur 
Wiedergenefung Glück zu wünſchen, die Hochdieſelben in 


den Stand febt, das Kommando Über. die kaiſerl. ruſſiſche 
Armee wieder zu übernehmen. 


Der erwähnte General Eann nicht unterlaffen, feine 
Werwunderung über den Entfhluß an den Tag zu Iegen, den 
Se. Erz. gefaßt haben, Ihre Armee zu verfammeln, und fo 
gleih nach Pommern zu marfchiren, 

Se. Erz. der Marfchall Graf von Soltikow find zu fehr 
erleuchtet, ald daß Sie nicht deutlich den großen Nachtheil, 
der aus einem fo unvorbergefebenen Schritte in einem für 
dad Intereffe der hohe Alliirten fo kritiſchen Augenblick ente 
fteben kann, einfehen follten. Es ift wahr, daß der König 
von Preußen fih aufdem Marfhe befindet; aber man Eennt 


bis jeßt feine Abficht noch nicht: und gefeßt, daß er von die. 


fer Seite Fame, fo unterliegt es feinem Zweifel, daß diefer 
Prinz, von der Öftreihifhen Armee unter. dem Kommando 
des Marfhalls Gr. Daun kotoyirt, ſich in Feine augen 
fheinlihe Gefahr einer gänzlihen Niederlage zwifchen zwei 
fo tapfern als mächtigen Armeen verfegen werde. Diefer 
Prinz kann Üüberdieß nicht mit ganzer Stärke kommen, baer 
ein Korps gegen Breslau detaſchirte; — ja ed iſt beftimmt, 
daß die ruflifche Armee Feine Gefahr zu beforgen habe. Se. Erz. 
der Marfchall Grafvon Soltikow wiffen,, daß man das Haupt 
augenmerk immer dahin gerichtet, fi) zum Meifter vonder 
Elbe zu madhen, um die Kommunikazion zwifhen Schleſten 
und den Staaten des. Königs abzufchneiden. Der Fall Torgaus 
bat uns für jeßt zu ihrem Herrn gemacht; aber wenn durch 
den Rückzug der ruffifchen Armee der König alle feine Kräfte 
fammeln ſollte, fo ift zu befürdten, daß dieſer Prinz auf 
diefem Ufer wieder feften Fuß faffe, und den Krieg wieder 
auf den Punkt bringe, wie er zu Anfange diefes Feldzuges 
war. Unterdeſſen iſt nicht zu zweifeln, daß, wenn wir im 
Befige der Elbe einen Winter hindurch verbleiben Eönnen, 
ber König gezwungen wird, ehrenvolle und für die hohen 
Allürten vortheilhafte Sriedensanträge zu machen; und baher 
ift e8 meh. als nothwendig, die Kräfte des Zeindes getheilt 
zu erhalten, bis die Jahreszeit weiter vorrüct, und man 
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ihn verhindern kann, Unternehmungen zu machen, welde 
Zeit erfordern. 

Der erwähnte Agent weiß wohl, daß bie ruffifche Ar- 
mee in diefen Gegenden nit lange verweilen kann; aber 
er fhmeichelt fih, daß fie die Oder bis zu Ende dieſes Mo- 
nats nicht verlaffen werde. Wenn Mangel an Zourrage hier 
eintreten folte, — fo wird eine Heine Veränderung ber 
©tellung neue Hilfsmittel barbieten, und ber ermähnte 
Agent ſchmeichelt fih, daß Ew. Erz. den Entfhluß faſſen 
werden, ſich nicht aus einer Stellung zu entfernen, bie 
bie Eiferfucht des Feindes erregt, und daß Sie, ald wahrer 
Alliirter, bei den Mandvern mitwirken werden, bie ung ben 
günftigften Erfolg gewähren Eönnen, den die Vorfehung uns 
ſchon zu Theil werben ließ, als wir Herren der Elbe gewor⸗ 
den, und daß Sie die Abfichten der. beiden Höfe zu erleich 
tern trachten werden, um einen ehrenvollen und vortheilhafs 
ten Srieden zu erlarigen. 

Der befagte Agent bittet Ew. Erz. ihm Ihren legten 
Entfhluß wiſſen zu laffen, um hiernach feinen Hof und die 
betreifenden Generale ber öftreichifchen Armee in Stand zu 
feßen, daß fie den Umſtaͤnden semäß handeln koͤnnen. 


Lacy an Daun. * 


I. Templow bei Berlin, den 10. Dftober 1760. 


Ich habe Ew. Erz. den Empfang der zwei Briefe vom 
5. und 6. zu melden, womit Sie mich beehrt, und Bitte 
zugleih um Vergebung, daß ich es nicht eher habe thun 
koͤnnen. 

Es war den ten, als ich hier vor Berlin an der Spitze 
der Kavallerie ankam, mit welcher ich vorgerückt war. Ich 
fand da den General Tottleben beſchaftigt, dem feindlichen 
Regiment Salmuth, das auf dem Marſche von Potsdam 
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begriffen war, um die Hauptſtadt zu gewinnen, den Weg 
abzuſchneiden; aber Herr v. Tottleben konnte ihm bei dem 
Dorfe Schönfeld nicht zuvorkommen, und daher kam eb, daß 
es dem Feind gelang, in die Stadt zu rücken. Einen Augen⸗ 
blick darnach ward ich durch einen Uhlanen benachrichtigt, 
daß feindliche Infanterie und Kavallerie auf dem Wege uͤber 
Sarmund nach Berlin ſich ſehen laſſe; worauf der General 
Tottleben ſogleich vorwaͤrts marſchirte, und ſich einer Anhoͤhe 
bemaͤchtigte, um dem Feind die Paſſage abzuſchneiden. Ich 
ließ meine Kavallerie an den linken ‚Flügel der Ruſſen ſich 
anfhließen. Man bemerkte nun, daß der Feind daſelbſt nicht 
bedeutend ſtark war; man marfchirte auf ihn los, und kaum 
waren wir einige Schritte vorwärts, ald er ſich eiligft auf 
das Dorf Teltow repliirte. Gleich barauf entdeckte man eine 
andere Kolonne, die bei dem erwahnten Dorfe beboufdirte, 
und daß man den General Brentano, der mit der leichten 
Kavallerie der erften der beiden feindlichen Kolonnen gefolgt 
war, kanonirte. Man erfuhr zu berfelben Zeit durch einen 
Dffizier, den ein Hufar von und gefangen eingebradys, und 
der fi für einen Flügeladjutanten des Generals Kleift aus—⸗ 
gibt, daß die erfte Kolonne das Korps von Kleift, und dis 
andere das Hülfenfche fey, und daß diefer die vorhergehende 
Nacht dahin detafhirt worden wäre, um den Marfch aller 
Korps nah Berlin zu befchleunigen. Die Vereinigung dieſer 
zwei Kolonnen war Urfadhe, daß der Herr von Tortleben 
Halt machte, und es zweckmäßig fand, fi) wieder in feine 
alte Stellung zu begeben. Ich meinerfeits lagerte mic, für 
diefe Nacht eine Meile non feinem linken Flügel in der Nähe 
von Groß - Ziethben. Die Gefangenen, welche unfere Hufos 
ven bei diefer Gelegenheit machten, belaufen fich fammt bem 
erwähnten Offizier auf 3a. An dem nämlichen Abend ließ id 
durch den General Zürften von Liechtenftein die Stadt auf 
fordern, indem ich) dem Kommandanten die Verfiherung er 
sheilte, daß, wenn bie Truppen ſich Eriegsgefangen erklü 
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ren, .und die Stadt in meine Hände Übergeben wollten, ic) 
diefe mit großer Schonung und auf dem Fuße einer Eöniglis 
chen Reſidenz behandeln würde. Aber der Kommandant, 
nachdem er den Fürften bis fpat in die Nacht bei ſich aufges 
balten, ließ mir durch denfelben fagen, daß, da die Stadt 
durch zwei Armeen gedecdt ware, man fih auf meine Vor⸗ 
ſchlaͤge nicht weiter einlaffen Eönne. Den Morgen darauf am 
‚Bten, ald Eaum meine Infanterie angelommen war, und 
ihr Lager genommen hatte, ging ich fogleih, um die Poſi⸗ 
zion Hülfens zu rekognosziren, und faßte zu gleicher Zeit 
den Entfhluß, ihn geftern vor Tage anzugreifen. Tottleben 
verfprah, meinen Angriff zu unterflüßen, und ich benakh: 
richtigte daher den Herrn von Czernichew von meinem Plan, 
indem ich feiner Seits daffelbe von ihm verlangte. Dieß war 
das einzige Mittel, die beiden Korps zu werfen, und fie zu 
zwingen, ſich in der Stadt einzufcließen. Abends um 7 Uhr 
erhielt ih von Tottleben einen Brief, worin er anzeigte, 
daß er vom General Ezernichem den Befehl erhalten babe, 
die Spree zu repaffiren; wie Ew. Erz. foldhes aus der bei- 
liegenden Abfchrift erfehen werben. Ich fchickte auf der Stelle 
an den Lestern den Obriſten Tillier ab, um ihm begreiflich 
gu machen, wie fehr dieſes Betragen dem zuwiderlaufe, 
was ich ihm einige Stunden vorher vorgefehlagen, und daß 
‚mich diefes fehr in Verwunderung feßte, da er in den beiden 
Briefen, die ich von ihm erhielt, Eeine Erwähnung von 
feiner Abſicht auf das Tottlebenſche Korps macht. Ich habe 
nachher erfahren, daß diefer Letztere feit langer Zeit ben 
Befehl hatte, bei meiner Annäherung die Spree zu repaſſi⸗ 
ven, und daß folglich fein Brief nichts ald eine Grimaſſe 
‚war, um mie den Grund der Sache zu verbergen. Diefes 
Hins und Herrennen der Kouriere taugte zu nichts, als mich 
immer mebr in der Ungewißheit deffen, was ih unter fols 
hen Umftänden vorzunehmen hatte, zu erhalten, Unterdefien 
war ich volllommen entfchloffen, im Fall die Rufen ya ber 
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Unternehmung nicht mitwirken ſollten, ſolche eher allein auf 
mic zu nehmen, als fie ganz zu unterlafien; fo wie ich es 
in einem Briefe an Plunket mit beutlihen Worten gefchries 
ben hatte. Aber.der Feind vereitelte meinen Anſchlag, indem 


er ſich die nämliche Nacht noch Über die Spree zuruͤckzog, 


und nah Spandau ging. Ich hielt die Stadt von einer Seite 


eingefchloffen, und Czernichew von ber andern, wo er nür | 


feinen linken Flügel herangezogen, und auf die Nachricht 


‚zweier Deferteurs, die ihn glauben machten, daß er werde. 


. gngegriffen werden, feinen ganzen rechten zurückgenommen 
batte, ob er gleich durch die Vereinigung mit dem Panin 
fhen Korps am Tage vorher auf 50,000 Streitbare ange 
wachen war. In derfelden Nacht vom Bten auf den gie 
erfhien ein Trompeter bei Tostleben mit dem Begehren je 
Fapituliren, welches auch ohne mein und Ezernichews Bob 
wiffen angenommen wurde. Indeſſen ertheilte ich, ſoball 


ich geftern vor Tagesanbruh dur den General Vrentam. 


von dem Rückzug des Zeindes benachrichtigt wurde, ſogleiq 
demfelben Befehle, die Höhen bei Berlin. durch die Grenw 
diers befegen zu laſſen. Einen Augenblick darnach eilte ih 
felbft herbei, und traf noch preußifche Pikets an den Thoren; 
aber fobald die Ruffen unfere Grenadiers in der Nähe gewaht 
wurden, fo rannten ihre Dragoner und Hufaren an br 
Thore, um fich ihrer zuerft zu bemächtigen. Nichtsdeftowe 
niger ließ ich das Halliſche Thor dur die Daunifche Grin 
dierfompagnie befeßen, indem ich zu gleicher Zeit die beide 
Grenadierbataillong anrüden ließ. Hierauf verfügte ich mil 
zum General Czernichew, um midy mit ihm- über die Art 
und Weife, wie bie Stadt in Befig genommen werden fell 
zu befprechen, und ließ, nachdem wir darüber Üübereingelom 
men, bie zwei Zhore, das Potsdamer und Brandenduw 
ger, befeßen, mo ſeitdem die beiden Grenadierbataillons gan 
nifoniren. Brentano bat den Auftrag, alle Fahnen, Sta 
darten und andere, Stiegsyeihen von uns in Sicherheit je 
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wingen. Was aber die Kontribuzionen betrifft, fo bat mic 
Tzernichew verfihert, unfer Hof habe ſich erklärt, den Ruf- 
fen, wenn fie nad Berlin marfhirten, alle Kontribuzionen 
zu überlaffen, Ich erwiederte, daf mir biefer Befehl unbes 
kannt wäre, und daß ich bloß auf einer gleihen Vertheilung, 
bis zu einer neuen Infteufzion meines Hofes, befteben müſſe. 
Kerr von Czernichew bat mir übrigens noch geftern die Kapi- 
tulazion zu überfenden verſprochen; aber ich warte noch im⸗ 
mer darauf. Diefe Derren halten im Kleinen wie im Gro⸗ 
Gen fehr wenig auf Treue und Glauben. Bon Gefangenen 
and Deferteurs werden fi) beiläufig 3000 Mann, fammt 
den Kommandanten General Rochow, bier befinden. Man 
at Eeine Fahne, Eeine Kanone erobert, außer jenen, die 
ber Feind nicht hat fortbringen Eönnen, und deren es fehr 
Wenig im Arfenal gibt. Es ift eine Schande, daß Czernichew 
mit einer fo bedeutenden Überlegenheit nit alle Wege ber 
egen konnte, um dem Feind das Entkommen zu verhindern ; 
aber liberall, wo es etwas zu thun gibt, ſuchen die Ruſſen 
richts ald Belegenheit zum Plündern und Beutemachen. Ich 
hat Czernichew den Vorſchlag, ohne Zeitverluft nach Pots⸗ 
dam zu marfdhiren, und ſich diefer Stadt zu bemeiftern; 
aber er findet fhon zu viel Schwierigkeiten, daß ich darauf 
reine, er werde nad) einigen Ruhetagen feinen Marſch zus 
rüc nah Frankfurt nehmen. Ich habe mich angetragen, 
Einige Detafhements abzuſchicken, um die Manufakturen, 
ben Kanal, und das andere Eönigl. Eigenthum zu zerflören, 
ſo wie dad Verzeichniß derfelben mir durch Ew. Erz. zuges 
Tommen, erhielt aber zur Antwort, dieß wäre fhon anges ' 
vrdnet worden, und würde dur die Kofaken in Erfüls 
fung gefegt. Ich zweifle jedoch daran, und glaube viel- 
mehr, daß diefe Herrn Geld nehmen, und die Arbeit uns 
serlaffen werden. Mit einem Worte, es ift nicht möglich 
Em. Erz. einen deutlihen Begriff von dem ſchmutzigen Ei« 
‚genug, von der Verwirrung und Unwiſſenheit, die unter 
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den Leuten herrſchen, zu geben, und ich will mich ſehr ge⸗ 
irrt haben, wenn wir aus dieſer Allianz nur den geringſte 
Vortheil ziehen werden. Um dieß zu bewerkftelligen, müßte 
man die Macht haben, ihnen als Herrn zu befehlen; font 
ift alle Hoffnung verloren. Ich meinerfeits bin ihrer Geſel⸗ 
ſchaft ſchon fo überdrüffig, daß ich mich um die ganze Welt 
nicht länger aufhalten würde, wenn ich e6 nicht der Pf 
wegen thun müßte. Unterbeffen babe ich nicht unterlaflen, 
fie mit aller möglichen Schonung zu behandeln; aber defiew 
ungeachtet wirb man ohne Czernichew Fein Mittel finden, 
mit Tottleben zu unterhandeln. Dieß ift ein Mann, im 
immer eine Menge Worte in Bereitfhaft hat; vol Wie — 
ſpruchs; dee nie die gerade Straße geht, und ohne fein 
Karakter iſt. | | 
Ich will heute ein Detafhement Hufaren mit Pro 
ſizionen an die Schweden beordern, wovon Em. Erz. ieh 
liegende Abfchreift erhalten. Wenn fie bei Zeiten ankomm 
fo werde ih trachten, den ſchwediſchen General zu bereits 
daß er mit mir gemeinfchaftlih einige Angriffe auf bie} 
feindlichen Korps unternehme, um, im $alle fie einige Ip 
tilerie befüßen, einen Verfuh auf Spandau zu wege: 
und ganz Brandenburg zu verheeren, und bieß fo weit 
ed die Zeit geftattet. Ich habe von dem Kaifer Inſtrukji 
verlangt, wie ich mit ihnen verfahren Toll, und was mi 
von Seiten unfers Hofes verfprechen Eönnte, fey’s in RUM 
fiht ihrer naben MWinterquartiere, oder in Hinſicht Ü 
Subfiftenz. Übrigens überlaffe ih Alles Ew. Ere., und W 
lange nie etwas mehr, ald Ihren Befehlen nach zu leben— 
der ich bin ꝛc. zc. 



























: Derfelbe an denfelben. * 
Templow, den 11. Detober 17m 
Sch kann niht umhin, Ew. Erc. meinen ergebeniten 2 
für die Nachricht abzuſtatten, die Sie mir in Ruͤckſicht 


re RT 
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jewegungen bes Königs ertheilen. Ich habe fie den Ruſſen 
uf der Stelle mitgerheilt, welches Eeine Leute find, die 
ch hierbei einige Nachläffigkeit zu Schulden kommen laflen 
erden. Ich meinerfeits werde in diefen Gegenden fo lange 
erweilen, bis fich die Nachricht von dem Marfhe Er. preus 
schen Majeftät und der Direkzion desſelben beflätigen wird. 
Hiervon wird alfo die Epoche meiner Abreife abhängen ,- und 
teine Route geht fodann über Trebbin, Jüterbock, Schwei⸗ 
itz, Torgau, oder vielleicht über Prettin und Domanitſch, 
o ich den Herzog von Zweibrücken erſuche, mir eine Brücke 
um uͤbergange bereit zu halten. Bis hieher haben wir 
1. — 12. unſerer Kanonen in Berlin aufgefunden, und ich 
abe Befehl zu ihrer Fortbringung ertheilt. Man fand hier 
eine unſerer Fahnen, noch Standarten. Der Paſtor von 
er: Garniſonskirche hat ausgeſagt, daß gleich nach dem Ab⸗ 
age bed Generals Haddick ein Transport von 35o Stüden 
ach Magdeburg wäre gebracht worden, und daß er felbft 
0..Xhaler für Frachtlohn gezahlt, worüber er eine Quits 
ung hätte. Ich erhielt heute die Summe von 50,000 Thas 
wen, welde die Stadt unter dem Zitel eined Geſchenks 
douceur) bezahlt bat; fie werden unter die Truppen vers 
eilt, denen man überbieß noch Bier und Branntwein ges 
sicht hat. In Ermanglung unferer Fahnen hat man fi) 25 
nderer fremder bemaͤchtigt, die mir zugefchiclt wurden, und 
de ich verbrennen ließ. 

Dieß ift Alles, was ih Em. Erc. Neues berichten kann; 
ver. ich bin ꝛc. ꝛc. 


P. ©. 


Bor der Abſchickung dieſes Briefes erhielt ich noch jenen 
som 8. von Ew. Erc., und babe fogleich dem General Plun⸗ 
bet und dem Heren von Czernichew davon Eröffnung gethan; 
webei ich fie bat, mich willen zu laffen, welde Parthie 
Re diefen Nachrichten zu Folge ergreifen würden, damit id 
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mich meiner Seits darnach sichten könnte. Überhaupt aber 
werde ich die weiteren Befehle von Em. Erz. erwarten, um 
vollkommen zu wiffen, woran ich mich zu halten habe. Untes 
deffen hat der Gen. Eſterhazy die Gewehrfabrik zu Patk 
dam zerflört. Das königl. Magazin, welches Tücher, Ali 
der und. Soldatenrüftung ‚enthielt: ift durch bie Rufen. ge 
leert worden. Wir gaben hierbei Zufeher ab, und fo zu fa 
gen, die Sklaven von Tottleben, der überall den Am 
fpielte, ohne fih weder um Czernichew noch um mid ze 
bekümmern, der ich mit meinen. Truppen aufs höchſte au P. 
Auxiliär behandelt wurde. Czernichew und ich, wie hatter 
taufend Unannehmlichkeiten mis disfem Manne. Ich weile 
untern andern febr, daß er. alle Etabliſſements des Köngd, 
wie es ſeyn follte, has zerflören Inflen, und Ew. Erz. Finn 
aus ‚ber bier, beiliegenben Abſchrift der Kapitulazion ) UM 
das Wefen derfelben urtheilen. Diefen Nachmittag hatte ih 
eine Zufammenkunft mit. Czernichew , der nach gehabter v⸗ 
rathfchlagung für nothwendig erachtete, fich zum Abmadd 
für morgen vorzubereiten, und nach Fürſtenwalde zu win gs 
„ren; weßhalb ich meinerfeitd meine ganze Infanterie im 
einem Regiment Kavallerie nad: Trebbin beordern wer. JE 
Sch bleibe bier mit 5 Kavallerievegimentern, um bie Zarlige 
wort von den Schweden abzuwarten, von benen.ih uhliẽ 
nicht das Seringfte vernommen habe. Ich rechne geduldig WET 
Mittag darauf, und wenn ich bis dahin nichts erhalte, MA: 
werde ich mic etwa bis gegen Abend verweilen. Man 
mir den dicken Grafen Heiffenftein beigegeben nebft ſeinen =! 
ungebeuren Wagen, und id) weiß nicht, wie er fi) dem 
auf unfern Märfchen aus der Verlegenheit ziehen wird, gie 
wie man auf die dee gekommen, if, folden an mid anje iz 
weifen. Man glaubt, daß er fi fogleich zu der franzäffgen] = 
Armee verfügen werbe. Glückliche Reife! 





*) Sie ift, als bekannt, weggeblieben. 
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Nebſt der Rapitulazion werden Ew. Erz. noch eine Kopie 
von einem Brief von Tzernichew von diefem Morgen finden. 
Sch werde mich uber den Verluſt einer fo ſchlechten Geſell⸗ 
ſchaft, wie diefe Leute, und vorzuüglich Tottleben, nicht ſehr 
grämen. Indeſſen, fo fehr ich auch unzufrieden war, fo ift es 
"doch gewiß, daß ich Alles auf der Welt gethan habe, um fie 

zu [honen, und um dem Vorwurf zu entgehen, daß ich ihr 
nen die Sache auf irgend .eine Art verleidet hätte. Sn der 
Ungewißpeit, ob ih Nachrichten von den Schweden erhalte, 

‚wenn es gleich ſchon ‚der vierte Tag ift, daß mein Detafcher 
ment. abging, werde ich heute doch ein anderes Detaſche⸗ 


‚ment an fie abſchickken, um fie von meinem Abmarſch a un⸗ 
terrichten. | 


Derfelbean denfelben.* 


Süterbod, den 13. Oktober 1760. 

Die beiden Briefe vomg. und 11., mit welden Ew. Ey. 

mich beehrt haben, find mir richtig übergeben. worden. Das 
ſchmeichelhafte Kompliment, welches mir Hochdiefelben bei 
Gelegenheit der Einnahme von Berlin maden, iſt eine Fol⸗ 
‚ge Ihrer Artigkeit und Shrer gewohnten Blüte. Die Sache 
iſt fo ausgefallen, wie ed den Herrn Nuffen gefiel: bei der 
Befchränktheit, in welche ich mi durch ihre üble Hands 

Tungsweife verfeßt befand, Eonnte ich nicht viel thun,. was 
eines Lobes von Ew. Erz. würdig gewefen wäre; fo wie ed Die⸗ 
felben binlänglih aus dem Berichte, den ich vorgeftern zw 

erftatten die Ehre hatte, werden erfeben haben. Dem fey 

wie ihm wolle, fo fühle ih mich doch durch Ihre fchmeichels 

baften Gefinnungen von mir fehr geehrt, und würde mich 

überaus glücklich ſchätzen, wenn ich. es durch mein Benehmen 

dahin brachte, Ihren Beifall verdient zu haben. — Die 

Ruſſen entfernten fich geftern Morgens mit dem Gros ihrer 

Zruppen von Berlin. Diefe brachen mit grauendem Tage 
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von der einen, und meine Infanterie zur naͤmlichen Zeit von 


der andern Seite auf. Ich ließ meine Thore durch Kavallerie - 


Pikets befegen, und verweilte daſelbſt mit 5 Megimentern 


bis 3 Uhr Nachmittags; indem ich ſtets Nachrichten von : 


den Schweden erwartete. Da aber biß dahin Feine eintrafen, 
fo feßte ich mich an der Spige meiner Kavallerie in Marſch, 


| 


um. meiner Infanterie nad. Trebbin zu folgen. Nachdem 
aber Tottleben die Stadt mit feiner ganzen Mannfchaft neh ' 


nicht verlaffen hatte, fo ließ ich den General Brentano mit 


dem Befehle zurück, unfere Thore durch Huſaren bis zu i 


Einbruch der Nacht zu beſetzen, um den ganzen Rüdzug 
der Nuffen zu beobachten. Vor meinem Abmarſch fand id 
eine günftige Gelegenheit, ein drittes Detaſchement am bie 
Schweden abzufhiken, um ihnen meinen Abmarfch Eund zu 
machen. Dieje Gelegenheit bot fi durch einen aufgefange 
nen Brief an den Prinzen Serdinand von Preußen zu 
Stettin dar. Dur Hilfe diefes Briefed, und von einem 
Trompeter begleitet,. wird fich dieſes Detaſchement ohne 


Zweifel aus jeder Verlegenheit wideln, und böffentlih fo . 


glücklich ſeyn, die Schweden zu finden, wenn es auch etwai 
von dem Feinde antreffen follte. Em. Erc. werden auß ber bes 
folgenden Abfchrift den Inhalt des Briefes erfehen, den id 
zugleih an ben General dieſer Armee abfertigte. Mein 
Zweifel über die Pünktlichkeit Tottlebens in der Zerſtorunz 
der Magazine, der Fabriken und anderer militärifcher Eis 
bliffements in Berlin find durch den Erfolg mehr als zu fe 
gerechtfertigt worden. 

Ich weiß nicht gewiß, ob die Stücgießereien zu Gras 
de gerichtet worden. Es gibt Magazine von Tüchern, Uns 
formen und Monturen der Soldaten, wo gar nichts ange 
rührt wurde, und wenn bad größte derfelben geleert worben 
ift, fo geſchah es darum, bamit ein großer Theil deſſen, was 
darin vorhanden war, durd die Plünderer links und recht 
an die Bürger und Einwohner beinahe umfonft hingegeben 


| 


in 
werben konnte; daher das meifte für den König gerettet wor 
den iſt. E war nicht meine Sache, dieſen Unordnungen 
zu ſteuern; hier blieb nichts übrig, als ſich mit Kraft, die 
Waffen in der Hand, zu widerſetzen, oder einen ſtillen und 
ſtummen Zuſchauer abzugeben. Dieß Letztere mußte ich er⸗ 
greifen, um mich nach der Abſicht unſeres Hofes zu richten, 
indem ich dem Eigenſinn der Ruſſen nachgab, um ihnen die 
Sache nicht zw verleiden. Ein merlwürdiger Zug von Tott⸗ 
leben, den ich noch vor meiner Abreiſe aus dem Munde der 
königlichen Miniſter ſelbſt vernahm, iſt, daß, als-er in der 
Nacht vom 9. auf den 10. den Magiftrat zur Übergabe der 
. Stadt vermögen wollte, er bahin einen Trompeter abſchickte, 
welcher ausfagen mußte, daß meine Dispofizionen dahin ger 
richtet feyen, das Hülſenſche Korps mit Tagesanbruch anzu⸗ 
greifen, und daß bei meiner uͤberlegenheit mein Sieg nicht 
zu bezweifeln ſey, und wenn die Stadt in meine Hände fiele, 
fo würde fie opne alle Widerreden der Plünderung und den 
Slammen preisgegeben, und die Einwohner mit der Außer» 
fen Strenge behandelt werden; daß, um fi) von diefem 
Ungtüc zu retten, fie nichts Beſſeres thun Eönnten, als 
ihm die Stadtthore zu öffnen, und daß er dann bereit wiüre, 
‚eine Rapitulazion zu unterzeichnen, wie man ſie von ihm vers 
fangte, und die Stadt fammt den Einwohnern in feinen 
Schutz zu nehmen. — Sehen Sie da ein Mittel, das ihm 
zu feinem Zwecke helfen mußte, und ein Kunſtſtück, das 
ben Karakter Tottlebens ganz bezeichnet. Ex hielt der Stadt 
fein Wort: fie ward nicht geplündert; aber feine Koſaken 
Tiefen ihre Wuth dafür defto mehr. an den Meubeln, Effekten 
und Verzierungen der Eöniglihen Palläfte zu Sansſouci und 
| Charlottenburg aus, wo Alles geplündert, verwüſtet, und 
' zu Stücken gefhlagen wurde. Ich meinerfeits habe Potsdam 
auf eine andere Art durch Eaiferliche Hufaren unter den Bes 
B fehfen des Gen. Efterhazy durchſuchen laſſen. Man hat den 
* Pallaſt ru nicht angeruührtz hingegen wurden alle 
2. B. I. 15 


| Gewehrfabriken zerſtört, alles Nutzbare, Waffen und alles 
Kriegsgeräthe genommen und davon geführt, ober in bie 
Havel oder Spree geworfen, wenn man folde aus Mangel 
an Fuhrwerk nicht fortbringen Eonnte, _ 

Ich zog heute vor Zage ab, und Fam bier in Juͤterboc 
mit meiner Infanterie und Kavallerie an. Nach dem letzten 
Rapport des Generals Eſterhazy kann ſich das kombinirte 
Korps von Hülſen, Stutterheim und dem Prinzen v. Wür⸗ 
. temberg vorgeftern den 11. gegen die Stadt Brandenburg 

gezogen, und feine. Vorpoften zu Golz ausgeftellt haben 

Eine Abtheilung Ublanen jagte am nämlichen Tage eine 
feindliche . Patrulle bis in die Vorſtadt Brandenburgs, und 
machte 25 Mann, theild Dragoner, theild Huſaren, zu 
Gefangenen. Der Herzog. von Zweibrüden bat mir einen 
Brief, von dem eine Abfchrift beiliegs, gefchrieben, woraus 
Em. Erz. feben werden, daß diefer Prinz bei der Annäherung | 
bes Fombinirten feindlichen Korps meine Vereinigung mit 
ihm wünfht, um ihn auf jeden Ball zu verftärken; er hat 
auf einmal aufgehört, meine Nähe für ein hors d’oeuvre 
. anzufehen. Ich habe ihm zur Antwort gegeben, daß, wens 
meine Gegenwart dringend wäre, fo wollte ih morgen der 
14. nad Wittenberg gehen; im entgegengefegten Falle 
‚aber würde ic) erft den 25. dahin marfdiren. Man erwar⸗ 
tet übrigens heute ein fehr lebhaftes Artilleriefeuer auf Bits 
tenberg. Ich ſehe, daß Ew. Erz. fi in Ihren Bewegungen nut 
nad jenen des Königs richten Eönnen, wovon ich mir Node 
richt zu ertheilen bitte. Ich bin ꝛc. 2. 


Tacy an Fermor. 


Ditiendorf, den 1. DEtober 116% 

Dem von des fommandirenden Herrn General Fels 
marſchall Grafen von Daun Erzellenz mir übertragenen Be 
fehl zu Solge, bin ich mit meinem unterhabenden Korps ben 
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28. erft verſtrichenen Monats aufgebrochen, und babe in 
3 Tagen 12 Meilen bis anbero zurückgelegt; wie denn audy, 
wenn es anders thunlich feyn wird, noch heute bis in die 
Gegend von Freiwalde vorzurücen gedenke. | 

Da nun diefe meine Bewegungen den alleinigen Ende 
zweck haben, dasjenige zu unterftügen, was Em. Exc. für 
das allgerheine Beſte zu unternehmen gefinnet ſeyn: fo ers 
warte mit fo mehrerer Begierde die weitere Anleitung, nad 
welcher foldye ferners fortfegen fole: deme mid denn mit 
größtem Vergnügen fügen, und: in allen Gelegenheiten ber 
fliſſen ſeyn werde,. die vollkommenſte Hochachtung und wahre‘ 
Ergebenheit zu beitätigen, mit welder unausgefegt au be⸗ 
Darren die Ehre babe. | 





Fermor an Bas... 


Bobersberg, den a1. September St. vet. 1760. 

Ew. Exc. geehrtes Schreiben vom 1. Oktober st. nov. 
Babe zu erhalten die Ehre gehabt, und, erſehe mit beſonderem 
Wergnügen, wie Diefelben mit Dero unterhabenden Korps 
bereits bei Buinzlau eingetroffen find, und geftern in der 
Gegend von Freiwalde zu ſeyn glauben. 

Da nun dieſes von Ew. Exc. unternommene Manbuvre 
Den einzigen Endzweck zum Grunde-hat, die dießſeitig vor⸗ 
zunehmenden Operationes möglichſtermaßen zu unterſtützen, 
Go halte es für unumgänglich nöthig, Ew. Exc. hiemittelſt 
au benadrichtigen, wie .der Herr General: Major Gr. von 
Zottleben heute bei Storkau, und der Herr Generals Lieus 
®enant Br. v. Czernichew, welcher ihm auf dem Buße nach⸗ 
folget, morgen bei Kürftenwalde eintreffen wirb. 

Es würde alfo nicht wenig zu einem erwünſchten Aus⸗ 
Plage diefer Unternehmung beitragen,: wenn Ew. Erc. einen 
Zeil von Dero Kavallerie detafchiren möchten, damit in 
allem Ball der vo Seneral: Major von Zottlehen, wenn 
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ſelbiger in feiner ihm aufgetragenen Expedition nicht reufi . 
ren. follte, fondern gezwungen wäre, fid) bei: Storkau zu 
fegen, unterftügt werden könnte. Morgen. bin ich Willens, 
mich mit 2 Divifions von der Armee von hieraus in Marſch 
zu fegen, und das Lager bei Guben zu nehmen, wohin ber 
Hr: Generals Lieuten. Gr. NRomanzoff.mit einer Divifion 
von Croſſen mir nachfolgen wird. 

Ich habe fowohl dem Herrn General⸗Lieutenant Sr v. 
Czernichew, als dem Herrn General⸗Major Gr. v. Tottle⸗ 
ben. die. Ordre ertheilet⸗/ mit Ew. Exc. eine ununterbrochene 
Korreſpondenz zu unterhalten, und weil ohne dieſer keine 
Unternehmung glücklich ausfchlagen kann, fo werde befliſſen 
ſeyn, Denenſelben von allen künftigen Vorfallenheiten Pe 
zu geben, und da ich mir ſchmeichle, von Ew. Exc. Bor 
nehmen ebenfalls bei jeder Gelegenheit benachrichtiget zu wer 
den, r babe . nuofeig bie « Ehre u 


Kr an Bermer. 


Triebel, den 3. Oktober * 


Em. Ere. bochfchäßbarftet Zuſchreiben vom 21. Sek 
st. vet. hat mir der Herr Feldmarſchall⸗Lieuten. Baron von 
Plunket heute zu Zriebel richtig zugeftellt, aus welcdyem Ders 
gegen mich hegende gütige Sefinnungen mit der lebhafteſten 

Empfindlichkeit zu erfehen gehabt. 

"3 werde dem zu Folge fogleih bei meiner morgenden 
Ankunft zu Cotbus mi mit dem Herrn General-Lieutenent 
Grafen von Ezernihew und Herrn Generalmajor Grafen 
dv. Tottleben in Korrefpondenz zu fegen fuchen, und verhefft, 
daß Ew. Exc. indeffen die Gnade haben werben, mid von | 
Dero gefaßten Entſchließungen näher zu unterrichten, um 
fodann mit obberührten beiden Herrn Benerals defto rer 
cher einſtimmig w Werke geben zu önnen. F 
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x Die Nachricht von Eroberung ber Stadt und Feflung 
Torgau ift nunmehro bergeftalt bekräftiget, daß ſolche weiter 
nicht dem geringften Zweifel ausgefeget bleihet, und bat 
mich des fommandirenden Herrn Feldmarſchalls Grafen von 
Daun Exc. verfihert, daß wir bei.diefer Gelegenheit 2400 
’ Gefangene gemacht, und 25 Kanonen verfhiedenen Kali: 
bers nebſt 15 Fahnen erbeutet hatten. Der Feind hat fih, 
nachdem er die Brücde zu Torgau angeſteckt, darauf dieß« 
feitd der Elbe gegen Wittenberg gezogen; worauf die coms 
binirte Reichsarmee nebft den dabei befindlichen E. E. Truppen 
ihnen fo fort nachgefolget. Vielleicht kann diefer fo glückliche 
Zufall bei Em. Exc. Unternehmungen ebenfalls in Erwägung 
gezogen werden. Es ift hierbei nicht unmöglich, daß ſich der 
‚feindliche General Hülfen nad) der Hand gegen Berlin gezo⸗ 
gen, in welhem alle Eein Zweifel iſt, daß. nit einige 
unferer Truppen ihn dahin verfolgen. werben. Überhaupt 
Hätteich faſt wünfdhen mögen, daß diefer vortheilhafte Streich 
einige Tage länger wäre aufgefchoben worden, indem es mir 
fonft gar wohl: Hätte ‚gelingen ſollen, Biefes Korps auf bem 
Wege nach Berlin aufzuheben. Ich gebe aber hierzu ned 
keineswegs die Hoffnung verloren, da ſolches auch bei Ber: 

lin mie gleich weniger Schwierigkeit gefhehen Eann. 
Wollten Ew. Exc. fonft gütigft erlauben, Denenfelben 
meine ganze -unmaßgebliche Gedanken, nach melden die Uns 
ternebmung auf Berlin bei jegigen Umftänden am bequem 
fien Eönnte vorgenommen werden, an Tag zu legen: fo 
glaube, daß bierbei hauptfächlich dermalen 3. Korps in Er⸗ 
wägung kommen möchten, welche ſich etwa diefer Entrepriefe 
entgegen zu fegen beeifern follten, nämlich das zerfprengte 
Hülfenfhe , das‘ Stutterheimifhe, und vielleicht auch das 
Golziſche, welche alle 5 zufammen, den eingebrachten Nach⸗ 
richten zu Folge, etli und 20,000 Mann nicht Üüberfleigen 
hnen. Wenn demnad die zu biefer Erpebdition beflimmte 
ruſſiſch kaiſerl. Macht auf dem rechten Ufer der Syere Über 
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Lhwenberg, Jußdorf gegen Berlin ihre Unternehmungen 
fortfegen wollte, ich aber mit denen unterhabenden Eaifer. 
Eönigl. Truppen Über Cotbus, Kalkwitz, Lukau, Baruth, 
Mitselwalde, und Berlin foldhes auf dem linken Ufer der 
Spree befolgen follte: fo wäre meines wenigen Erachtens 
an einem glücklichen Erfolg wohl nit zu zweifeln, und 
Eame es, im Fall Em, Erc. ſolches zu begnehmigen geruben 
wollten, nur auf die Beftimmung des Tages an, an weh 
chem von beiden Seiten ſich diefer Stabt genaͤhert, und der 
Angriff vorgenommen werben koͤnnte.— 

Ich gedenke meines Orts morgen als den 4. Oktober 
st. nov. zu Cotbus einzutreffen, mithin obbenannten Sta⸗ 
tionen zu Folge den 10. ejusd. ſpäteſtens aber ganz gewiß 
bei Berlin anzulangen. Worüber alfo Ew. Exc. weitere de 
fällige Gefinnungen geziemend erwarten will. 

Mann auch Em. Eyc. die Überſchickung einiger Kavak 
lerie an den Herrn Grafen von Tottleben annoch vor nörhie 
erachten, um ihn durch diefe Unterfiügung auf alle Fälle zu 
verfihern, fo bin bereit, demfelben, ſobald mir hiervon bie 
weitere Nachricht zukommen wirb, fogleih ein Kavallerie 
regiment zu feiner :Dispofition zuzufenden, welches mit for 
cirten Maͤrſchen an jeden Ort, wohin er ſolches verlanget, 
eilen ſoll. uͤberhaupt wird mir nichts mehreres angelegen 
ſeyn, als Ew. Exc. von meinem Eifer und Bereitwilligkeit 
für das allgemeine Beſte und weitere Erhaltung Dero Gle⸗ 
rie in allen Faͤllen nachdrückſamſt zu überzeugen, und mich 
in depoteſter Verehrung zu erweiſen als 2c. ꝛc. 


+ 


Lacy an Fermor. 
| | Cotbus, den A. Dftober 1760. 


Em. Eri. wird ohne Zweifel der Herr General: Ze . 


marfhall s Lieutenant Baron von Plunket mein geftriged 
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Schreiben richtig eingeliefert haben. Ich bin befien Inhalt 
zu Folge mir meinem ganzen Korps adhier zu Cotbus ange: 
langet, und obgleich mir von der ruff. Armee Feine Nachricht 
zugekommen, wo fi eigentlich das Hülſiſche Korps befinden 
ſolle, fo gedenke ich nichts deſtoweniger, morgen ald den 
5. st. now. mit vier. Kavallerieregimentern, ‚dann ben: bei 
mir habenden Huſaren und Uhlanen nady Luckau zu mars 
ſchiren, wofeldft meine Borpoften bis Baruth vorftoßen wer: 
be; übermorgen als ben 7. glaube zu Baruth fo einzutref- 
fen, uud bie Vorpoften bis Miistelmalde. zu pouſſiren. Die 
Snfanterie folk, fo viel:immer: möglich ſeyn wird, nachzueilen 
beflifen feyn. . . 

Von Seiten. des Bobers habe nod) zur Zeit nicht die 
mändefe Nachricht von ‚einiger: feindlihen Bewegung erhal 
ten; wie mir denn auch des -fommandirenden Herrn Feldmar⸗ 
ſchoſl⸗Lieutenants Graf v. Daun. Exc. nicht. das geringfte 
Davon zu wiffen gemadt. Womit in ganz ausnehmender Ves 
neration jederzeit zu beharren die Ehre habe zc. zc. 





Germor an Lacy. 


Bauptquart. Loſſau, 5. Ott. st" nov. 1760. 


Ew. Exc. beide geebrie Zuſchtiften ſowohl vom 3. als 
4. Okt. st. nov. find mir richtig, und zwar ietztere durch 
den Herrn Cieutenant Prinzen von Liechtenſtein uberbracht 
worden. 

Erſtere zu beantworten, bat mich die Abweſenheit des 
fommandirenden Herrn General’: Feldmarſchalls Graf v. 
Soltikoff Ere. behindert. Nachdem ich aber heute mit ber 
Armee bier eingetroffen bin, und mich mit gedachter Sr. 
Erc. in Srankfurt Dero mir gethanen Vorfchläge wegen be- 
fprohen, und da folhe bloß auf die Beförderung bes allge: 
meinen Beften abzielen, fo habe die Ehre, Denenfelben hie: 
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mirtelft zu verfihern, daß von Seiten der ruſſiſch⸗ kaiſerl. | 
.: Armee gegen dem von Ew. Exc. feftgefegsen Dato, naͤmlich 


gegen den 10. Oktober st.. nov., ein Korps von 30,000 
Mann, unter Kommando des Herrn Generals Lieutenant 


| 


Grafen von Gzernihew, in der Gegend von: Berlin eins 
treffen wird. Sollten die Umflähde es aber erfordern; fo wer: 
- de nicht ermangeln, mit dem “Übrigen Theil ber Armee. bi 


Sürftenwalde. oder auch. weiter: vorguräden, um ber. Sahe 
das völlige Gewicht zu geben. 

Vor die mir ertheilte Nachricht, wegen des Soldaten, 
fo fich bei Ew. Exc. Korps eingefunden, bin böchftens ver⸗ 
bunden, und da das zweite Mofcowfche Megiment bei em 
Korps bes Herrn Generals Lieutenantd Graf v. Ezernihen 


befindlich iſt, fo werden Diefelben vieleicht balbigft ein 


beit haben, folhen dahin abgehen zu laflen.: - 
Bond mit volllommener Hochahtung verherre * Ku 





\ Czernichew an Lacy. * 
25. Septbr. 
oo 6, Dftobr. “ 
Da ich erfahren habe, daß Ew. Erz. zu Peig angekom 
men find, fo halte ich es für meine Schuldigkeit, Sie zube 
nachrichtigen, daß ich mit dem unter meinen Befehlen fte 
henden Korps morgen zu Fürftenwalde eintreffe, und daß 
der Graf Zottleben in der Nähe von Berlin feyu wird. Es 
war mir vorzüglich angenehm zu hören, daß Em. fid um 
. nähern, weil id) dabei die Ehre zu baden hoffe, Sie zu ver 
fihern, daß ꝛc. 


pestow, 


—. "BON... — 
Derſelbe an denfelben, * 


x 26, j 
) Septbr. 60 
.T Oktobr. 


Ih habe die Ehre gehabt, ben Brief m erhalten, wel⸗ 
hen Ew. die Güte hatten, mir zu ſchreiben, und. freue, mic) 
‚ außerordentlih, daß Sie heute gleichfalls bei Berlin eins 
3 breiten } 
u Ich bin geſtern hler angekommen, und habe. mein da⸗ 
ger, unter dem feindlichen Kanononfeuer geſchlagen welches 
mir weiter Beinen Schaden zugefügt bat, außer. daß 3 Gre⸗ 
nabiers getödtet, und 5 andere bleſſirt wurden. Won meis 

ner Seite habe id ihnen eine Batterie abgenommen ‚ und 
ihrer Infanterie durch das Artilleriefeuer, wie man mir rap⸗ 
portirt, viel Schaden gethan; meine: leichten Truppen ‚haben 
mehrere ihrer Huſaren getöbtet, und 45 Gefangene einge 
bracht; uͤberdieß war die Zahl der Überläufer an. biefem Zar 
ge 62. 

Ale Nachrichten, die ich habe, ſtimmen darin überein, 

daß der General Stutterheim mit feinein Korps zu dem Prin- 
‚zen yon Würtemberg geftoßen ift; fo ‚daß. alfo. die Beſatzung 
“von Berlin aus 14 Baraillond und ı5 Eskadrons Drago- 
ner und Huſaren beftebt. Einer der Überläufer fagt mir auch, 
daß geftern Abends der General Hülfen mit 5 oder 6 Batail- 
lons dort eingerüdt fey. 
Da alfo bier die Frage ift, nicht nur ſid Meiſter von 
Berlin zu machen, ſondern auch die daſige Garniſon gefan⸗ 
"gen zu nehmen, fo ſchmeichle ich mir, daß Ew. bie nöthis 
gen Beranflaltungen treffen werden. Alles, was ſich jetzt 
vom Feinde hier befindet, ſteht mir entgegen. Ich babe die 
Ehre x. 








*) Ohne Drt, 
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Derfelde an denfelben. * 
J | Lager vor Berlin, den 8. Oktober 1760. 


Aus bem Briefe, welchen Em. zc. unter heutigem Da- 
16 dem Grafen Fernior gefehrieben, und den ich eröffnet das 
be, babe ich die Nothwendigkeit geſehen, dem Feinde juvor⸗ 
zufommen, und ihn, ehe er fih und furdtbar machen Tanz, 
morgen früh um 10 Uhr, fo Gott will, anzugreifen. Jqh 
bin vollkommen Überzeugt; daß Em. ꝛc., ſowohl aus "Eifer 
für die gemeinſchaftliche Sache/ als beſonders zum Nugen 
des Dienſtes Ihrer Monarchinn, mit dem Hulſenſchen Kor, 
welches Ahnen gegenüber ſteht, eben’ fo verfahren dasſell⸗ 
im Fall eines NRüuckzugs verfolgen, es aufhalten „kurz alle, 
was die Einbildungskroͤft Ihnen eingeben kann, anwenden 
werden, baniit ich, beſonders im Augenblicke des Angriff, 
nit die ganze feindliche Macht auf mir habe. Sch verlaft 
mich dethott vollkommen auf Ei; Erz. und ꝛtc. 


u Nadfägrife 


In dieſem Augenblick erhalte ih Nachricht, dag Ew. x. 
bet Berlin eingetroffen ‚und Willens find, den Feind anzu 
greifen, welches Ih, wie Em. 2. gefehen haben‘, ebenfalls : 
zu thun gefonnen bin: meine Stunde wird alſo, anftatt um 
20 Uhr, bei Anbruch des Tages ſeyn. "Gott verleihe uns fer 
nen Beiſtand! Won meiner Seite werde ich Alles thun, was 
die Ehre und ber Dienft meiner Monarchinn mir vorfchreiben. 

Adieu/ mein lieber Graf! Ihr Ruhm liegt mir fo fehr 
am Herzen als der meinige. 





Zottleben an acy. * 


vom © 8, & ber 1760 *) 
hr Abends. 


. Sn biefem Augenbli erhalte ih vom General Czer⸗ 
nichew Befehl, Über die Spree zurücdzugehn, und mit mei- 
nem Korps auf ber andern Seite von Berlin zu ihm zu 
flogen. Ich halte es für meine Pflicht, Em. zuvor davon zu 
unterrichten, damit Diefelben meine Anhöhen befegen, und 
vieleicht durch einen Brief an den genannten Herrn Ge- 
neral diefen Befehl aufheben laffen Eönnen. In diefer Hoffe 
nung werde id weder biefe Nacht, noch morgen ganz früh 
aufbrechen, fondern erſt den Entfchluß des Grafen Czernis 
dem auf Ew. Vorftelung erwarten; indem ich nichts mehr 
wuͤnſche, ald unter Ew. Befehlen zu bleiben, und dabei Ge- 


Tegenheit zu haben Ihe Wohlwollen (bonnes, graces) zu 


verdienen ꝛc. 


Lacy an Bar. Lantingshauſen, 
konisl. ſchwed. General en chef. 


Mariendorf hei Berlin, 9. Ortober 1760. 


Ew. Exc. gebe mir die Ehre zu berichten, daß ich ge⸗ 


ſtern als den 8. huj. mit meinem unterhabenden Korps all⸗ 
bier bey Berlin angelommen, und heute als den 9. darauf 
fih diefe Stadt dur Kapitulation an den Generalen Gr. 


v. Zottleben ergeben, welche dann auch fogleich von & &, und 


ruſſiſchen Truppen befegt worden; wogegen ich mit meinem 


Übrigen Korps an dem linken Ufer ber Spree ‚einen Kanos - 


nenfhuß von der Stadt campire. 
Ich habe von meinem Hofe ausdruͤcklichen Befehl, Ew. 
Exc. dieſe meine Stellung bekannt zu machen, indem, wenn 





) Ohne Ort. 
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Dieſelben geſinnet wären], ſich mit den & E. Truppen zu ver: 
‚einigen, anjego ber bequemfte Zeitpunkt wäre, ſolches ohne 


mindeſte Sthwierigkeit zu bewerkftelligen. 


Diefe Konjunktion hätte vor dermalen kein anderes Ab- 
ſeben, als dem Huͤlſenſchen und Stuiterfeimifhen Korps zu 
"Leibe zu ‚gehen, ind ſolches wo möglichſt ju einer Schlacht 
zu bringen zu “fügen, oder doch wenigſtens ſolches in dem 

Brandenburgiſchen fo weit zu treiben ynd’zu verfolgen, als 
es nur die Umflände zuͤlaſſen; wodurch nothwendig dem Koͤ 
nig ein großer Nahtheit erwachſen muͤßte. Der einzige Um— 
‚fand, fo hierbey i in Erwägung zu jiehen” komme, if, daß 
ich auf einen Tangen Aufenthalt der Ruſſen bey Berlin eben 
keinen gar zu, großen Staat made; dahero auch bie koͤnigl. 
ſchwediſchen Truppen darauf zu ſehen haben werden, daß fe 
auch nod in Zeiten ihre Länder wiederum erreichen Fönnen. 
Folglich müßte dasjenige Korps, fo ſich mit den kaiſerl. fr 
nigl. Völkern vereinigen ſolle, ſich auf allen Fall bereit hal⸗ 
ten, die Winterquartiere in denjenigen Gegenden zu bejie 
ben, woeſolche k. &. Seits etablirt werden. Wannenhero nd 
thig wäre, das, was zu Dedung ber eigenen Lande und Be: 
‚fegung der Feſtung Stralfund erfordert wird, zurückzu— 
laſſen, um in allem Fall im Stande zu ſeyn, den Rüds 
marſch ungehindert dahin nehmen zu Können. 

Mit ven’ Pferbporzionen würde man fich im Branden⸗ 
burgifchen durch Fourragirungen helfen können; an Brod 
aber muͤßte in ſo lange ein Vorraih beygeſchafft werben, bis 
| bieferhafben weitere Anſtalten vorgekehrt worben feyn. 
Im "Far nun Ew. Ere. biefes genehm zu halten gefaͤlig 
ſeyn ſollte, fo wäre der Marſch ohne mindeften Anftand zu 
befhleunigen, und der Zug duch Berlin zu nehmen, ale 
die Vereinigung mit mir am allerfügtichften geſchehen Eönn- 
te, und nicht zu vermuthen iſt, daß fih binnen 4,5 und 
mehr Zagen einige Anderung äußern dürfte. | 

Em. Exc. habe anbey die Ehre, von den -aufrichtigften 


| 
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Geſinnungen meines Hofes in allen Vorfällen auf das feyer⸗ 
Iichfte zu verfihern, und zugleich den wahren Eifer zu pros 
teſtiren, den ich bey allen ſich ereignenden Gelegenheiten 
vor dad. gemeine Befte und Dero Gloire an Tag zu legen 
mich forgfältigft: bemühen werde, indem ꝛc. ꝛc. | 


Derfelde an denſelben. 


Templow bey Bertin, 12. Dftoß. 1760. . 


Ew. Exc. habe die Ehre gehabt, unterm 9. huj. durch 
ein Schreiben ; fo ich durch ein Kommando eigends abgeſchi⸗ 
det, meineMeinung Über die dermalige Umfländelzu eröffs 
nen, und zugleich Denfelben einen unmaßgeblihen Vorſchlag 
an’ Handen zu geben. - 

Da' ich mich aber bis anhero nod immer mit Eeiner Ant 
“ wort beebrt gefehen, fo zweifle faft, daß fi die koniglich 
ſchwediſche Armee fo nahe, als ich es wohl geglaubet, gegen 
Berlin befinden möge; indem ich damalen vermuthete, nur 
4 bis 5 Zage nöthig zu haben, mid) mit Ew. Exc. unterha- . 
benden Armee, infofesn es Dero Konvenienz geweſen wäre, 
und die übrigen Umftände es erlaubet hätten, conjungiren 
zu tönnen. 

Bor dermalen aber hat fidh alles verändert, und ift mir 
von dem Kern Feldmarſchall Gr. v. Daun die Nachricht 
zugelommen, daß der König von Preußen fi den 6. huj. 
bereits in Bewegung gefeßet; woburd alfo die Ruſſen fid 
Zweifelsohne veranlaßt fehen werben, ihren Marfh nad -- 
Srankfurt zu nehmen. 

Da wir nun auch unfererfeitd ungewiß find, ob nicht 
der König feinen Marſch vielleicht nach ber Elbe nehmen könn⸗ 
te, und der General Czernichew befchloffen, feinen Zug heus 
te noch nad) Fürftenwalde anzutreten: fo habe au ih, um 
in allen Fallen fo mehrers A portee zu feyn, meine Infan- 
„ terie mit. einiger Kavallerie bis. nach Trebbin zurickgegogen: - 


t 


. wogegen ich doch mit 1 Huſſaren⸗ und 5 Kavallerie, Regis 
mentern noch den heutigen Tag abzuwarten gefinnt bin, um 
zu erfahren, was für Entfchließungen Ew. Erc. etwan auf 
mein erfteres Schreiben gefaßt haben möchten, zugleic aber 
auch die weitern Bewegungen und Abfihten des Feindes na 
ber auszubundfchaften. 

Aus all diefem werden Ew. Exc. von ſelbſten zu ermeß⸗ 
fen belieben, daß, wenn auch die erſtlich vorgenommene Vers 
einigung einigen Beyfall gefunden haben follte, felbige den. 
noch nach den -jego veränderten Umfländen ſchwerlich mehr 

Platz finden dürfte; welches ich denn unter Abſchickung dreper 
vertrausen Kommandi Em. Er. beygubringen nicht erman⸗ 
geln wollen. 


Unſern eingelaufenen Nahrichten zu Folge ſollen Die | 


drey detaſchirten Korps von Hülfen, Stutterheim und Wär 
temberg fih gegen Brandenburg ‚gezogen haben, weldem 
nach der Eönigl. ſchwed. Armee, wenn ſolche auch einige Min 
ſche vorgerückt wäre, Eein Nachtheil zugewachfen; vielmehr 
könnte dem Feinde durch Eintreibung der Kontributionen und 
Begyſchaffung der Naturalien vieler. Abbruch geſchehen feyn, 
und die vorgehabte Operationes duͤrften demungeachtet ders 
geſtalt wieder vorgenommen werden, wie ſolche zuvor ange⸗ 
tragen geweſen. 

Ich beklage nur, daß ich mich hierdurch der Gelegenheit 
beraubet ſehen ſolle, dasjenige werkthaͤtig zu machen, was 
ich mir durch dieſe Vereinigung zu erfüllen verſprochen häts 
te, zugleich aber auch der Ehre ꝛc. zc. 


Lantingshauſen an Lacy. 


| Werbelow, ı4. DEtober 1760 

Der von Ew. Erc. an mich abgefandte Lieutenant Stüb⸗ 

ler hat mir geſtern Nachmittags das Schreiben behäntiget, 
womit ‚Diefelben mic unterm g. diefes beehrt haben. Em. 
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Erxc. ſtatte ich wegen der auf Berlin fo glücklich ausgeführten 
Erpedition meinen aufrichtigſten Glückswunſch, und für die 
mir davon gefälligft mitgetbeilte Nachricht den verbindlichften 
Dank ab. Lestere hat bey mir alles dasjenige Vergnügen ers 
weder, was der hieraus für die gemeinfame Sache erwach⸗ 
fende wichtige Vortheil, und meine befondere ergebenfte 
. Xheilnehmung an dem Ruhme der kaiſerl. koͤnigl. Waffen 
mir pflichtmaͤßig und natürlich macht. Aus bepden Gründen 
wuͤnſche ich einen gleich beglückten Fortgang Dero ferneren 
Pperationen eben fo eifrig, als ich denfelben mit Zunerlaß 
zu hoffen-die größte Urfache habe. Um fo angenehmer müßte 
- e8 mir daher feyn, zu Beförderung diefer Operationen fo 
unmittelbar beytragen zu Eönnen, als ſolches bey einer Vers 
einigung der meinem Kommando anversrauten Eönigl. ſchwe⸗ 
difchen Armee, mit dem unter Ew. Exc. Kommando fiehens 
den Korps kaiſerl. Eönigl. Truppen, gefchehen würde; und 
um fo mehr habe ih demnach Urſache es zu bedauern, daß 
Em. Erc. gefällige Einladung zu befagter Bereinigung mir 
zu Nuge zu machen, diejenigen Umflände nit verflatten 
wollen, welche ich allhier kurzlich anzuführen mir die Ehre 
nehme. 

So wie die hohen! aliirten Höfe, bey Einrichtung des 
Planes für die Unternehmungen in gegenwärtiger Kampagne, 
die Vertreibung des Königs von Preußen aus Sachſen zu 
einem der wefentlichften Augenmerke gehabt, fo ward darin 
auch verlanget, daß die königl. ſchwediſche Armee in eben dies 
fee Abfiht bis zur Havel vordringen, und in folder Stel 
fung auf eine günftige Gelegenheit warten folle, um mit den 
Eaif. Eönigl. Truppen zu völliger Befreyung von Sachſen ſich 
zu vereinigen. Mein Hof, den die bey diefem Vorſchlage fid 
gleich anfangs findenden und auch damals angeführten Schwie⸗ 
rigfeiten verhinderten, mit Zuverlaß eine Sache zu verfpres 
chen, deren Erfüllung vieler Ungewißheit unterworfen war, 
konnte nicht anders als überhaupt feinen hohen Allürten tie 
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Verſicherung geben, daß die Armee nach Maßgabe‘ der Um 
ftäride fo viel möglich vordringen, und zu Erreichung des in 
dem Operationsplane vorgefegten Zwedes behtragen folle. 

Nach diefer Verfiherung bat fi) aud) auf das genauefte 
dasjenige gerichtet, was die Eönigl. Armee in diefer Kam: 
pagne bisher vorgenommen. Ich habe für felbige Beine beſſere 
Stellung zu finden gewußt, als diejenige, worin fie ſich no 
jest befindet, da fie von dem Uker⸗Fluſſe Meifter ift, und 
den Feind beftändig in der Beforgniß ber fo fehr von ihm ge 
fürdteten Belagerung von Stettin erhält. In diefer Stek 
lung , weldye von einem weiten Umfange iſt, und bie ich ls 
fo , beſonders bey ber zuletzt durch die Ankunft bes Werner 
fihen Korps fehr angewadhfenen Stärke des Feindes, nid 
ohne Mühe behaupten können, babe ih dennoch allemal it 
Armee erhalten, um die bey den allüürten Armeen fich ereie 
nenden Vorfälle in möglichfter Nähe abwarten, und in be 
anfangs erwähnten Abficht, wenn die Umflände es beydes ew 
laubten und erforberten, zu einer Vereinigung gelangen is 
fönnen. 

Zu letzterer hat fih, fo lange das Schickſal von Sade 
fen noch zweifelhaft war, Feine Gelegenheit ereignet. Sept, de 
jenes auf die glücklichſte Weiſe nah Wunfche beſtimmt und der 
Feind gänzlich aus Sachſen vertrieben ift, fo hat man bereit 
diejenige Abſicht erreicht, in welcher von Dero Hofe die ber 
fagte Konjunktion ehedem gewünſchet ward. Und anſtatt daf 
nunmehro felbige das Beſte der gemeinen Sache befördern 
follte, fo fcheinet es vielmehr zu deren Vortheil zu gereichen, 
wenn bie Eönigl. ſchwediſche Armee fortfährt, in ihrer jegigen 
Stellung, fo lange die Witterung ed erlaubt, moch ferner 
diejenige Diverfion zu maden, burd bie fie bisher einen 
betraͤchtlichen Theil ber feindlichen Truppen in biefer Gegen 
beſchaͤftigt, und die Stettinfhe Garniſon bebindert hat, 
nach Sachſen ober fonft irgend wohin etwas zu detaſchires. 
Denn was die wider das. Stutterheimifche Korps nunmehr 
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vorzunehmende Expedition betrifft, fo ſcheint das bey Berlin 
vereinte kaiſ. konigl. und: ruſſiſch. kaiſetliche Korps ſchon zu 
ſtark zu ſeyn, als daß jenes ſich ihm entgegen zu ſetzen wa⸗ 
gen, oder im Falle ſolches auch geſchehe anders als den 
kürzern ziehen’ Eönhte. Die Konjunktion mit der königt 
ſchwediſchen Armee dürfte bahero auch in biefer — 
unmaßgeblich ohne Mutzen ſeyn. * 
Außerdem haͤtte ich, wenn ich auch nach Erhattung Ewi 
Exc mir angeehrten Zuſchrift, die in verfihiedene Detafce- 
ments von Ufermünde’bis an den Kabel⸗ Paß vertheilte Ars 
mee in möglichfter Eile zuſammenge zogen; und mit felbiger 
zu Erreihung der Konjunktion mid in Marſch geſetzt hätte, 
dennoch nicht hoffen dürfen, \die" kaiferl: Eönigt.' Truppen 
noch dep Berlin anzutreffen, da ih) et am 13.den' Brief 
von Ew. Exe zu erhalten die Ehre hatte, und Dieferben mie 
darin die Dauer Ihres dortigen Aufenthaltes nicht länger als 
bis zum 25. mit Gewißheit verſprechen konnten. Da ich mir 
alfo hätte vorftellen müſſen, auch" bei’ forcirten Märſchen 
nicht eher mit der Armee anzukommen, "als wenn Ew. Er 
| fon vier und vielleicht nodp mehrere Tage davon entfernt 
‚geivefen, fo würde id mic dabey Vorfällen bioßgeftellt ha⸗ 
| ben, die alsdenn noch zu Kara Fig es zu fpät ea 
fon dürften) en 
MNicht minder nachtheilige — Hätte ich a er 
* fürchten gehabt, wenn gleich ich verſichert geweſen wäre, 
die vereinten Eaiferl. Truppen noch bey Berlin vorzufinden. 
Es wäre alle Mat ſehr möglich geweſen, dbeh einem ſolchen 
Marſche die ſtarke Garniſon von Stettin‘ und das außer dem 
um mich zu obſerviren allhier befindliche Korps des General 
| Werner im Rücken zu Tafen, und das ſchwediſche Pommern 
‚ihren Einfällen ohne Hilfe bloß zu ftellen. Denn, wenn Ew. 
Exe. vermeinen, daß ich zur Deckung unferer Grenzen, und 
zur Befagung von Stralfund, ein hinlänglices Korps hätte 
————— "müffen, fo erlauben Ew. Exc., dag id dobed 
2.8.11. ih 
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erinnern darf, wie bie. Orenzen gedachter Provinz fo weit 
läyfig und ſchwer zu vertheidigen find, daß in drey verfloffe 
nen Jahren die ganze Armee niemals im Stande gewefen, 
dem Feinde, das Eindringen: zu verwehren, und es ihr nur 
allein in dem letzten Sabre. gegläcdt, ihn wieder daraus zu 
vertreiben. 

Wenn Em. Ec. noch Aberdem eb: Selbſt ungewiß ge⸗ 
funden, ob die königl. ſchwediſche Armee, nach einmal er⸗ 
folgter Konjunktion, nah vor Winters wieder nach Pon—⸗ 
mern zurückkehren konnen; ſo ſtelle ich es Dero Beprüfun 
anheim, wie ſchadlich die Folgen geweſen ſeyn würden, wenn, 
bey Abſonderung der Armee von Stralſund und Pommern, 
nicht allein das platte ;Land verheert, fondern auch die Inſel 
Rügen, von: deren Erhaltung größtentheild die, Erhaltung 
Stralſunds abhängt,,von dem Feinde: occupirt, und alfe 
diefe wichtige Feſtung in Gefahr gefeht würde, von bem 
Seinde erobert zu werben. Daß aber dieſe Folgen mehr wie 
wahrſcheinlich gewefen feyn, würden, beruhet auf der Erfah⸗ 
rung der verfloffenen Jahre fo fehr, ald auf der wahren Bes 
ſchaffenheit der Umftände, nad) welchen der König von Pre 
ben alle Mal ſuchen muß, im Winter zu Erhaltung eined 
Korps feiner Truppen fih der Reſourcen zu behienen, bie 
ihm Meklenburg und Pommern reichlidy fourniren. Wie al 
mit Gewißheit zu vermuthen ift, daß gegen Winter die feinde 
lichen Truppen, vornemlid wenn ihnen in ben andern Ge 
genden fo viele Ruhe gelaffen wird, als in den vergangenen, 
befonders.den erften beyden Jahren diefes Kriegs geſchehen, 
ſich hiefigen Orts noch anfehnlich wieder verftärken werden, 
fo ermeſſen Ew. Erc. geneigt, wie nöthig alsdann die Ge 
genwart der Eönigl. fhwedifhen Armee in ihrem eignen Landt 
fey, und wie wenig fie daher im Stande ift, faft bey dem 
Schluſſe der Kampagne eine Unternehmung zu wagen, by 
der fie für den Winter von Pommern abgeſchnitten zu wer 
den befürchten muß, und daher ihr eigenes Wohl und mi 
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ſelbigen zugleich das Beſte ber gemeinſamen Sache der groͤß⸗ 
ten Gefahr ausſetzt. 

Aus dieſen Gründen werden Ew. Erc. vollkommen zu 
beurtheilen im Stande ſeyn, in wieweit die proponirte Kon⸗ 
junktion für mich eine thunliche Sache geweſen, und ob 
nicht dem gemeinſamen Beſten mehr damit gedient ſey, daß 
die koͤnigl. ſchwediſche Armee fortfahre, bis zum Schluſſe der 
Sampagne, und noch felbit im Winter, bie. Barnifon von 
Stettin an allen Unternehmungen wider die hohen Aliirten 
zu behindern, und die außerdem allhier befindlichen und noch, 
zu erwartenden feindlichen Truppen zu befhäftigen. ;,;; 

Übrigens aber wäre es zu wünfchen gemwefen, wenn 
ſchon längft und aud noch jegt bey diefer Gelegenheit die 
meinem Befehl anvertraute Armee alldier diejenige Verflär« 
kung an leichten Truppen hätte erhalten können, zu ber von 
Dero Hofe dem. meinigen in jeder Kampagne die angenehme 
Hoffnung gemacht worden. Die Armee würde fodann, wenn 
ihrem Mangel an leichten Truppen abgeholfen wäre, Hoff⸗ 
nung haben, vielfache Wortheile zu erhalten, die fie jetzt 
dem Feinde niemals ftreitig machen kann, und die gemein- 
fame Sache hätte, wenn jenes ſchon ehe gefhehen wäre, 
von der dießjährigen Diverfion noch ungleich größern Nugen 
gehabt, ald man derfelben auch außerdem gebracht zu haben 
koͤnigl. ſchwediſcher Seits fi) fhmeicheln darf. 

Schließlich habe ich Ew. Exc. nur noch zu melden, wie 
der zur uͤberbringung Dero geehrten Schreibens abgeſandte 
Lieutenant Stübler, den ich wegen der ungemeinen Vorſicht 
and Geſchicklichkeit, mit der er feine Anherokunft eingerich⸗ 
tet, Ew. Exc. befonbers zu empfebien mich verbunden achte, 
bey der dermaligen Stellung des Feindes wieder zu Ew. Exc. 
zurückzukommen noch nicht im Stande iſt, und ich daher, um 
Ew. Exc. dieſe meine ergebenſte Antwort, zukommen zu loſſen, 
kein anderes Mittel gewußt, als ſie unter Kouvert des Herrn 
Feldmarſchall⸗Lieutenants Baron von Mednyansty/ zur wei⸗ 
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teren Beförderung am bes Prinzen von Zweybrüden Durch 
laucht abzuſenden. Ich habe die Ehre ꝛc. ꝛc. 


Spezifikation | 


Was in Berlin an Geld, Artillerie und Gewehr, Fah—⸗ 
nen und Estandarts, bann Ammunition mitgenommen, 


wie folgte: 


763,500 Rthlr. an barem Gelbe. 
86 Seuerfhlünde, 
123 Fahnen. 
52 Estandartd, obne öfteeichifche und fächfifche Kane: 
nen und Fahnen, fo abgegeben worden. 
15 Städ Pulverwägen. 
50 einpudige Kartätfchen, mit 2 or Sofünige Las 
dung gefült. 
209 20pfündige Bomben, mit Gebung aeſaut. 
43 Kartaͤtſchen, halbbudig. 
40 halbpudige Kugeln gefüllt. 
"800 1ı2pfündige völlgefüllte Kanonenkugein. 
160 Kartaͤtſchen. 
2000 Dragoner s Säbel. 
2000 Hellebarden. 
300 Offiziers⸗ Espontons. 
2 meſſingene Pauken. 
28 meſſingene Trompeten. 
9000 Soldatenflinten. 
2000 Karabiners en 
1080 Paar Piſtoleun. 
1700 Soldatendegen. — 
Booo Feldflaſchen.“ 
160 ———— 
680 Soldaren· Kraft. 
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150 Offiziers- Panbuliers - Riemen. - 
2000 Öoldaten = derto. 
5000 Örenadier : Mügen. 

5000 Öoldaten» Patrontafchen. 

700 Goldaten » Zelte. 

5000 Öoldaten« Hüte. 
4300 Soldaten: Montirungen. 
1000 Paar Soldaten s Stiefeln. 

7000 Paar mwollene Soldaten « Strümpfe. 
1800 Soldaten» Mäntel von weißem Tuch. 
8oo Stück blau, roth und weißes Tuch. 

2000 Ötüd von weißem Boy Deden. 

650 Stüd rothen Boy zum Unterfutter. 

500 Pud Pulver. 


Was in Berlin ruinirt, verbrannt, und ins Waſſer 
geworfen worden, an Kanonen, Gewehr, und Artillerie⸗ 
Inſtrumenten und übriger Ammunition: 


9765 Kanonen⸗Kugeln. 
7000 Bomben. 
5500 Granaten. | 
14,000 Pulver: Käften mit, Patronen, in welchen 76 Kaͤ⸗ 
ſten und Faͤſſer waren. 
5837 Pud Schwefel. 
6980 Pud Salpeter. 
5000 Dragoner⸗Saͤbel. 
6000 Soldaten⸗Degen. 
470 Espontons und Hellebarden. 
2000 Piken. | 
5000 Feldflaſchen. 
57 unterſchiedliche Mortierd , Kanonen und Hau: 
bitzen. 
7000 Paar Piſtolen. 
qooo Soldaten⸗Flinten. 
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4000 Karabinie. -, 
8000 Artillerie s Sgaufeln, 
500 Beile. 
7000 Hacken. 

Für viele taufend Mann Infanterie und Kavallerie verfer: 
tigte große und Kleine Montirungss Stüde, wie aud 
Sattel und Zeug für Kavallerie, Dragoner. um 
Huſaren. 
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VII.” 


Des Feldmarſchalls Daun, und Feldzeug⸗ 
meiſters Lach Meinungen über die Eröffnung 
des Feldzugs von 1762. 


Niemals war wohl Friedrich II. in einer mißlicheren Lage 
als zu Ende des Jahres 1761. Die Ruſſen waren im Beſitz 
von Kolderg, und hatten daher zum erften Male in Pom- 
mern und der Neumark die Winterquartiere bezogen. Allen 
wahrfcheinlihen Folgerungen gemaß mußte die Belagerung 
von Stettin ihre erſte Unternehmung in dem bevorftehenden 
Seldzuge feyn. Der König hatte Eeine Ausſicht, dieſe hin— 
dern zu können; denn feine Armee war, die unter den Be: 
fehlen des Prinzen Heinrich und das Korps bes Herzogs von 
Würtemberg mitgerechnet, bis auf 60,000 Mann herabge⸗ 
ſchmolzen; der größte Theil feiner Erblaͤnder war von Fein⸗ 
den uͤberſchwemmt; von Schleſien war das ganze Gebirge 
in den Haͤnden der Dftreiher; von Sachſen hatte Prinz 
Heinrich nur nod einen Heinen Theil auf dem linken Ufer 
ber Elbe, zwiſchen Meiffen und Leipzig, defekt; das, was 
dem König von Schleſien blieb, war durdy die vorigen Feld⸗ 
züge fo hart mitgenommen, daß nur wenig darauf zu rech⸗ 
nen war; endlich ſtand ein ruſſiſches Korps in der Naͤhe der 
Weichſel, welches alle Zufuhren aus Polen, wo noch Le⸗ 
bensmittel und andere Bedürfniſſe haͤtten eingekauft werden 
Eönnen, unſicher machte, wo nicht gar verhinderte, 

Die Armee ded Königs hatte ihre Wirterquartiere in 
Schleſien längs dem linken Ufer der Oder bis Neiffe herauf; 
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in ber Niederlauſitz ſtanden 4 Bataillons und A Kavalleriere⸗ 
gimenter. — Die Kette der oͤſtreichiſchen Vorpoſten ging von 
Yägerndorf Über Neuftadt, Silberberg, Reichenbach, Hos 
benfriedberg , Landshut nah Böhmen. Ein Blick auf die 
Karte zeige, wie wenig Hilfsmittel dem König unter biefen 
Umftänden noch zu Gebote flanden, und wie fehr er in Ges 
fahr war, die Früchte aller feiner vorigen Thaͤtigkeit auf ein 
mal. zu verlieren. Zu biefem allen kamen noch die. Veraͤr⸗ 
derungen im KRabinette von St. James, welche dem König 
den einzigen Alliierten zu rauben drbhten, ber ihn in feinem 
großen Kampfe noch unterftüßt hatte. — 

Frankreich hatte in London Unterhandlungen angeknäpft, 
und hoffte, dadurch feine verfornen Kolonien wieder zu erlan⸗ 
gen; allein der Minifter Pitt traute den Anerbietungen der 
Sranzofen nicht, und ließ die Feindſeligkeiten ſelbſt während 
ber Unterbandlungen fortfegen. Nun verband fi Frankreich 
mit. Spanien, und dieſes Letztere ließ dem engliſchen Kabi⸗ 


nette Anträge thun, welche zu ſehr von den Grundſätzen der 


Billigkeit abwichen, als daß fie bei der Nazion hätten Ein- 
gang finden follen. Pitt ſah fogleih ein, daß Spanien zum 
Kriege entſchloſſen ſey. Auf welchem andern Grunde haͤtten 
auch ſeine an uͤbermuth grenzenden Vorſchlaͤge beruhen Eis 
nen, als auf dem gehofften günſtigen Ausſchlage der Waffen! 
— Pitt (der nachherige Lord Chatam) ſchlug fehr vernünftig 
vor, daß man diefer Macht suvorfgmmen, und fie angreifen 
müfle, bevor ihre Zurüftungen geendigt feyen; allein der 
ehrgeizige, aber talentlofe Lord Bute, der als geweſe⸗ 
ner Oberſthofmeiſter des Königs ſchon Einfluß zu gewinnen 
anfing, hatte Luft, das Staatsruder in feine Hände zu bes 
fommen, und hoffte, dadurch, daß er der Nazion ben Frie⸗ 
ben ſchenkte, dieſes Amt auf eine glänzende Weife anzutres 
ten. Pitt wurde daher Überftimmt. Voll edlem Unwillen, 


feine auf den. reinften Patriotismus gegründeten und nad 


allen. Kombinazionen einer vernünftigen Politit gemachten 
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Entwürfe. dem planlofen Beginnen eines ſchwachſinnigen Hoͤf⸗ 
lings nachgeſetzt zu feben, legte er fogleich ale feine Ämter 
und Würden nieder, und zog ſich ins Privatleben zurüd. 

Bute wurde Minifter, mußte deflen ungeachtet den Krieg 

fortſetzen, und flug durch feine Amtsführung der Nazion 

Wunden, an denen fie noch lange nachher blutete. 

. Auch auf Preußen äußerte fi der Einfluß diefer Veraͤn⸗ 
"derungen auf eine verberblihe Weife. England hörte auf, die 
bewilligten Bubfidien zu bezahlen. Bute-hoffte, dadurch dem 
‚König den Frieden unter jeder Bedingung aufnöthigen zu 
können. In diefer grundlofen Überzeugung. ging er fpäter fos 
gar fo-weit, den Höfen von Wien und Petersburg Anträge 
zu machen, worin er fhon vorläufiä über die Staaten des 
Königs bifponirte, glei als ob er bereits aus der Reihe der 
Regenten von Europa ausgeflrihen wäre. Allein badurd 
"machte er-fih nicht allein feinem bisherigen Alltirten , fondern 
auch diefen beiden Staaten verdächtig, und wurde von ihnen 
mit Stolz und Verachtung abgewiefen. 

Niemand fühlte das Kritifche feiner Lage lebhafter als 
der König feldft. Ernſter und mehr in fich gekehrt ald gewoͤhn⸗ 
lich, lebte er ſehr zurüdgezogen. Ex ſchien überzeugt, daß 
er- dießmal den Angriffen fo vieler erbündeten , die 
ihm an Macht mehr als dreimal überlegen waren, nicht 
würde widerſtehen können. Seine düſtre Zurückgezogenbeit 
brachte ſogar mehrere ſeiner Umgebung auf den Gedanken, 
daß er auf weiter nichts denke, als auf eine wuͤrdige Art von 
dem Schauplatze abzutreten, den er bisher mit ſo vielem 
Ruhm behauptet hatte. 

Waren indeß die Umflände fo ungünftig für Friedrich, 
und ſchien felbft fein Genie an einer möglichen Rettung zu 
verzweifeln, feine Öeifteskraft den Stürmen, die ihm droh⸗ 
ten, erliegen zu wollen, fo nahm fi das Gluͤck feiner an; 
wenn man anders das fo nennen will, waß einen Mann von 
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reinem und feſtem Willen, der hell ſieht und richtig dent, 
felten ober nie verläßt. 

In Wien war man von ber Verlegenheit, in weldes 
fi der König von Preußen befand, ſehr wohl unterrichtet; 
man Eannte die Schwäche feiner- Armee, den gänzlichen Ab 
gang feiner Hilfsmittel, und fhloß daraus mit Recht, daf 
es nur noch eines Streiches bebürfe, um den großen Zwei 
endlich zu erreihen,: um beßwillen der ganze gegenwärtig 
Krieg entfbanden ‚war. Die öftreichifhe Armee fchien de 
ihr gegenüber ftebenden preußifchen fo überlegen, daß mas 


20,000 Mann alter Truppen und 500 gediente Dffiziereente 


ließ, welceleßtere mit Bewilligung des Hofes größtentheil 
in fpanifdhe Dienſte genommen wurden, und daher der Mes 
narchie verloren waren. Armee und Volk, beide waren über 
die Ergreifung diefer Maßregel zu einer ſolchen Periode in 
Verwunderung. Abnahme der Finanzen, zunehmende Schaut 
benlaft und enorme Kriegsfteuern , welde die Erbſtaaten 
drückten, fo wie die daraus entftehende Schwierigkeit, die 
‚on Rußland zu bezablenden Subſidien aufzubringen, mäk 


fen diefen Schritt in ben Augen derer entfhuldigen, welde 


dem damaligen Minifterio ein zu voreiliges Vertrauen auf 
eigene Kräfte vorwarfen. Der König von Preußen fand fer 
ner Seits immer 20,000 Feinde weniger zu bekämpfen; bieß 


fhon mußte feinen niedergefchlagenen Muth einigermaßen ew | 


böben, und das um fo mehr, da es ihm um diefelbe Zeit 
gelang, durch einige Rekruten und Freikorps den Stand fer 
ner Armee in etwas wenigftend zu vermehren. 

Eine andere, jedoch fehr entfernte Ausſicht öffnete id 
ihm von Oſten ber. Der Tartarchan ſchickte feinen Barbier 
ale außerordentlihen Gefandten an ihn ab, und ließ ihm 
Unterflügung und Hilfeanbdieten; erverfprady, 16,000 Mann 
mobil zu machen und damit in Ungern einzufallen. Dieß Aw 
erbieten wies der König nicht im geringften von ber Hand; 
vielmehr wurden dem Agenten aus der Barbierftube reihe 
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Geſchenke gemacht, und derſelbe unter Begleitung bed Lieu⸗ 
tenants Goltz zurückgeſchickt, welcher ſodann die Sachen weis 
ter negozirte, und wirklich einen Vertrag zu Stande brachte, 
in deſſen Folge der Chan ein Korps von 16, 000 Mann vers 
fammelte, und es bis auf 40,000 zu vermehren verfprac. 
Zu gleicher Zeit gelang ed den Bemühungen bed -preußifchen 
Minifters, die ottomanifche Pforte zu bewegen, ein Lager von 
‚210,000 Türken bei Belgrad zufammenzuziehen. Friedrich 
hoffte, dadurch die beiden Kaiferhöfe dahin zu bringen, bies 
fer Armee vorfäufig ein Beobachtungskorps entgegenzuftellen, 
und fo ihre Kräfte zu theilen, und fi zu ſchwaͤchen. 

Das bet weitem glüdlihfte Ereigniß, welches dem 
König in biefee Periode widerfahren fonnte, war der 
Tod feiner adgefagteften Feindin, der Kaiſerin Eliſabetb, 
welcher im Monat Januar 1762 erfolgte. Peter III., ihr 
Nachfolger, Hatte bereits eine zu große Neigung zu Frie⸗ 
drich blicken laſſen, als daß diefer nicht bei deffen Thronbeſtei⸗ 
gung die günftigften Hoffnungen für fi hätte faffen follen. 
Auch zeigte der Erfolg bald, daß er ſich nicht geirrt hatte. 
Von Petersburg kamen die erwuͤnſchteſten Nachrichten Über die 
vortheilhaften Gefintungen des jungen ruflifhen Monars 
hen für Preußen; und bald wurden diefe durch die Ankunft 
des Oberften Gudowitfh, den Peter indgeheim nach Bress 
lau fandte, volllommen beftätigt. Friedrich wußte denfelben 
ganz für ſich zu gewinnen, und gab ihm bei feiner Abreife ei» 
nen eigenbändigen Brief an feinen Herrn, der den aufrich⸗ 
tigften Wunfc nad) einem dauerhaften Srieden, und das of⸗ 
fenherzige Verlangen nad Wiederherftellung des guten Eins 
vernehmens zwifhen Rußland und Preußen enthielt. Ihm 
folgte der Oberfte von Goltz, um dem Kaifer zu feinem Re⸗ 
gierungsantritt Glück zu wünfhen, und zugleich die Frie⸗ 
densunterbandlungen auf das lebhaftefte zu betreiben. 

Peters Wunſch nah Frieden mit Preußen war felbit fo _ 
lebhaft, daß er ſchon am 25. Februar den Geſandten der mit 
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Rußland verbundenen Mächte ſchriftlich erklären fieß:. er ie 
bereit, alle: durch die Ruſſen in diefem Kriege gemachten Eu 
oberungen zurückzugeben, und hoffe, bie aßiirten Höfe wär 
den ibrerfeits ebenfalls die Nüdkehr ber Ruhe allen durch 
Vergießung von Menſchenblut zu erwartenden Vortheilen von 
ziehen, Diefer ErBlärung folgte am ı6. Moͤrz der Waffen 
ſtillſtand, und am 6. Mai der Abfchluß des Friedens, wort 
‘der Kaifer von Rußland alle durch die Ruffen eroberten Pre 
vinzen zurückgab, und ſich dafür weiter nichts ausbedung al 
‚den fhwargen Adlerorden, und ein Regiment in ber preufi 
fhen Armee, Endlich ſchloß er fogar ein Bündniß mit dem 
: Könige, in deſſen Folge General’ Ezerniczef Befehl ee 
mit feinem Korps *) die Hitreichifhe Armee zu verlaſeh 7 
und zu dem König zu floßen, 

Schweden folgte kurz daranf dem Beifpiele Srußtanh, 
und ſchloß noch im Laufe des Monats Mai ebenfalls Frieden 
mit Preußen. — Durch diefe beiden ſchnell auf einander fel 
genden Friedensſchlüſſe kam Preußen in sine fo vorteilhafte 
Lage, daß die aus Furcht vor den Ruſſen unterbliebene Um 
ternehmung des Tartarchans auf Ungern dagegen gar nicht 
in Betracht kam. Durch die von Geiten Hſtreichs gemaqh⸗ 
ten Entlaſſungen, ſo wie durch Czerniczefs Korps, hatte det 
Koͤnig ein uͤbergewicht von mehr als 40, 000 Mann bes 
kommen, und der Wiener Hof war nun, um das vorme⸗ 
lige Verhältniß wieder herzuſtellen, gezwungen, in der 
größten Eile eben fo viele Rekruten auszuheben, deren ge 
ten Theil das Königreich) Ungern fielen ſollte. Der König 
wußte glö erfahrener Feldherr zu gut, daß junge Mannſqhaft, 
wennſſie auch noch fo wohl geübt und gekleidet iſt, alten ge 
dienten Kriegern nicht gleich zu rechnen; denn der Geiſt madt 





*) Diefes wird gewöhnlich zu 20,000 Mann angegeben; allein 
in den Berehnungen über den Stand der Armeen, die ia 
den Akten liegen, iſt e8 immer nur zu 13000 Mann angelett, 
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ven Soldaten und hie Disziplin; der Erſtere wird nur nach 

ınd nad) aufgeregt; die Zweite ſchafft die Gewohnheit: zu 

Beiden gehört Zeit. 

Friedrichs melandelifhe Stimmung, welde ſchon bei 
ver Nachricht von dem Tode der ruſſiſchen Kaiſerin abgenom⸗ 
nen hatte, verlor ſich bald gan; und gar, und ber Feldzug 
egann, ſobald die fchöne Jahreszeit eingetreten war. 

Da ed hier nicht die Abficht iſt, die Operazionen zu ver 
olgen, welche von beiden Theilen in biefem Feldzuge auss 
jeführt wurden, fondern nur einen Beitrag zu der Karakteris 
bie der Männer zu liefern, welche damals an der Spitze der 
nifitärifchen Angelegenheiten ‚Oftreichs landen, fo folgen - 
ıun hier, nad) diefer kurzen Überficht der Lage: der- Sachen, 
yas- Gutachten des Feldmarſchalls Grafen Datın Über bie vor« 
jänehihenden Operazionen, und dann Lacy's Vorſchlaͤge über 
yenfelden Gegenftand. Der Erftere wurde dazu dutch ein Hands 
Yilfet der Kaiferin veranlaßt, welches anihn aufgefeht wurde, 
ıachdem man bereits ben bevorſtehenden Friedensſchluß zwi⸗ 
hen Rußland und Preußen zu muthmaßen begann. Auch 
koudon erhielt eine ähnliche Aufforderung‘, und es ift fehr 
Schade, daß ſich die Erklärung deffelben nicht in den Alten 
sefindet. — Daun ift bis jegt als Feldherr nur durch feine Thas 
ten bekannt; ihn als Rathgeber im Kabinette zu ſchildern, 
welches er damals in vollem Sinne bes Worts war, dazu mag 
a6, was ‚hier folgt, wohl der erfte Beitrag feyn. 

Die Kaiferin verfangte Dauns 14 Meinung über folgende 
Punkte: 

- 2) Ob, wenn auch Haßland einen Parilkulatfrieden ma⸗ 
che, nicht dennoch mit ben im Felde ſtehenden Armeen, 
fo auf 140,000 Mann: zu rechnen ; eine offenfive Kam: 
pagne gemacht werben koͤnnte? 

2) Ob foldhe in Sachſen und Schleſien zuglelch oder in 
welchem von beiden Ländern am fügtigften‘ zu unterneh⸗ 
men ſeyn dürfte? 
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3) Wieim verneinenden Falle diedefenfive Kampagne ohne 


großen. Nachtheil einzuleiten? ... - 

4) Wie demnach die Armeen zwifchen Schleſien und Saq⸗ 
: fen zu vertheilen, und wie gleich zu Anfange in dieſen 
Ländern die Stellungen zu nehmen, um fich von Dres 
den, Schweidnitz und Glatz, fo wie ber Faiferlihen 
Länder gegen Sachſen fowohl aß Schleſien zu: verfichern, 
. und-von -allen vorfallenden Ereigniſſen Nugen ziehen 
.. zu koͤnnen? 

:5) Was zu Folge vorgefeßter Fälle die Reihsarmer fi 
eine Stellung zu nehmen hätte? 
Auf dieſe Fragen eitheilte der Feldmarſchau nad 
. folgende Antwort: 

1) In-fo fange nicht die eigentlühe Stärkerund Stand 

der Armeen befannt, mit welchen der Feind Eünftige 
Kampagne im Feld zu erſcheinen vermögen: wird, if 

nicht wohl möglih, mit Gewißheit zu beurtheilen, ob 
auf eine. reelle offenfive Kampagne angetragen werben 
Eonne. Meines Erachtens ift diefe vielmehr zu: wünfcen, 
als anzuhoffen, ungeachtet der fo anfehnlichen Stärke 
E. M. im Selde fiehenden Armeen ; befonders, da man 
ſich der mächtigen Alliance von Rußland, folglich der 
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Mitwirkung: dieſer Armeen, verluſtig weiß, die den 


Feind mehr zwar in der allſtets zu beſorgen gehabten 
daſigen Diverſion, als in-deeg Weſentlichkeit ſelbſt in 


allſtete Verlegenheit gefetzet. Nunmehr aber hat ber 


Feind nichts mehr hiervon zu beſorgen, und behält mit 
bin freye Hand, feine ‚ganze Macht uneingefchränkt 
gegen bie. von.E.-M. zu fegen, welche auch nicht viel 
geringer: zu ſchaͤtzen vermag. Folglich da in vorigen Kam⸗ 
pagnen, wo wir uns in viel: günfligeren Umftänden ber 
fanden, als ſolche dermalen vor uns vorliegen, die 
Dffenfive,in Sachſen nicht zu.erwirken war, fo zwar 
weniger kann ad secundum vor heuer die Thunlichkeit 
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vorfinden, und gwar gar nicht i in Sadien und Schle⸗ 
ſien zugleich, da bhnebieß auch⸗ 

2) von Seiten Frankreichs eine Mitwirkung. in gedachten 
Sachſen nicht angehöffet: werden kann, in welchem 
Sande während dieſes ganzen Kriegs die unvermeidlichen 
und nicht zu behebenden Beſchwerlichkeiten ſchon erpro⸗ 
bet worden; daher in. Betrachtung: vorerwähnter Um⸗ 
fände ſcheinet mir, daß lediglih in Schleſien einige 

* offenfive Operationen angehoffet werden- können, wann 
die feindlihe Macht allda ‚der unfrigen beträchtlich un⸗ 
texrliegen ſollte,“wo ungeachtet dieſe allſtets fehr viel 
Anftößigkeiten vorfinden wird; 1) wegen der allftets ſich 
vorfindenden vortheilbaften Lage des Seindes zwifchen 

..: den allda vorhandenen mehreren Feſtungen und haltba⸗ 

- ven Orten, in weichen er allzeit eine Schlacht, fo gerne 
man auch felbe wagen wollte, vermeiden. kann; außer 
‚man wollte ohne :allen natürlich anhoffen Eönnenden 
Bortheil folhe allzuleicht hazardiren. 2) Auch daß alle 
Bewegung von Seiten E. M. Armee in fo befhwers 

licher zu erwirken feyn werden, als diefes feindliche 

Land, wo die Armee ;u flehen Tommen muß, meiftens 

 ‚gerheeret werben und unangebauet erliegeii geblieben , 

20-66 dann an Abrer. Subfiftenz aller. Orten -gebrechen 

- wird. Auch iſt es unthunlich, daß ſolche nachgeführt 
werde, da der Feind in feinem Lande um fo.mehr Er⸗ 

: Teichterung bat, und diefes nicht allein zu erſchweren, 
fondern auch gat zu benehmen.. Alles diefes beſtärkt mic) 

‚+: in der Beſorgung, daß man ſich gezwungen ſehen wird, 

aller Ortemy- wonigſtans anfaͤnglich,, und, bis zu. einem 

2 fh ewa ereignenden guͤnſtigen Vorfall, die Defenfive 
ergreifen zu müſſen, die nicht vortheilbafter einſehen 
kann, als daß | 

= man fich dergeftalt ſowohl in Sachſen alt Sätefien 
ſetze, und zwar in ſolche Verfaſſung, womis man beiter 
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Orten von allen unvorſehens doch vorfallen koͤnnenden 
günſtigen Ereigniſſen profitiren köͤnne, nämlich in Fall 
die feindliche Macht ſich gaͤnzlich in Schleſien verſam⸗ 

meln, mithin aus Sachſen ſich dahin ziehen ſollte, man 

ſich alsdaunn in Stand faͤnde, bei dieſem Vorfall mit 
allen Nachdruck vorzurücken, und dieß Land zu beſetzen, 
zugleich aber in Schleſien dem Feind hinlaͤnglichen Wi⸗ 

.. derftand thun zu können, nicht minder auch alba die 
Dffenfive. zu ergreifen, wann es vortheilhafte Umſtaͤnde 

erlauben; zu welcher Erwirkung der Meinung fin, daß in 

4) Sachſen 45,000 Mann zu belaffen, und zwar 20,000 im 
Plauener, und eben fo viel in dem Freiberger Lager, 
wann ber Feind fi allda mehrers ſchwaͤchen follte, wir 
drigenfalls aber ſich bi6 naher Dippoldiswalde zurüdı 
zuziehen wäre, worüber fic) nad) dem feindlichen Bewe⸗ 
gungen allda zu achten feyn wird, folglich 3,000 Mann 
.an den rechten Ufer der. Elbe, und 3,000 zwifchen Fried: 
land und Zittau zu fee. Die übrige ſämtliche Madt 
EM. Truppen aber folgendermaßen in ‚Schleflen zu . 

vertheilen, ald anfänglid 10,000 Mann bei Striegan, 

- am von da die Gegend bis Hirſchberg zu beobachten; 
dann 30,000 Mann auf den Anhöhen zwifchen Hohen 
Giersdorf und Freiberg; 40,000 Mann in der Gegend 
von Silberberg; 8,000 Mann in Oberfchlefien , und bie 
Barnifon von Schweibniß biß 10,000 Mann zu verflärken. 
Vorerwährite Korps hätten fo lange in diefer Stel 
lung ;u verbleiben, bis ber- Beind fein eigentliches Abs 
fehen erklären wird, zu Folge welches alsdann biefe 
Korps rechts oder links, auch "vorwärts ſich zu vereini⸗ 
gen, auch feparitt zu' agiren haben werden, nad der 
fih vorfindenden Thunlichkeis. Was: 

5) die Reichsarmee anbelanget, in fo fange ſelbe ſich on 
dem Tinten Slügel der fächfifchen Armee halten kann, 
fo meines Erachtens in fo lange die Freiberger Poſition 


— 2895 — 

erhalten wird, thunlich, haͤtte ſolche allda zu verbleiben; 

bey einer weitern Zurückziehung aber hinter dem Thü⸗ 

ringerwald ihre Pofition zu nehmen. — 

Lacy’s Idee Über die vorzunehmenden Operazionen bes 
finden ſich in folgender Vorſtellung derfefhen an den Feld: 
marfhall Daun. 

„Zu gleicher Zeit unterfange mich, €. Erj. meine ganz 
geringfügige Gedanken nur Überhaupt zu eröffnen, weldye 
ich aber jedoch nicht eher feftzuftellen mich anbeifchig machen 
kann, bis ich nicht entweder meine Schlefifhen Karten und 
Plans, die ich nicht bei Handen babe, an mich gebracht, 
oder felbften die Gegenden bes Landes alldorten etliche Tage 
eingenommen haben möchte. 

Solchemnach waͤre meine ganz unvorgreifliche Meinung, 
daß wir zwiſchen Warta und Patſchkau auf dem rechten Ufer 
der Neiſſe, mithin vor Glatz, unſere geſamten Kraͤfte zu⸗ 
ſammen zu ziehen hätten, wodurch wir eine ſichere Stellung 
erlangen würden, und in allen Umfländen aud um fo Teiche 
ter betafchiren fönnten. : Der König von Preußen mäßte in 
ſolchem Falle ſowohl wegen Neiffe, ald dem Lager bei Streh⸗ 
len, in beftändiger Beforgniß flehen, und feine vorbabens 
den Bewegungen, die er etwa gegen Niederfchlefien unters 
achmen möchte, als ſehr gefährlich anfehen, zugleich aber 
auch ihm unmöglic fallen, uns felbften anzugreifen, noch 
diel weniger uns in dieſer Stellung durch Mandvers oder 
Märſche etwas abzugewinnen, oder aber und wegen unfrer 
Rommunifation einige Sorge zu erweden. Schweidnitz hins 
Jegen wäre mit einer Garnifon und allem Erforberlichen wohl 
‚u verfehen, auch ein Eleines Teichted Korps vor diefe Stadt 
‚u feßen, welches fich bei vorfallenden Umftanden nach Hohen: 
Biersdorf zurückziehen Eönnte, um die Kommunikation von 
Schweidnig mit Böhmen zu erhalten, 

Ale Magazine von Landshut, Trautenau, Braunau 
»i6 Königgräg müßten geräumes werden, damit ber Feind 

2. B. II. 158 
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nichts vorfinden und bei einer etwanigen Vorruͤckung im dor 
tige Gegenden feinen Unterhalt antreffen möge; wogegen 
unſre Magazine zwiſchen Glatz und Hobelſchwerd anzu⸗ 
füllen kämen. 

Haben wir nun: nebſt. dieſem allen annoch eine zahlreiche 
Belagerungs-Artillerie in Ollmütz ſogleich bei der Hand, fo 
weiß ich nicht, wie der König von Preußen es wagen kann, 
fein Lager von Strehlen und die Sicherſtellung von Neife 
zu verlaffen, und die Belagerung von. Schweidnitz vorzu 
nehmen, noch viel weniger, wie er feine. Subſiſtenz und 
Artillerie dahın bringen werde. Wann aber auch wider alle 
Vermuthen diefes dennoch. geſchehen follte, fo find unfere 
Erforderniffe weit näher bei ber Hand, daß wir nicht zu 
gleicher Zeit vor Neiſſe rücken. und diefe Seftung belagern 
könnten; wornach es darauf. ankommen würde, "welcher von 
beiden Theilen: ‚fein Vorhaben gefhmwinder zu Stande zu 
bringen vermögend iſt, um fodann von unferer Seiten der 
Stadt Schweidnitz, oder preußifhen Theils zus Entfegung 
der Stadt Neiſſe bilfliche Hand zu leiften.: = 

Maren wir fo glüdtich, ‚ uns ber Feſtung Neiffe zu de 
mächtigen, fo ift unflreitig, daß der größte Theil: von Ober: 
ſchleſien und in die Hande'geräth, und die Kommunikation von 
Mähren in das Glatziſche ſtandhaft feftgeftellet bleibet, der 
geftalten daß wir zwifchen diefen beiden Feſtungen über der 
Neiſſe uns au in die Länge gegen eine. große Übermai 
‚erhalten können.“ 
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2 IX. 
\ | 
Win Karakterzug Laudons. 
Von J. W. Ridler. 
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Nie Eroberungen, welde das öftreichifche Heer im Feldzug 
8 errang, befriedigten keineswegs bie patriotiſchen Wün⸗ 
e der öſtreichiſchen Bürger. Sie überſahen zwar nicht, daß 
e eroberten Schlöſſer Dresnit, Dubicza und Novi gerade 
e gefährlichften Gränze gegen Bosnien eine größere Sicher⸗ 
it gewährten ; daß durch die Erftürmung von Sabats das 
iſerliche Heer einen feften Fuß in Servien fafle, und buch 
e Wegnahme der wichtigen Seftung Choczim und des grös 
en Theils der Moldau ſowohl Galizien als ein Theil von 
iebenbürgen gedeckt werde; doch alle diefe Vortheile waren 
ch Eein Erſatz für ihre getäufchten Hoffnungen, ben kaiſer⸗ 
ben Adler auf Belgrads Wähle gepflanzt zu fehen. 

Aber auch Joſeph feldft fühlte, daß auf diefe Stadt die 
liche von Europa gerichtet waren; daß fie im naͤchſten Feld» 
(9 das Urtheil aller Mächte Über ben. Werth des öſtreichi⸗ 
en Heeres beftimmen werde. Er trug daher dem Feldmar⸗ 
jall Haddik auf, den Plan zur Belagerung diefer wichtigen 
eftung zu entwerfen. „Es Eofte, was ed wolle,“ erklärte 
igleich der menfchenfreundlihde Monarch, „wenn nur Mens 
henblut dabei gefhont wird.“ Um jedod des Erfolgs deſto 
derer zu feyn, theilte er Haddiks Vorſchläge in der Folge 
ch dem Feldmarſchall Laudon zur Beurtheilung mit. 

15* 
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Gleich vom Anfang bes neuen Krieges war es ein Na 
zionalwunfd geweſen, an der Spige des Heeres den Helden 
zu fehen, „der 1756 nod Major bei den Licanern, vie 
„Jahre fpäter fhon von ganz Europa als die größte Stüuͤtze 
„von Therefiens Thron betrachtet wurde, und ed auch im ei- 
„gentlihen Werftande war. Laudon war ed, der, im Laufe 
„des fiebenjährigen Krieges, den Plan des Überfans bei 
„Hochkirch entwarf. Er hatte durch Wegnahme des großen 
„preußifchen Transpores in Mähren Ollmüg gerettet. Er hats 


„te das Fouquet'ſche Korps befiegt, und diefen großen Gene | 
„ral gefangen genommen. Er hatte Glag erobert; Er, und 


„nicht Soltikow, den König bei Kunersdorf gefchlagen, und 
„Er hatte Schweidnig in wenigen Stunden mit Sturm 
erobert.“ *) Im Kriege gegen die Türken hatte er in der 


Mitte des Feldzugs den Oberbefehl über ein Eleines, burg - 


frühere Unfälle muthlos gewordenes Heer in Kroazien übers 
nommen, den Truppen ihr Selbfigefühl wiedergegeben, Dis 
bicza und Novi erobert, und die Ehre der Öftreichifchen Wafs 


fen in diefer Gegend gerettet. — Jedermann war daher feſt 


überzeugt, Laudon werde nad) Lacy's Abgang vom Heere def 
fen Stelle erſetzen; doch auch dießmal wurden die Erwartun⸗ 
gen Aller getäufht, und Haddik erhielt den Oberbefeht über 
das große Heer in Ungern. Zwar war auch diefer General 
allen öftreihifhen Kriegern ein ehrwürdiger Hochgefeierter 
Held; dennody trauerten Ale, den Water des Meeres nicht 
an deffen Spige zu fehen. Nur ein Mann freuete ſich übe 
Haddiks Ernennung, und diefer war — Lauton felbft. 

Er hatte die Vorfchläge dieſes Feldherrn reiflich geprüft, 
und in einer Denkichrift dem Kaifer geantwortet: „Diefe 
vortrefflihe Plan erprobe den Reichthum von Haddiks mil: 








*) Worte des Hauptmann von Archenholz, aus deffen Seſchich 
te des fiebenjährigen Krieges in Deutihland. 2. Band 
S. 280. . 
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tärifhen Kenntniffen, und werde beweifen, was Haddik nur 
aus Mangel an Gelegenheit noch nicht zu thun vermochte, 
welch großen Feldherrn Oftreich in biefem Helden befige. Weit 
entfernt, an diefem Plane etwas zu ändern, halte er ihn für 
den zweckmaͤßigſten, das vorgefteckte Ziel ſchnell zu erreichen. 
Mit froher Zuverficht fehe er einem der glorreichten Feldzüge 
entgegen, und erbitte fih von feinem Monarchen die Ehre, 
unter einem fo erfahrnen Feldherrn wie Haddik zu dienen, und 
ben Vortrab des Heeres führen zu dürfen.“ — Laudons Anz 
weſenheit bei dem Heere in Kroazien war indeß nicht minder 
nothwendig ; erft als Haddik erkrankte, und von Joſeph felbft 
dur ein Handſchreiben, ganz im Tone eines zärtlich beforgten 
Freundes, zur Pflege feiner Gefundheit aufgefordert wurde, 
erhielt Laudon den Oberbefehl. Mit allgemeinem Jubel vom 
Heere begrüßt, das fich Durch feine Ankunft um 50,000 Mann 
ftärfer fühlte, fhickte er ſich fogleih an, den Plan feines 
Freundes auszuführen, wodurch diefer Feldzug zu einem ber 
glänzendften für den oͤſtreichiſchen Waffenruhm erhoben wurbe. 

„Das Schickſal,“ fagt Archenholz, *) „das fo oft in ben 
Begebenheiten der Nazionen zur Belehrung ber Menfchen 
die nämlichen Auftritte erneuert, ja fie manchmal als Pros 
blem pbilofopbifcher Spekulazionen fogar bi6 auf individuelle 
Züge ähnlich macht, hatte in dieſem Jahrhundert **) in ft: 
reich zweimal einen außerordentlidhen Vorfall von gleicher Art 
gefhehen laffen. Zur Stüge diefer großen Monarchie in zwei 
Eritifchen Epochen waren zwei mit ganz ungewöhnlichen Ta⸗ 
Ienten begabte Helden nöthig, die nicht die Naturprodukte 
eines jeden Jahres find, die man nit in allen Ländern fins 
det, und die man damals auch nicht in den Faiferlichen Staus 





*) ©. deſſen Geſqhichte des ſiebenjährigen Krieges 2. Theil 
IS. 282. 
* Das iſt, in dem vorigen, in weldem dieß Werk verfaßt 


T wurde. 


— 1235 — 


ten fand. Der Genins von OÖftreich aber führte gerade ju 
gelegener Zeit Beide aus der Gerne herbei. Immer werben 
die großen Namen Eugen und Caudon in ben Jahrbl- 
chern der Oſtreicher glaͤnzen. Das Schickſal und die Thaten 
Beider hatten auch eine beſondere auffallende Ähnlichkeit. 
Beide waren Ausländer. Die erhabenen Kriegstalente Beide 
wurden in ihrem Waterlande verfannt, und von den Küni 
gen veradhtet, die beftimmt waren die Macht diefer Talent 
tief zu fühlen. Ludwig der Vierzehnte, der Über ben Sünglin 
Eugen ald Krieger gefpottet hatte, bebte bei deſſen furdtie 
rem Namen ald Mann und Heerführer, und welche Empfu— 
dungen mußte bei Sriebrich dem Zweiten der Name Lauben 
erregen! *) Faft täglich hörte er von dem raftlofen Geift diefel 
Feldherrn, der dur feine Thätigkeit die Langſamkeit um 
Unentfchloffenbeit der anderen Eaiferlihen Oberbefehlshaber 
fo oft wieder ind Gleichgewicht brachte. Selten vernahm ber 
preußifhe Monarch angenehme Nachrichten mit dem Namen 
Laudon gepaart; weit. öfter unangenehme, manchmal fhrek 
liche , die ihn ald Menſch erſchütterten, und die er ald König 
verbarg. Sieben Jahre Eampfte Friedrich mit Laudons Taler 
ten und mit Laudons Waffenglüd, fo wie der Prinz Eugen 
von Savoyen dreizehn Jahre lang des ftolzen Ludwigs Plane 
vereitelte. Der. Ehrgeiz und die Rache, diefe mächtigen Leis 
denſchaften, flammten beide Feldherrn an, alle Kräfte ihres 
Beiftes anzuſtrengen, diejenigen, die fie verachtet hatten, 








*) Die großen SKriegstalente, dieſes Heerführers fchienen vom 
Glüde zu Friedrichs Vortheil beftimmt zu feyn. Laudon 
wünſchte, preufifher Hauptmann zu werden. Der König 
fhlug das Gefuh ab; und nun entfernte ſich aus feinen 
Staaten ein dem Anfehen nach unbedeutender Mann, der 
aber vom Schidfal auserfehen war, auf den ganzen ſieben⸗ 
jährigen Krieg den größten Einfluß zu haben. 

Archenholz au einer andern Stelle; 2. Theil ©. BL. 
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ihren Werth ſtark empfinden zu lafleh. *) Beide waren in 
ihren Kriegen: begierig nah Schlachten, fo wie Beide mehr 
zu einem offenfiven als befenfiven Kriege gefchaffen waren. 
Beide wurden mitten im Laufe ihrer glüdlihen Thaten von 
dem Hoffriegsrath fehr gekrankt und verfolgt. **) Beide wurs 
den das Schrecken der Türken, und beide pflanzten auf Bels 
grad’ Mauern den doppelten Adler. Beide waren Männer 
von einem unbiegfamen, aber edlen Karakter und von ihren 
Heeren angebethet. Sie flarben Beide im Greifenalter, da 
ihre Monarchie dem Zeitpunkt nabe war, gegen eine mädhtis- 
ge Nazion zu Felde zu ziehen.“ 

So viele Ähnlichkeiten , weldye die Thaten und den Ras 
rafter beider Helden bezeichnen, follten das dankbare Vater: 
land beftimmen, ihr Andenken auch durch eine gleiche Aus⸗ 
zeichnung zu ehren. Es ift eine herrliche Sitte, welche Groß⸗ 
breitannien bei feiner Flotte eingeführt, die Namen großer 
Männer in feinen Kriegsfciffen zu verewigen. So lange nun 
brittifche Flaggen die Meere durchfegeln, werden auch biefe 
Helden an ben entfernseften Küften genannt, ihre Auszeich⸗ 
nungen den jungen Kriegern Thränen entlocken, und fie zu 


*) Nach der Schlacht bei Dudenarde 1708 ſpeiſte Biron, der 
gefangen war, mit Eugen und Marlborough. Der Prinz lobs 
te die ausgezeichnete Tapferkeit, welche die Schweizer bewies: 
fen Hätten, und feßte hinzu: „Es tft eine fhöne Stelle, das 
Generallommando über die Schweizer. Mein Vater hatte fie; 
nach feinenr Tode follte mein Bruder ihm nadfolgen; aber 
der König zog ihm einen natürlichen Sohn vor. Der König 
hat zu thun und zu laſſen; indeffen freuet man fid 
wohl sumeilen, Berahtung gereuen zu mas 
hen.“ 

»*) Durch neuere Unterfuchungen wird die Sage von der Haupt: 
krankung, die fih der Hofkriegsrath gegen Eugen erlaubt 
haben follte, gänzlich widerlegt. Siehe diefen 2. Theil des 
II. Bandes der neuen Auflage der Jahrgänge 1811, 1812 und 
1813 der neuen militärifchen Zeitfchrift, Aufiag IL. 
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den kuühnſten Thaten begeiftern. Im oͤſtreichiſchen Meere Icht 
der Name Eugen in feinem Regimente Savoyen, einer treff⸗ 
lichen Neiterfchaar. Sollten Laudons Verdienfte nicht eine 
gleiche Auszeichnung verdient haben? Man ’'erzähle von einem 
franzöfifhen Feldherrn, daß er im entfheidenden Augenblid 
der Schlacht auf die Truppen zugefprengt fey, und durch den 
Buruf: „Gedenkt, daß ihr Sranzofen feyb!“ die wankenden ' 
Reihen mit neuem Muthe belebt habe. Der Zuruf: „Geben 
ber, daß ihr von Laudon ſeyd!“ müßte in jener Schaar denfel- 
ben Geiſt der Bravheit erwecken, und die Quelle der ruͤhm⸗ 
lihften Thaten werben. *) 





*) Daß die Erinnerang an den verewigten Helden noch immer 
das Regiment, welches die Ehre hatte, feinen Namen zu füh 
ven, zu der Höchften Tapferkeit begeiftere, zeigen neuere Thas _ 
ten. Eine einzige mag zum Beweife unferer Behauptung 
bier ftehen. 

„Der Feind war bei Eberoberg am 3. Mai 1809 über die 
Brüde gedrungen, hatte fich des Marktes bemächtiget, und 
drohte, auf die öftreichifchen Truppen am Schiltenberge zu 
fallen, als durch einen entfchloffenen Angriff des A. und 5. 
Bataillons der Wiener Freiwilligen unter der Anführung 
des Oberftlieutenants Küffel und des Maiord Graf Salis 
die Feinde zurücdgeworfen wurden. — Troß der glänzenden 
Vortheile, welche die Wiener Freiwilligen errungen, waren 
die Braven in der größten Gefahr, auf der Hauptfiraße um 
gangen zu werden, und der Übermacht der Feinde zu erlie 
‚gen; ihre Tapferkeit hätte dann Tollkühnheit, die Flucht der 
* Überlebenden fchändliche Feigheit geheißen, und Der erfte gro⸗ 
Be mißlungene Kampf das Borurtheil der Menge von der Un⸗ 
Brauchharkeit der neuen Milizen ſcheinbar beftätigt. — Doch 
der Schutzgeiſt Oſtreichs wachte; die Vortrefflichkeit der Land⸗ 
wehr ſollte erprobt, in ihr kommenden Geſchlechtern dab 
kraftvollſte Mittel zur Rettung des Vaterlandes aufgeſtellt 
werden, und — der dritte Hauprheld diefes Tages 
trat auf dem blutigen KRampfplage auf!“ 
„Zu eben der Zeit, als Küffel zum zweitenmal fein Batail- 
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lon gegen die Feinde führt, und General Hiller thätig be⸗ 
ſchäftigt ift, einen Theil des Heeres längs dem Schiltenberge 
in Schlachtordnung zu fielen, fprengt ber Major Paumgarı 
ten, Adjutant der fechften Heeresabtheilung, ein junger Of⸗ 
fizier vol Muth, Ehrgeiz und Baterlandsliebe, aus eige: 
nem Antriebe herbei, und befiehlt, um in dem entfcheidenden 
Augendlick durch Einwürfe keine Verzögerung herbei zu fühs 
ren, im Namen des Generale Hiller dem 2. Bataillon von 
Lindenau, fogleich gegen den Feind vorzurücen. Gr felbft er⸗ 
bittet fih die Ehre, es auf den Kampfplag zu begleiten. 
Hauptmann Kral, damals der Befehlshaber diefes Batail: 
Ions, mahnet die Truppen an frühere Thaten. „Erinnert 
euch,“ ruft er ihnen zu, „Daß unfer Regiment Laudon ges 
heißen, und diefer Ehrenname in allen Schlachten fih würs 
Dig gezeigt. Der verklärte Held fieht auf unfern Kampf, und 
freuet fich feiner braven Söhne.“ Im gleichen Geifte ſpricht 
auh der Major Paumgarten. — Noch befanden fih unter 
dieſem Negimente mehrere alte Krieger, die den großen Hel⸗ 


. den gekannt, unter ihm die Wälle von Belgrad geftürmt, 


und durch ihre Erzählungen von dem Vater des öftreichifchen 
Heeres den horchenden Neulingen oft Thränen ausgepreßt- 
Bei Laudons Namen wird das ganze Bataillon wie durch 
einen elektrifhen Schlag erfhüttert; ein Blick der alten Kries 
ger erinnert die jüngern an ihre Pflicht, und der Geift des 
Helden führt feine Schaaren aufs neue zum Sieg. Der Hohls 
weg wird mit Leichen gefüllt, über 700 Gefangene gemacht, 
und in wilder Eile fliehet der Neft der feindlichen Truppen 
durch das Eifenthor zurück. Nicht weit davon vereinigt ſich 
das Bataillon von Lindenau mit den Wiener Freiwilligen, 
und der erfte Lohn diefer Tapfern ift das laute unparteiilche 
Lob ihrer braven Waffenbrüder.“ 

„Während das zweite Bataillon von Lindenau flegreich 
vordringt, zeigt fich Die Befakung im Schloffe (3 Kompagnien 
vom 3. Bataillon) ald würdige Brüder der Helden. Der Feind 
flürmt die Burg von mehreren Seiten; der Fahrweg vom 
Waſſerthor her tft bald mit Leichen bedeckt, und neue Schaa⸗ 
ren dringen nur vor, um mit ihren gefallenen Brüdern das 
Schickſal zu theilen. Doc eine gedeckte hölzerne Stiege, die 
aus dem Wirthöhaus zum Stern in den Zwinger des Schlofs 
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ſes führt, haben die Feinde unbemerkt erſtiegen; ſchon hat 
fi Hier ein bedeutender Haufe geſammelt; als ſich der Feld⸗ 
webel Werthheim mit 30 Braven unter dem Zuruf: „Lau: 
don! Laudon!* den Feinden entgegenwirft, und fie in 
den Graben hineinftürzt. Ein zweiter Angriff wird um fo 
leichter abgefchlagen, und Die Abſicht des Feindes auch auf 
dieſem Punkte vereitelt.“ *) 


(Aus der noch ungedruckten Geſchichte der öftreichifchen 
Landwehr.) 


*) Werthheim erhielt die filberne Ehrenmünze, und ward bu 
darauf zum Offizier befördert, 
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X. 


Angriff und Wegnahme. 
des | 
Mont-Een i 8. 
Den 8. April ıBoo. 


Bon dem E. £. Teldimarfchall » Lieutenant Grafen von Neipperg.: 


Der Col des Mont-Cenis, einer ber vorzüglichften Über 
gänge über die Hoch» Alpen, verbindet das Thal von Suſa 
mit dem von Maurienne in Savoyen. Man glaubt, daß 
diefer Weg durch Pompeius zuerfi betreten ward. Neben ihm 
gibt ed, fo wie immer im hoben Gebirge, mehrere Seiten: 
wege, weldye zwar viel befchwerlicher find, bie. aber alle zu 
Umgehung des Hauptpoftens dienen Eönnen. 

Der Mont: Cenis wird auf dem Umfange feines Gi⸗ 
pfels in den großen und Eleinen abgefondert. Die Straßen, 
die fi) rechts um ihn herumziehen, find fehr zahlreich. Die 
vorzüglichfte geht über den Col de Lotares, zu Anfang des 
LanzosThales, und läuft nad Beſſant herab. Die zur Lin« 
Een find noc zahlreicher, und befonders geeignet, in den . 
Rücken des Feindes ein beträchtliches Truppenkorps zu füh⸗ 
ren: die brauchbarſte davon ift die über den Col de la 
Pour, nad welchem der Weg bei Bardonneche abgeht, 
und fih über Modane, St. Andre und bag Dorf Four: 
neaur zieht. . | | 

As im Jahr 1742 König Karl Emanuel ILL. in Sa: 
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voyen einrückte, ließ er Über den Col de la Roux de 
Vortrab feiner Armee marſchiren, welde aus einigen Teichten 
Truppen und 600 Waldenfern (ausgewanderten Proteftanten 
in Piemont) beftand. Diefe rüdten nad Mobane, und zwar 
gen badurd den Feind, den Übergang über den großen Dont 
Cenis zu verlajfen. 

Über den Col des Heinen Mont: Eenis führt auth ein 
gangbare Straße. Die franzöfifihe Kavallerie paffirte ihn im 
Jahre 1734. Auf der Höhe deſſelben ift ein See mit fehr del: 
lem Waffer, woraus die Geniſelle entfpringt; eine gemif 
außerordentlihe Naturerfcheinung. Diefer Weg vom Monte 
Cenis, um aus Frankreich nad) Stalien zu Eommen, ift de 
befuchtefte. Hier lud man fonft einer Seits zu Lans⸗le⸗ 
bourg, auf der andern Seite zu Novalefe, die Wagen 
ab, um die Fracht auf Bahren oder Schlitten (hier Ramafı 
fe 8 genannt) fortzubringen. *). 

Don Philipp war in den Jahren 1742 und 1748 Mes 
fter von ganz Savoyen bis nah Landsle-bourg, wagte 
ed aber nie, den Mont- Cenid zu paffiren. 

Die Franzofen bemadtigten fi deflelben 1795, nad 
dem fie die Piemontefer aus ganz Savoyen vertrieben bat 
ten, weldes ihnen endlich in dem berühmten Frieden von 
Cherasco 1796 der König von Sardinien abtrat, und ned 
deſſen Unterzeichnung die Allianz mis dem Haufe Dftreih 
verließ. — 

Am 8. April 1800 wurbe ber Mont⸗Cenis von einer Abs 
theilung des Kheimifchen Truppenkorps angegriffen, und mit 
allen feinen Verſchanzungen, Forts und 18 Pofizionskanonen 
genommen, nachdem bie franzöfifchen Truppen, die ihn befeßt 
hatten, überfallen und gezwungen worden waren, fi auf 


*) Die franzöfifche Regierung Tieß feitdem hier eine der Ichönften 
Bergftraßen bauen. Wagen aller Gattung Eönnen bequem 
Darauf fahren. 


| 
| 
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Diskrezion zu ergeben. Die Truppen, welche zu dieſein Ans 
geiff beflimms waren, befanden fih unter der Führung des 
Majors (fpäterhin Beldmarfchallsfieutenant) Mesko vom 7. 
Hufarenregiment. Bon Seiten des Generalftabes führte der 
Merfaffer, als Major und Chef des Generalflabs vom Korps 
des Feldmarfchall » Lieutenanis Baron von Kheim, felbit eine 
Solonne. Der Hauptmann Eofta vom piemontefifchen Generals 
ſtab, und befonders ein Jäger von diefen Bebirgen, haben 
dur) ihre genaue Kenntniffe des Lokals, ohne welde alle 
Tapferkeit und guter Wille fruchtlod geweſen wären, fi 
bei diefer Gelegenheit vorzüglich ausgezeichnet. Diefe waren 
die wahren Führer der Kolonnen, wovon unfer Rang ung 
ben Namen gab. Folgendes war die Angriffsdispofizion: 


Entwurf zum Angriff des Mont⸗Cenis für 
den 7. und 8. April 2800. 


„Die Zahl der zum Angeiff des Mont» Eenis, und zu 
einem Einfall bis nah Breamant in Savoyen, beftimm- 
ten Truppen wird fi) auf 1200 Mann belaufen. 

Das dritte Bataillon vom Infanterieregiment E. H. 
Anton gibt 3 Rompagnien, jede zu 100 Mann, unter dem 
Kommando des Hauptmann Oros z. Zwei Bataillond von 
E. H. Jofeph geben 5 Kompagnien, jede zu 100 Mann, 
befebligt vom Major de Peft, nebft den Hauptleuten Graf 
Fuchs und Barfh. Das zweite Bataillon Deutſch-Banna⸗ 
ter gibt eine Kompagnie von 100 Mann, fommandirt vom 
Hauptmann Joſchich. Es iſt nothwendig, daß die zu dies 
fer Unternehmung auderlefene Mannfchaft ftark von Körper, 
gut auf den Füßen fey, und alle Befchwerlichkeiten ertra= 
gen Eönne; überdieß wird noch Tapferkeit und eine bewährte 
Zrene erfordert. 

Die Truppe faßt den 7. Abends zu Suſa das no: 
thige Bros auf drei Tage. Es wird Branntwein ausgegeben, 
welcher in den Kompagnien vertbeilt werden wird. Das ganze 


m 
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Detaſchement verfammelt ſich Abends um acht Uhr vor dei 
Kaſerne von E. H. Joſeph, und um Mitternacht beginzt 
der Marfch in folgender Ordnung: 

Die Bannater an der Spitze, 

5 Kompagnien von E. H. Joſeph. 

5 Kompagnien von E; H. Anton. 

Ein Hauptmann vom lesteren Regimente macht den 
Nachtrab, und wird dafür haften, baß Eein Mann aus ber 
Kolonne trete, noch daß einer von den Bauern, bie mil 
Branntwein, Haden, Schaufeln und Eisfporen nachfolgen, 
zurückbleibe. Diefer Hauptmann hat unter feinen Befehlen 
ı Feldwebel und 20 Mann, die darüber wachen müflen, 
daß feiner von den Landleuten während des Marfches die 
Flucht ergreife. 

Während des Marfches bleiben die Offiziere bei ihren 
Abtheilungen; die Truppe beobachtet die genauefte Stile, 
damit ung der Lärmen und’ das Geräufch bei dem Landvoll 
nicht verrathen. Der Erfte, welcher Gerãuſch macht, wir 
eremplarifch beftraft. 

Die Kolonne marſchirt eng gefhloffen, und mit ol 
Vorfiht, mitten dur das Dorf. Zaillon im Dora-Tpake, 
und von da durch das Thal von Ehiaori auf den Gipfelded 
Heinen Mont s Genis; fodann zu den Lewine⸗Scheuern und 
zum weißen ©ee (lac blanc). Bei den Sennenpütten raſte 
fie einige Stunden; worauf fie ihren Marſch bis zu bem 
Scheuern von Nieder s Savalin oder zur Bartholomäuska⸗ 
pelle fortfeßt, wo fie in vier Kolonnen nach vier verfchiedenen 
Punkten abgeht. 

Die erfte Kolonne, 300 Mann ſtark, unter den Be 


fehlen des Hauptmanns Reinifch vom Generalſtab, marſchitt 


über den goldenen Kel (coupe d’or) und le Erufat nad 
la Ramaſſe. Bei dem goldenen Kelch bleibt ein Offizier mit 
5o Mann. Wenn fie nah Bouffa Eommt, fo befegt fie 
mir 100 Mann die dominirenden Höhen rechts von fa Ra 
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iſſe, und mit andern 100 Mann diejenigen, welde le 
illarette beherrſchen. 

Der Hauptzweck dieſer Kolonne ift, den von Lands le- 
ırg oder Willarette zur Unterflügung des Mont: Cenis 
rücenden Feind aufzuhalten. Die 2. und 5. Kolonne, 
e aus einem Hauptmann und 100 Mann beftehend, nehmen 
e Richtung nad) den Scheuern von Nieder-Savalin, und 
irſchieren in einer Eleinen Entfernung von einander, bamit 
fih immer im Geſichte behalten. 

Die zweite gebt zur Linken des großen Sees vom Mont: 
nid, der ſtark zugefroren iſt, und deßhalb nichts als eine 
oße Eisfläche bildet, und greift das Poftdörfchen (le ha- 
eau de la poste, les tavernettes) an. &obald fie diefes 
aringt, und alles, was ſich dort vom Feinde befindet, zu 
efangenen gemadt hat, fo-ftellt fih die Hälfte diefer Ads 
eilung mit einem Offizier auf der großen Straße nach dem 
tont= Cenis auf, die andere auf der Höhe, la Butte du 
Duvet genannt, 

Die dritte (wobei fi 9 der Verfaſſer in Perſon befand), 
eichfalls aus 100 Mann beſtehend, ſetzt uͤber den gefrorenen 
ee, dor mit Schnee ganz bedeckt iſt, und marſchirt gerade 
im Hofpital, wo fih das Quartier. des Brigadechefs Ca fs 
'e, Kommandanten ded Mont: Genid, befindet. Sie ums 
ngt deffen Wohnung, bemädhtigt fi) alles desjenigen, was 
» antrifft, und ſtollt ſich fodann auf der Anhöhe des Hofpi: 
18 im Rücken der Verſchanzungen des großen Kreuzes (la 
‘ande croix) auf, um ben Rüdzug allen denen mabzuſchnei— 
'n, welche entfliehen wollen. 

Die vierte und zwar die Hauptlolonne, unter Kom⸗ 
ando des Majors Mesko vom 7. Hufarentegiment, nimmt 
n. Weg, der ſich zur Rechten des Sees hinzieht, und mars 
yirt auf dem Fußwege gerade in den Rücken der Verſchan⸗ 
ıngen, die bei dem Gaſthofe des großen Kreuzes erbaut 
nd. Ein Hauptmann mit 100 Mann greift ohne Zeitverluft 
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mit gefaͤlltem Bajonner, und ohne zu ſchießen, die vor die 
fen Haufe errichtete Nedoute an, bemeiſtert ſich derfelben, 
und befegt die Bruſtwehre, um allen in den Übrigen Bew 
fhanzungen befindlichen feindlihen Truppen den Rückzug abe 
zuſchneiden, und fie zur Streckung des Gewehrs zu zwingen. 

Sobald die Kolonnen ihren Zweck erfüllt , und ben 
Feind überrumpelt haben, ficken fie alle gemachten Gefan— 
genen zu bem großen Kreuze, fielen fih in Schlachtordnung 
auf, und erwarten fo die weitern Befehle, 

Wie find, unfern Nachrichten gemäß, ftärfer als ber 
Feind. — Wir greifen ihn überall im Rüden an. — Erf 
von unferm Marfche nicht im geringften unterrichtet. Wir 
find, fo zu fagen, gewiß, daß wir, ohne einen Mann zu 
verlieren, ihn das Gewehr zu flreden zwingen werben. — 
Wir werden und aller feiner Artillerie, feiner Munizion be 
mächtigen, ehe er fie wird gebraudit haben. — Alle Beute, 
die wir ihm abnehmen, gebört dem Soldaten. Seine Auk 
dauer, feine Tapferkeit, fein Muth mögen einen Zag kb 
nen, der und gewiß Ehre machen wird. 

Eine fünfte Kolonne, unter den vorerwähnten nik 
mitbegriffen, Eommandirt von dem Major Grafen Kofaled 
von E. H. Anton, beftebend aus: 

50 Mann und ı Offizier von diefem Negiment, 

50 Mann und ı Offizier von E. H. Joſeph, 

20 Kanonieren und Artilleriehandlangern, 

100 Arbeitern vom Lande, 
nebſt 50 Maulthieren und ihren Saͤtteln, mit einigen hun 
dert Schaufeln und Hacken verſehen, verfammelt fich diefen 
Abend vor dem Stadthauſe von Sufa, und erhält folgende 
Beftimmung: An ber Spige diefer Kolonne marſchirt ı Offi⸗ 
jiee und Go Mann; den Nachzug macht ı Offizier und Jo 
Mann. Der Major Graf Rofales tritt feinen Marfch von 
Sufa den B. um zwei Uhr des Morgens an, und rüdt anf 
der großen Straße von Venaux, Ia Novalefe, Ta Zerriere, 
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durch das Thal von St. Nicolas, immer auf der Haupt⸗ 
ſtraße des Mont⸗-Cenis, gegen das große Kreuz, wo der 
Beind wahrſcheinlich ſchon geworfen feyn wird. Iſt er es nicht, 
fo greift ihn ber Major Roſales mit feinen Vorpoſten fos 
gleich, jedoch mit Vorſicht an. | 

Se. Erzellenz der Feldmarfhalls Lieutenant Baron von 
Kheim ertheilt die firengften Befehle, daß weder auf dem 
Mont⸗Cenis, noch weiter vorwärts in Savoyen, wohin fich 
biefe Kolonne begeben wird, um zu Gunſten der großen 
Armee, bie mit ber Vertreibung bed Feindes aus feinen Pos 
fizionen in der Riviera von Genua beſchaͤftigt ifl, eine Dis 
verfion zu machen, bei Strafe des Standrechts nicht geplün⸗ 
dert, und Feine Gemwaltthätigkeit gegen die Bewohner biefer 
Gegend verübt werde. | 

Die Kommandanten ber Kolonne. und der verfhiede: | 
nen Zruppenabtbeilungen werben für. bie genauefte Befol⸗ 
gung biefes Befehls haften. Man wird alle Serge tragen, 
daß der Soldat Fleiſch, Wein und Branntwein erhalse. 
Was er dem Feinde nimmt, gehört ihm; Ä 

Um alle Unorbnungen zu vermeiden, nrüffen si dem 
großen Kreuze, im Hofpital, und auf dur Port Sicherheits⸗ 
wachen zurückgelafſen werben.“ 

Suſa, den 6. April 1800. 

Auf Befehl des Herrn F. M. L. Baron v. Kheim. 


Der Major Mesko, 
Kommandant der VBorpoſten. 


Graf Neipperg, 
Maior und Chef des Gene⸗ 
ral⸗Qumſtabs ꝛc. 


Dieſe Dispoſizion wurde mit der größten Puünktlichkoit, 
mit Geheimniß und gewfnfchten Erfolg ausgeführt, nach⸗ 
dem wir zehn bis eilf Stunden mitten dur tiefen Schnee, 
der unter unfern Füßen wich, marſchirt, unb über die ſteil⸗ 
ſten Selfen gebfettert waren, über welhe man. nur ik 

2. 8 IL. ı6 
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der Eisſpporen, womit. bie. fimmtlichen Truppen verfeben wa⸗ 
ren, kommen fonnte, und noch dazu die meiſte Zeit anf 
allen Vieren. 

Der Major Mesko ſuchte ſeine Leute aufzumuntern, 
und rief ihnen immerfort zu: „Friſch meine Kinder! Muth 
gefaßt!“ und das in den zehn Sprachen, welche man willen 
mußte, um von diefen 1200. Mann:.verftanden zu werden. 
Unfere Soldaten, infonderheit die Wallonen , die überal 
etwas zu laden finden, fherzten über diefen anhaltenden 
Sprahwechfel: „Lachet, fo lange ihr mollt;“ — rief ihnen 
der Major. Mesko zu; — „nur vorwärts! Wir find auf den 
Wege. zur Ehre, ker eben fo viel werth ift, ald der zum Pe 
tabiefe, und wenigftend eben fo viel Befhwerden hat.“ — 

Die Kälte war fehr groß, und lahmte alle unfere Glie 
der und Kräfte. Indem Maße, ald wir vorrückten , mad 
ten wir den Schnee, womit bie Berge badeckt waren, lode, 
und die Lavinen drohten zwei Mal, uns zu verſchütten, odt 
uns von ben Höhen, die-wir erreicht hatten, in bie Zide 
binabzumerfen. Es iſt gar nicht übertrieben, wenn man die 
fen Marfch mit jenem des Hannibal vergleiht; nur mit dem 
Unterfchiede, daß wir nicht nöthig hatten, die: Selen mit 
MWeineflig zu fprengen, und daß wir, bei wenigftens noch 
einmal fo viel Nefhwerlichkeiten, weniger Ruhm davon 
trugen. 

Nach diefem fo mübfamen Steigen, wobei wir mehrere 
der Unfrigen einbüßten, die aus Ungeſchicklichkeit das Gleich⸗ 
gewicht verloren, und in den Abgrund hinabftürzten , erreide 
. ten wir endlich die Lewine-Scheuern auf dem Gipfel be} 
Heinen Mont: Eenis, wo wir nod die Reſte der Verſchan⸗ 
zungen aus bem leßten Kriege fanden. Nach zwei Stunden 
Daft, und nachdem man Branntwein unter unfere Leute ver 
theilt hatte (eine Sache, die, wie uns die Erfahrung leht 
te, bei einer fo großen Kälte höchſt gefährlich ift; denn meh 
rere Soldaten ,. die vavan zu wirt auf einmal nahmen, le - 
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ten fih auf ber Strafe nieder, wurden von ber Kälte ergrifs- 
fen, und gingen im Schnee zu Grunde, oder man fand fie 
nach ber Erpedizion erfroren), ſetzten ſich die verſchiedenen 
Kolonnen wieder in Bewegung, und erreichten in der größi- 


ten Stille, ohne daß es der Feind — troß dem bellften 


Mondliht — gewahr wurde, die in der Dispofizion vorge⸗ 
ſchriebenen Punkte, die fie auch beinahe in demfelben Augen» 
blicke umringten, ohne einen Schuß zu thun. Der größte 
Theil unferer Gewehre, die vom Schnee ganz durchnäßt 
waren, würbe auch nicht einmal losgegangen ſeyn, und 
wenn der Feind - Nachricht gehabt hatte, oder flarf genug ges 
wefen wäre, zumal bei der Kälte, die beinahe alle phyſi⸗ 
fhen Kräfte jedes Soldaten Iahmte, fo hätte er uns, bei - 
aller Überlegenheit, viel zu fhaffen gemacht. — Es hätte 
ſich um nichts anders gehandelt, als entweder zu fiegen, zu 
ſterben, oder fih zu ergeben;.denn an einen Nüdzug über 
bie Selfen, welde wir erfliegen hatten, ‚ war nicht mehr 
zu denken. 

Vor Tagesanbruch fielen die ganze Kuppe des Monte 
Genid, die Quartiere ber Poft und des Hofpitald, deſſen 
Kommandant der Brigabehef Caffre (ehemals in piemons 
tefifhen Dienften, nachher Kommandant der allobrogifchen 
Legion im Dienfte der franzöfifhen Republik), ı Batails 
lonschef, 38 Kanoniers, 1306 Mann vom ı5. leichten Sn- 
fonterieregiment, 18 Pofizionsfanonen in unfere Hände, 
und waren bie Früchte einer fo mühevollen Arbeit. 

Der Major Mesko fand, nachdem er eine ganz vor 
Kälte erſtarrte Schildwache hatte aufheben. laſſen, alle Vers 
fhanzungen verlaffen, und ohne Bewachung. Er befegte dies 
felben fogleich mit feinen Leuten! und ſchloß das Wirthshaus 
zum goldenen Kreuze ein, in welchem der überraſchte, und 
durch unfere Ankunft. in. Exftaunen gefeßte Feind, da er uns 
ihm überlegen, und Meifter von feinen Verfhanzungen ſah, 
auf der Stelle Eapitulirte,, und fi) auf Gnade und Umngneke. 
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ergab. Ein einziges kleines Piket, das nicht wußte, was ſiq 
am großen Kreuze ereignet hatte, gab Feuer auf den Ver: 
trab des Major Nofales, der beinahe zu derſelben Stunde 
aus dem Thal de la Ferriere auf ber Haupiftraße des Mont 
Cenis hervorkam. 

Indem Augenblick, als die zweite Kolonne mich bes 
nachrichtigte, daß das Poſthaus eingefhloffen fey, und ı2 . 
Hann mit einem Korporal gefangen worden, hörte ich dad 
euer. aus dem Nicolas: Thale, und hielt ſolches für den 
Anfang des Gefechts am goldenen Kreuze. Jetzt war kin 
Zeit zu verlieren. Ich ließ daher meine Truppe im Schnck 
fheitt gegen das Hofpital vorrücken, und fand gegen do 
Mann mit 2 Kanonen vor einem Haufe, vor dem ein gtw 
Bed Wachfeuer brannte, um welches herum bie Hälfte biefe 
Mannfchaft eingefchlafen war. Meine Leute Tiefen darauf zu 
big auf eine Slintenfhußweite, und nachdem fie die Feinde 
zur Übergabe aufgefordert, warfen dieſe ihre Waffen weg, 
machten Zeichen mit den Hüten, unb ergaben ſich. Jchrlic 
bierauf das Haus des Kommandanten Caffre mit 20 Mam 
umringen, und ging, um ihm alle Unannehmlichkeiten ju 
erfparen, ſelbſt, den Saͤbel noch in der Hand, nach feinem 
Zimmer. Kaum hatte ich die Thüre geöffnet, und ähm zuge 
rufen: „Kommandant! Cie find mein Gefangener,* al 
ich einen Mann auf dem Bette figend erblictte, der in der Eile 
feine Stiefeln anzog, bie für die Umflände etwas zu eng ſchie 
nen. Diefer griff fogleich zu den Piftolen, die auf feinem Nacht⸗ 
tiſche Tagen, und ſchrie aus vollem Halſe: „zu Hilfe !* wäh 
rend er auf mich anfchlug. Da ich allein war, fo blieb mir 
nichts übrig, als die Thüre zu gewinnen, und fie hinter 
mir zu verfhließen. Meine Leute, die ben Lärmen hörten, 
„ liefen fogleich Herbei, und ich trat von Neuem, von einigen 
Soldaten begleitet, in das Zimmer. Der Kommandant, über 
einen fo unerwarteten Beſuch verwundert, und verlegen, 
fih überraſcht zu kehen, go wir feinen Degen, Er wurde 
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mit aller möglihen Schonung behandelt, fo wie auch feine 


- Zruppe, deren Equipage unangeraftet blieb. Die gute Auf: 
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nahme, die ihm von &eiten des Feldmarſchall-Lieutenants 
Baron Kheim zu Theil wurbe, erregte bei den Franzoſen 
den Verdacht, daß diefer Offizier fie verrathen, unb uns 
feinen Poften verkauft habe; aber alle diefe Wermuthungen 
find ungegrünbet. Wir haben indeffen den Mont⸗Cenis ohne 
Schwertſchlag genommen , aber mis ‚unzähligen Kraftan⸗ 
firengungen. Ä 

Wir ſetzten unfere Verfolgung fort Über Lans⸗le⸗bourg, 
Termignon, bis über Bramant im Thale von Maurienne, 
welches von der Iſere bewäflert wird. Es wäre noͤthig gewes 
fen, die Eleine Zahl von B— ro Aufaren vom 7. Negimente, 
bie wir mit und hatten, bis auf 30 zu vermehren, welde 
man von SDuſa bätte Fommen Iaffen können, um ſodann 
einen Streifzug bis nad Chambery vorzunehmen, und theild 
Diefe Stadt in-Kontribuzion zu ſetzen, theils die franzöfifche 
Reſervearmee N zu beunrubigen, welche fih ſchon zwiſchen 
Dijon und Genf zu verſammeln anfing. Aber wir bekamen 


die gemeſſenſten Befehle vom Feldmarſchall⸗Lieutenant Ba⸗ 


ron von Kheim, uns auf keinen Fall weiter zis wagen; weil 
er die Weifung erhalten hatte, eine zweite Erpedizion zu 
unternehmen, um den Col di Tenda zu befegen, und von 
dort die Operazionen der Armee des Generald Melas in der 
Riviera von Genua zu unterftügen. 

Der Hauptmann Reinifh vom Generalitab bemächtigte 
fih, während er mit feiner Kolonne vom Mont» Genis und 
von den Höhen von la Ramaffe nach Tans «les bourg herabe 


flieg, einer Kanone, und einer Menge Munizion und Pros 
viant. Ohne die Ungefchicktichkeit eines Kroaten, deffen Ge» 





*) Diefe Referocarmee wurde dur die Wegnahme des Mont> 
Senis fo allarmict, daß fie fogleih ein Korps von 6 — 8000 
Manı nah Chambery und Grenoble detafchirte, 
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wehr beim Eintritt in dad Dorf Lans⸗le⸗bourg losging, 
hätten wir die Generale Valette (der ſpaͤter in Malta kom⸗ 
mandirte) und Davin in ihren Betten gefangen genommen. 
Bon unſerer Ankunft durch Leute aus der Nachbarſchaft un: 
terrichtet, hatten fie Zeit, in die Gebirge zu flüchten, wo 
wir fie, trog unferm Nachſuchen, nicht finden Eonnten. Sie 
ließen ihre Pferde, ihre Bagage und die Frau Generalinn 
Davin zurück, welche letztere durch einen Parlamentaͤr nah 
Epambety zurückgeſchickt wurde. 

Wir befegten den Mont: Cenid, aber nur ſehr ſchwach, 
bis zum 18. April, an welchem Tage die Franzoſen in Staͤrke 
anrückten, um ihn wieder zu erobern; aber ſie verloren auf 
immer die Luſt, ihre Artillerie dahin zu bringen. 

Man mußte die Truppen auf unfere linke Flanke fd 
den, um. vie Erpedizion 'gegen den Col di Tenda zu be 
fhleunigen, ber bald hernad auf die nämliche Art in kurze 
Zeit den Sranzofen entrijfen wurbe. Dieb war es, was un 
verhinderte, die Pofizion vom Mont: Genis Tänger- zu be 
haupten, welde uns ohnedieß unnütz war, weil wir won 
der Seite von Savoyen nicht weiter operiren wollten. — 
Die Wegnahme deffelben verdient auf jeden Fall einen Pla 


‚unter. den merkwürdigen ' Öebiegeunternepmungen in diefem 
‚Kriege. — | 





x. 


Nachricht über die ariegsereigniſe in Son 
- ten im Sabre 1801. 


Vom General Graham). 


De General Abercrombie verließ Malta am 22. Dezem⸗ 
ber 1800. Mit 16,500 Mann, die er unter feinen Befehlen 
batte, fegelte er nah der Bai Marmorice in Klein « Afien,, 
um dort Pferde, Fourrage, und Lebensmittel, u. f. w. 
- zu erhalten. — Zwei leichte Kavallerieregimenter folgten ihm 
dahin, jedoch underitten. Nach einem Aufenthalte von meh» 
‚veren Wochen verließ er, ohne feinen Zweck zu erreichen 
(denn er erhielt dafeldft nur 500 ſchlechte, Heine und unab⸗ 
gerichtete Pferde), und mit Zurädlaffung vieler Kranken bie 
Bucht, um ſich nach ber Küfte von Egypten zu begeben. Er 
hatte alles angewendet, die Sranzofen glauben zu maden, 
daß fein erftes Projekt, fich mit der Armee des Großveziers 


” Ob fih gleich in dem Werke des franzöfifhen Diviſionsgene⸗ 
rald Regnier: „Eayptennah derSchlacht von He 
liopolis“ eine fehr weitläufige Belchreibung des Feldzugs 
vom Jahre 1801 befindet, fo dürfte Doch der hier folgende 
Bericht eines Offizier von Auszeichnung aus der englifchen 
Armee deßwegen nicht unintereſſant feyn, weil ee Thatfachen 
und Grläuterungen enthält, die dem franzöflfhen General 
nicht befannt feyn Ponnten. 

| Anmerk. der Redakzion. 


} 
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an den Grenzen Syriens zu vereinigen, nicht aufgegeben 
ſey. Allein die Berichte, welche die Offiziere, die er nach 
Syrien gefandt hatte, über den traurigen Zuſtand ber türki⸗ 
fhen Armee machten, und hauptſächlich der Wortheil, einen 
Meereshafen befegen zu können, bewogen ihn, einen Angriff 
auf Alerandria zu verſuchen. . 
Egypten hat keine andern Häfen als jene von Aleran 
drien, und es iſt nicht einmal auf der ganzen Strecke biefer 
niedern und geführlichen Küfte ein anderer Ankergrund, der 
gegen den Wind fihert, ald der von Abukir, wo das Meer 
immer ſehr hoch geht, wenn der Wind von Norden bläfl. 


Das Fort von Abukir ift 15 englifhe Meilen von Aleran 


drien entfernt, und durch eine fandige Erdzunge (mit Dis 
nen), welche fih lange dem Meere erſtreckt, damit verbun 


‚ den. Auf der andern Seite wird es durch den See Madieh 


und den Kanal von Alerandrien begrenzt, der nirgends über 
2'/, Meilen breit, an vielen Orten auch ſchmaͤler iſt. — 
Das Sefhwader ging den 2. Marz in ber Rhede von 
Abukir vor Anker, und die Landung würde am folgenden 
Tage bewerkftelliget worden feyn, wenn es bie Witterung 
zugelaffen hatte. Zu der Zeit war niemand da, ber fich ihr 
hätte widerfegen können; felbft Alerandrien wäre wicht im 
Stande gewefen, fih zu vertheidigen; fo ſchwach war die 
Befagung! — Die ungünfltige Witterung, welche bis am 
7. Abends anhielt, gab den Franzoſen Gelegenheit, ihre Leus 
te zu fammeln, und alles zur Hinderung der Candung zu bes 


reiten, Die Schwierigkeit, fo viele Schiffe zu vereimigen, ba 


viele berfelben fehr entfernt von der Küfte vor Anker Tagen, 
verzögerte die Landung, die mit Anbrucd des Tages hätte 
gefchehen follen. Erft gegen acht Uhr früh gab der Admiral 
Lord Keith das Signal, um mit ber Linie von Fahrzeugen, 
die gegen 4ooo Mann am Bord hatten, vorzurüden. Wer 
der die Linienfchiffe, noch feldft die Sregatten konnten fic hin 


laͤnglich nähern, um diefe Unternehmung durch ihr Feuer 
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zu unterflüßen. Die türkifhen Kanonierfhaluppen waren 


durch einen Windſtoß zerftreut worden, und hatten ſich nicht 


mit der Eskadre vereinigt. Die Engländer hatten deren fehr 
wenige. Man mußte daher die Landung ungeachtet der größs 
ten Hinderniffe verfuhen. Das Fort von Abukir, mit ſchwe⸗ 
sem Geſchütz und Bomben befegt, beftric) das Geftade, und 
zwang die Engländer, gerade bort zu landen, wo die Srans 
zofen fie erwarteten. ı6 Kanonen, 2500 Mann Infanterie 
waren auf ben Sandhügeln aufgeftellt, die das Meer bes 
grenzen; überdieß befand fi) dort noch eine Abtheilung von 
300 Pferden. *) 

Trotz des heftigen Kanonen⸗ und Musketenfeuers fuh⸗ 
ren ſowohl die Matroſen ber königlichen Marine, als ber 
Zransportfchiffe fort, gegen dad Beftabe zu rubern, unter 
einem Hagel von Kugeln, dee mehrere Schiffe in Grund 
bohrte, und viele Mannfchaft verwundete. Die Landung ges 


ſchah faft an allen Punkten mit der größten Ordnung unb 


Mannszucht. Die franzofifhe Kavallerie rückte felbft bis ins 


Waſſer vor, um die Formirung der Truppen zu verhindern. 
Die Engländer fingen erft an zu feuern, nachdem fie fi) 
der erften Höhen bemäcdhtiget hatten. Diefe küͤhne Unterneh« 
mung bat einen großen Eindrucd auf den Geiſt des Feindes 
gemacht, obſchon fein Verluſt fehr beträchtlich war. **) — Die 
englifche Armee beftand im Augenblick der Landung aus 15,500 
Seuergewehren. Mehrere Tage wurden erfordert, um alles 
auszuſchiffen, was nothwendig war, den Marfh vorwärts 





oo 
t 


*) Nach dem Berichte des General Regnier beftand die ganze 
Stärfe der Frangofen in 1550 Mann Infanterie, 180 Mann 
Kavallerie und 10 Stück Gefhüß unter dem General Friant. 

**) Die Sranzofen zogen fih In der Nacht bis Alerandrien zu« 
rüd, um dort Verſtärkungen zu erwarten, die ihnen aus 
Gairo zugeſchickt werden follten. Zwei Tage nad der Lans 

. dung vereinigte fih General Lanuffe mit dem General Friant. 
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zu erleichtern. Es waren weder Pferde für die Artillerie, neh 
für das Subrwefen vorhanden; man wußte nicht, wie weit 
fih der See Madieh erſtreckte, noch ob er ſchiffbar fey ; eben fo 
wenig kannte man den Zuftand Alerandriens, und den Dit, 
wo die franzöfifhe Armee war. — Unterbeffen hatte General 
Friant beträchtliche Verſtaͤrkungen aus Rhamanieh erhalten. 
| Am 12. marfhirten bie Engländer, ohne, einige Pa: 


trillen ausgenommen, auf Feinde zu floßen; gegen "Abend 


ſah man fie jedoch die Höhen von Alerandrien befeßen. "Man 
machte ſich bereit, ihren rechten Blügel anzugreifen , wo bie 
Höhen nicht bis an den See Madieh reichten, und wo #4 
nur: Heine Hügel gab, mit Dattelbäumen und Bufdhwer! 
bedeckt, welche fich weit in bie Ebene erſtreckten. Das go. 
und 92. Regiment machten den Vortrab der links marfchiren 
den beiden Kolonnen, und wurden, ba fie fih dem. Gehötje 
näherten, lebhaft empfangen. Das 90. Regiment hielt, wäh 
rend es fi) formirte, den Andrang eines großen Kavallerie 
korps aus, und wiesihn zurück. Nach ber Formirung brang ed 
in bad Gehölz, das der Feind mit vieler Mannſchaft und meh 
reren Kanonen befeßt hielt, vertrieb ibn mit bem Bajonett von 
den erften Hügeln, ftellte feine Linie wieder ber, und drang 
beidem Schalle der Hörner mit einer Ordnung vor, bie ihm 
das größte Lob des Dberfeldherrn erwarb. Beide Megimenter, 
unterflüßt von dem Negimente Dillen, reinigten endlich den 
Wald, und gewannen die linke Flanke der feindlichen Stellung. 
Ihr Verluft warfehr beträtlich; benn das go. Negiment als 
lein ließ den britten Theil feiner Mannſchaft todt oder ver. 
wundet auf dem Plaße. 

Diefen Tag war beinahe Eein Musletenfeuer mehr ju 
hören. Der Seind, 5 bis 6000 Mann Infanterie und 8oo 
Pferde ſtark, mit einer zahlreichen und gut organifirten Ar: 
tillerie, Eonnte nicht angegriffen werden. Die Franzoſen hat: 
ten die Kanonen mit 16 Pferden befpannt. Die engliſche Ar 
tillerie, von Masrofen gezogen, war weit zurück im ande 
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fteden geblieben. Die leichten Dragoner, ſchlecht beritten, 
durften ſich nicht zeigen. 

Auf den Höhen *), die dem Feinde zur Stellung ge⸗ 
dient hatten, angelangt, erſtaunte der kommandirende Ge⸗ 
neral ſehr ‚vor ſich eine Ebene, ſodann noch mehr erhobe⸗ 
ne Hügel zu ſehen; denn man hatte ihn verſichert, daß 
ſchon die erſteren Alexandrien beherrſchten. Seine erſte Be⸗ 
wegung war auf ihre augenblickliche Wegnahme gerichtet. 
Die Armes rückte in die Ebene vor, und machte, da man 
ſich inzwiſchen mit Rekognoszirung beſchaͤftigte, zu nahe an 
der zweiten Stellung des Feindes Halt. Dieſe Verzögerung 
gab ihm Zeit, ſich wieder zu ſammeln, ſeine Artillerie vorzu⸗ 
bringen, und Vierundzwanzigpfünder aus der Stadt kom⸗ 
men zu laſſen. Darauf begann ein höchſt mörderifches Feuer, 
welches die engliſche Armee, in drei Treffen, lange Zeit mit 
der größten Standhaftigkeit aushielt. Zulebt gab der Gene 
. al den Angriff auf, da feine Artillerie nicht angelommen 
war, und man die Höhen von dem Fort von Alerandrien bes 
herrſcht glaubte. Die englifche Armee z0g ſich auf die Stellung 
zuruͤck, welche die Franzoſen zuerſt inne gehabt hatten. Ed wur: 
de befchloffen, den Belagerungspark, und alle nöthigen Mus 
nizionstransporte zu erwarten. Mit großer Freude bemerkte 
man, daß alles diefes auf dem See Madieh transportirt wers 
den: Eönne, der fi viel näher gegen Alerandrien hinzieht, 
als man glaubte. Man fing an, ſich dort zu verſchanzen; aber 
man hatte wenig Sortfchritte gemacht, da man nicht lange 
dort zu bleiben dachte, und der Soldat ohnehin durch die noͤthi⸗ 
gen Arbeiten zurAusſchiffung der Kanonen zc. fehr ermüdet war. 

Den 20. März langte General Menau mit feiner Ars 
mee von Cairo an, ohne daß man ed im englifhen Lager 





*) Diefe Höhen führen den Namen: „Die Höhen des römifchen 
Lagers.“ Die zweiten, auf welchen die Sranzofen ihre Stel: 
lung geuommen hatten, waren die Höhen von Nikopolis. 
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erfahren hatte, vereinigte ſich mit dem Korps des General 
Friant, und beſchloß, des andern Morgens vor Tagesanbruch 
einen Angriff zu machen. *) Der in der Beilage folgende 
Tagsbefehl, der in der Taſche des auf dem Schlachtfelde ge⸗ 
tödteten franzöſiſchen General Roiſe gefunden wurde, ent 
halt feine hierbey getroffenen Anorbnungen. 

Um die ausgezeichnete Tapferkeit der Truppen vom red- 


ten Slügel der englifhen Armee richtig würdigen zu Eönnen, 
ift es nothwendig, in das Detail der Stellung und die Art, 


wie fie dev General befeßt hielt, einzugeben. 
Die Strede zwifhen dem Meere rechts und dem Ger 
Madieh links hat ungefähr ı'/, Meile Breite. In der Mitte 
erhebt ſich eine ziemlich beträchtlihe Hoͤhe deren Abhänge 


fi) gegen die Ebene von Welten und gegen Alexandrien fanft 


verlieren. Links im Süden, gegen den See Madieh zu, 
ift der Abhang fteiler; auch ziehe fih die Höhe ruckwärts, und 
enbiget ſich erft einige hundert Schritte vom Ufer des Seeß. 
Es mußte daher das Zentrum in einem Halten aufgeftelt 
werben ; der Tinte Slügel wurde noch weiter zurückgezogen, 
und Fam faſt in die Ebene, wo er fih an den See Madieh 
und den Kanal von Alerandrien flüßte. Rechts gegen Nor 
den war ber Ball der Höhe noch viel fleiler, fo dag fid ein 
Heines ziemlich tiefes Thal zwifchen biefer und den Hügeln, 
die das Meer begrenzen, befand. Die Hauptftraße von Ale: 
randrien nad) Moferte geht durch biefes Thal. Die Höhen 
am Meere beftehen aus Eleinen Hügeln längs dem Geſtade, 
die ſich mehr vorwärts und gegen Alerandrien dehnen, al 
die erfte Höhe. Da man den vorderften Kamm derfelben be 
fegen mußte, um den Abhang zu beberrfchen,, fo hatte maa 
dafeldft eine Redutte zu bauen angefangen. Hinter biefet 





*), Die nunmehrige Stärke der franzöfifchen Armee wird vor 
denn General Regnier auf 8330 Mann Infanterie, 1318 
Mann Kavallerie und A6 Stade Gelhüß angegeben. 
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Redutte und rechts von derſelben fanden ſich weitläufige Rui⸗ 
nen *), welche von dem Meere befpühlt wurden. Alles diefes 
war weit vor der Höhe des Zentrums. 

Der Zrifchenraum zwifchen beiden Stellungen der Eng: 
länder und Sranzofen war fehr unbedeutend. Auf der Mee- 
resfeite waren die Poften nur außer Kanonenfchußweite; 
das Zerrän war fehr ungleich, mit Heinen Raving und Sands 
bügeln durdfchnitten; vor dem Zentrum war eine vollkom⸗ 
mene Ebene von 2'/, Meile. Die Entfernung gegen den See 
und den Kanal war beträchtlicher, Über zwei Meilen. Auf 
dieſer Seite und näher der franzöfifhen Stellung erhob ſich 
ein Plateau von ziemlih.großem Umfange. 

Es ift zu bemerken, daß bie englifchen Negimenter nur 
aus einem einzigen Bataillon von 800, höchſtens 1000 Mann 
befteben. Das 28. fiand in der Redutte. Die Ruinen waren 
durch das 58. befegt; weiter rückwäͤrts auf der nämlidhen Hö⸗ 
be ftanden das 23. und das 42. in Neferve, mit dem Auftrage, 
im Falle eines Angriffes vorzurüden, und die beiden. erfiern 
zu unterftügen. Noch befand fih, da die englifhe Armee in 
zwei Linien Eampirte, hinter diefen 4 Regimentern eine Bri⸗ 
gade aus 3 Bataillons fremder Truppen beftehend , den 
von Minorca, Dillon und Rolle, welche, da fie auch das 

Thal befegt hielt, mit dem Zentrum in Verbindung fland. 

Der Feind fing feinen Angriff durch eine falfche Attake 
ganz auf dem linken (englifhen) Flügel an, indeni er eine 
Redutte auf dem Damm von Alerandria zwifchen beiden 

Seen **) weggenommen hatte; allein er wurde bald wieder 
daraus verjagt, und nachher unternahm er auf diefer Seite 
nichts mehr. Bald darauf geſchah der Angriff auf den rechten 
Flügel mit der größten Lebhaftigkeit. General Moore, der 
ibn befehligte, hatte den Tag, und machte eben die Ronde 





*) Das römifche Lager. 
””) Nämlich: dem See Mareotis. 
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bei den Piketen. Es blieb ihm gerade nur ſo viel Zeit, um 
in Galopp auf-feinen Poſten zuruͤckzuklehren, als fein Korps 
fih ſchon im Gefechte befand. Der Beind, das Terrän gegen 
das Meer benugend, hatte ſchon eine beträchtliche Anzahl 
Zruppen en Echelons aufgeftellt, :die ‚gegen das Kanonens 
feuer ber Engländer gedeckt waren. Auf die erfien Schüſſe 
war das 25. und 42. Regiment vorgerüdt. Das 42. ftellte 
fih links von der Nebutte, die durch das 28, befegt war. Al 
fein während dieſe Redutte und bie Ruinen in der Fronte le 

haft angegriffen wurben, hatte fi eine Halbbrigade, die 
auf ihren Kasten dad Motto Invincible führte, Tängs dei 
Thales auf den Weg von Alerandrien hingezogen, und brad, 
va fie fhon.hinter dad 42. Regiment gekommen war, heftig 
gegen die Ruinen hervor, um fid ihrer zu bemächtigen. 

Die Dunkelheit war fo groß, daß man dieſe Halbbri⸗ 

gade erft dann wahrnahm, als fie fhon ganz im ber Nähe 
der Ruinen war. General. Moore gab fogleich dem linken 
Flügel des 42. Regiments Befehl, die Front zu verkehren 
und auf den Feinde los zu geben. Ohne einen Schuß zu 
thun, flürzte man auf die rechte Flanke und den Rücken bie 
fer Kolonne; alle wurden gefangen oder getödtet; Zoo, weh 
he in die Ruinen flüchteten, ſtreckten dafeldft das Gewehr. 

Die Divifion vom Zentrum des Seindes ging gleichfalls 
gegen die Höhen des Zentrums ber englifhen Armee in meh 
reren- Majfen vor, und machte dafeldfl einen äußerft hartna 
digen Angriff. Eine Brigade Garde du Corps des Königs 
batte diefe Linie befegt, und ſchlug ſich dort mit der größten 
Standhaftigkeit. Der Feind, der nicht durchdringen Eonnte, 
und viele Mannſchaft verloren hatte, zog ſich zurück, und ers 
fhien nicht wieder auf diefem Punkte. Er wurde nicht ver 
folgt, weil man noch nicht im Klaren war, und weil mon 
bemerkt hatte, daß der Sceinangriff auf den linken Flügel 
gänzlich nachgelajfen hatte. Auch wußte man nicht, was der 
franzöſiſche rechte Flügel unternehmen wollte. 
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- Der Feind hörte jedoch nicht auf, alle Kräfte gegen - 
den rechten Flügel der Engländer aufzubiethen, ernenerte 
feine Angriffe von Zeit zu Zeit mit frifhen Truppen, und 
verſuchte, mit einem großen Korps die Redutte zu umgehen 
und das 42. Regiment zurückzuwerfen. Diefes brave Negie. 
ment ließ ihn ganz auf bie Nähe kommen, ftürzte fich fodann 
auf denfelben, uhd warf ihn mit dem Bajonette zurüd. 

General Roife, von dem man fagte, daß er die wie- 
berbolten Befehle des Generals Menou, mit der Kavalle 
vie anzugreifen, nicht vollzog, benugte den Mugenblid, wo 
diefed Bataillon durch den Angriff in Unordnung gerathen 
war, hieb ein, und drang auch wirklich durch. Schon glaubte 
man baͤſſelbe verloren; doc die Schotten *), ohne die Gei⸗— 
fledgegenwart zu verlieren, fammelten fi in Pelotons, wie 
ed die Umftände erforderten, und fhlugen ſich in einzelnen 
Haufen mit diefeer Kavallerie, die fhon zerftreut, und bald 
darauf durd einen fo hartnäckigen unerwarteten Widerftand 
außer Faſſung gebracht wurde. 

Dem Feinde, der feine Kavallerie durch einen neuen 
Ssnfanterieangriff unterflüßte, wäre es vielleicht gelungen, 
diefes Regiment aufjureiben, wenn ihm nicht zu rechter Zeit 
das Negimene Minorca zu Hilfe gekommen wäre, durd 
heilen Tapferkeit alle Angriffe mit einem ungeheuren Verlu⸗ 
fie zurücgefchlagen wurden; 400 Pferde blieben auf dem 
Plage liegen; mehrere wurden in der Nebutte felbft nieder: 
gemadt, in die fie, da fie rückwärts offen und damals bloß 
eine große Zlefche war, eingedrungen waren. Bei diefer Ges 
legenheit gab das 28. Regiment einen Beweis feiner Kalts 
bfütigkeit; denn das hintere Glied verkehrte die Front, und 
feuerte gegen die Kavallerie, während das vordere das Feuer 
in der Sronte unterhielt. Das 25. und 58. Regiment zeich 
neten fich gleichfalls bei Vertheidigung der Ruinen aus. 


”) Das 42, englifhe Regiment befteht nämlich aus Bergſchotten. 
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nung und überall zurücgewiefen, den Rüdzug an. Dac 


eben bemerkte, daß es dem englifhen Geſchütz an Munizien 
fehlte, fo ftellte er fich in der Entfernung von einigen han: 
dert Schritten, pflanzte Batterien auf, und feuerte burd 
anderthalb Stunden unaufhoͤrlich auf unfere Linien. Sobald 
aber die Munizion anlangte, z0g ex fi in feine mit ſchwerer 
Artillerie befegte Linie zurück, deren Feuer den Rückzug voll: 
fommen deckte, der ohnedem dur den linken Flügel, de 
Beinen Angriff gemacht hatte, gefichert war. 

Die Franzoſen machten dem General Regnier Vorwuͤr 
fe, daß er den linken Flügel ber Engländer nicht angegriffen 
hatte; aber es ift zu glauben, daß, hätte er mit ber Hi 
nen Anzahl Zruppen, die unter feinen Befehlen geblichu 
waren, Theil an dem Treffen genommen, er nur den Triumph 
der Engländer vermehrt haben würde; benn fein Rüdy 
wäre nicht fo leicht gewefen, wie ber des linken Fluͤgelt, 
welden das Terrän begünftigte, und der näher an der feind 
lihen Stellung war. General Regnier madte feiner Eat 
dem General Menou den Vorwurf fehlerhafter Dispoftzionen. 
Man behauptet, er habe den KHauptangriff auf den linken 
Slügel der Engländer rihten wollen. 

Obſchon man die Anzahl der Halbbrigaden weiß, weihe 
bei dem Gefechte waren, fo kann man doch die Anzahl ber 
Feinde nicht genau beftimmen. Es ift gewiß, daß Mens 
einen Stand der englifchen Armee befaß, der bei einem Stabi⸗ 
offigier gefunden wurde, der bei der Vifitirung der Vorpoften 
getöbtet worden war; und es ift zu glauben, daß er, da 
20,000 Franzoſen ohne die Auriliartruppen hatte, nicht eine 
entfheidende Schlacht mit 8 oder g000 geliefert haben wer: 
de; wie man nachher hat behaupten wollen. Man kann da 
ber wenigftens annehmen, daß beide Armeen gleich ftark war 
ren. Die englifhe beftand an biefem Tage aus 12,000 Feuer 
gewehren. Es iſt unbefannt, ob man nicht verfucht hätte, 
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dieſen Sieg zu benützen, wenn der General en Chef nicht 
fhwer verwundet gewefen wäre. Man fagt, feine Abficht 
war, ben Feind zu verfolgen, um wo möglich die Pofizion 
vor Alerandria zu gewinnen. 

Der Verluſt des Zeindes fol fid) an Getötteten, Ver: 
wundeten und Gefangenen ungefähr auf 4000 Mann belau: 
fen haben. 

Der Eommandirende General war im Anfange des Ge⸗ 
fechts in Gefahr, getödtet ober gefangen zu werben: Indem 
er alle feine Adjutanten verſchickt hatte, und allein vorge: 
gangen war, fand er fi bald don einem franzöfifchen Rei: 

ter angegriffen. Nachdem ihm diefer mehrere Saͤbelhiebe beige: 
bracht hatte, wollte er ihn durchbohren. Der Degen glitt zwi⸗ 
fchen dem Arm und dem Körper durch; der General faßte fei- 
nen Gegner erſt beim Arm, und dann am Halſe. Die Pferde 
wichen von einander; Beide fielen zu Boden; das Pfe:d des 
Generals entlief. Der Ritter Sidney Smith, der die Matro- 
fen, welche ald Kanoniere verwendet wurden, befebligte, fand 
ihn einen Augenblic darnach zu Fuß, gab ihm fein Pferd; und 
erhielt von ihm dagegen den Säbel des Sranzofen, der von 
einem Offizier zu feyn ſchien. Kurz darauf ward er burch eine 
Rugelverwundet ; aber er fagte niemand etwas davon. Durd) - 
. feine Standhaftigkeit und das Intereſſe, das er an ber 
Schlacht nahm, aufrecht erhalten, Eonnte er den Schmerz 
- erfragen, ben ihm die Augel verurfochte, die, nachdem fie 
* den Schenkel durddrungen hatte, in dem Hüftbein fleden 
‚geblieben war. Er hatte fih, der Gewohnheit gemäß, im- 
mer im ftärkften Getümmel befunden, und wollte, feines kur⸗ 
zen Gefihts wegen, ſich binlänglih nähern, um Alles felbft 
auszunehmen. — Als fi der Feind zurüd;og, verlangte 
er in ber Redutte, daß man ihm vom Pferde fleigen helfe, 
und wurde ſogleich ohnmädtig. Acht Tage darauf flarb ex 
am Bord des Admiralfchiffes.. Er genoß volllommen das Zu: 
trauen ber Soldaten; auch warb fein Verluſt von der gauxe 
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Armee beweint. Generalmajor Moore, ein ſehr ausgezeid: 
neter Offizier, der fich an diefem Tage neue Lorbern gefam- 
melt hatte, war frühzeitig durd eine Kugel in dem Zuße 
verwundet; eben fo der Brigadiergeneral Oths; Beide hiel- 
ten bis zuleßt bei ihren Truppen aus. Mehrere andere Ge: 
nerale, mit einer großen Menge Offiziere und Soldaten, 
wurden an diefem Zage auf dem rechten Flügel und im Zen 
trum verwundet. 

Zwar hatte ſich bie engliſhe Armee nach ſo glaͤnzenden 
Erfolge einen ausgezeichneten Ruf erworben; jedoch muß 
man geftehen , daß noch viel Schwierigkeiten zu überwinden 
waren, wenn man nidt gezwungen feyn wollte, das Unter: 
nehmen dennody aufzugeben. 

Generalmajor Hutdinfon, der durch den Tod bes Ge 
nerals Abercrombie General en Chef wurde, detaſchirte ein 
Korps unter den Befehlen des Oberſten Spencer gegen be} 
Hort St. Julien am linken Ufer des Nils, zwifchen Roſeite 
- und der Mündung: diefes Fluſſes gelegen. Diefe Unterneh 
mung wurbe durch die türkifchen Kanonierſchaluppen, undein. 
türkifches Korps, von dem Kapudan s Palha in Perfon kom 
manbirt, unterflügt. Den 24. fam der Kapudan-Paſcha 
mit mehreren Linienfhiffen, Kanonierfhaluppen und einem 
Korps von 4 bis 5ooo Mann Landungstruppen an. Ein fran: 
zöfifehes Korps von 3000 Mann, aus Detafchements von 
Alerandrien und andern in Rhamanieh gefammelten Zrup 
pen beftehend, marfhirte unter Kommanto des Generals la 
Grange gegen Rofette, ohne jedoch etwas gegen den Ober: 
ften Spencer, der die Etellung am Kanal von Hamad, zwi⸗ 
fhen dem Nil und dem See Edko beſetzt hielt, zu unterneh⸗ 
men. Die Übergabe des Forts St. Julien, indem es die 
Schifffahrt auf diefem Arm des Nils öffnete, erleichterte den 
Transport der Lebensmittel aus dem Delta. 

Kurz darauf, als der kommandirende General alle noͤthi⸗ 
gen Dispofizionen zu Beletigung der Stellung von Aleran 
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drien gemacht hatte, und bafelbft 5 bis 6000 Mann unter 
dem Befehl des Generals Coote zurlicgelaffen hatte, ver: 
einigte er fi) mit dem Korps des Oberſt Spencer und des 
Kapudan-Paſcha, und marfhirte gegen Rhamanieh. Gene: 
ral la Grange verließ nad) und nach feine vordere Stellung, 
um eine andere mit feinem linken Slügel an das Fort von 
Rhamanieh und dem rechten an den Nil, ber dort einen Be: 
gen macht, geſtützt, zunehmen. General Stuart befehligte 
ein Korps, aus Engländern und Zürken zufammengefekt, 
auf dem rechten Ufer des Nils, und bemachtigte ſich eben des 
Dorfes gegenüber von Rhamanieh, als der Eommandirende 
General ſich dem Feinde näherte. Der Tag ging mit Reko⸗ 
gnoßzirung bin, und man nahm fi vor, rechts abzumar- 
fhiren, um dem Feinde am andern Morgen feinen Rückzug 
abzufhneiden. Doc diefer räumte bie Stabsin der Nacht, 
und ließ nur etwa hundert Mann im ort zurüd, Die Kas 
nonierfchaluppen,, welche die feindlichen fihon mehrere Mate 
verjagt hatten, bemädhtigten ſich oder fchoffen die ganze feind— 
liche Zlorille in Grund. Nachdem die Franzoſen alle Plä— 
ße in der Gegend von Damiette geraumt hatten, fo gerieth 
das ganze Delta nebft den beiden Nilarınen, die es einfchlie- 
Ben, in bie Hände ber Engländer. — on 

Als der General Hutchinſon zu diefer Zeit erfahren bat: 
te, baf ber Großvezier gegen Syrien aufgebrochen fey, um 
durch die Wüſte zu marfchiren, fo beſchloß er, den Nil wie: 
der aufwärts bis Alkam zu geben, um eine Vereinigung zu 
erleichtern. Unterdeffen aber verließ General Belliarb, der 
ſich durch das Korps des Generald la range verftärkt hatte, 
Cairo, und marſchirte durch einen Theil der Wüſte, mit dem 
Vorſatze, das Lager des Großveziers durch einen Angriff vor 
Tage zu überrumpeln. Glücdlicherweife hatten die Türken 
eine Avantgarde formirt, welde die Sranzofen in einem 
Dattelmalde Tags zuvor entdeckte. Auf diefe Art miplang 
‚nicht nur der Anfchlag der Letztern; fondeen fe fanten AS 
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auch ſelbſt am andern Morgen von ber tüͤrkiſchen Kavallerie 
angegriffen, und waren bald gezwungen, ihren Ruͤckzug auf 
Cairo zu nehmen, und eine Menge Mannihaft, von Muͤ⸗ 
digkeit erſchöpft, zurückzulaſſen. 
Mun ttand kein Hinderniß mehr ber Bereinigung beider 
Armeen entgegen, welche bald darauf dur den Marſch der 
"Armee des Großveziers in das Delta bewerkftelligs wurde. 
Man beichloß, auf Cairs loszugehen; allein dazu mußt: 
das ſchwere Gefhüg umd bie nöthige Munizion erwartet wer: 
den; was einen Aufenthalt von einigen: Wochen vernrfadte. 


Endlich, rückte man am Ende Juni auf Cairo und Bizele, 


ein befeftigted Dorf am linken Ufer bed Nils, weldes den 
Franzoeſen als Brückenkopf diente, vor. General Beliar 
trug fogleich eine Kapitulazion an, und nad einer Unter: 
handlung von einigen Tagen kam man überein, daß bie un 
ter feinen Befehlen ſtehenden Truppen Cairo verlaifen, und 
auf Koften-der Allürten eingefchifft werden follten, um nad 
Srankreich, gebracht zu werden. Es waren .über 9000 fran: 
zöfifehe: Soldaten. In Allen hat man 19,500 Mann von 
Cairo eingeſchifft. 

Der Großvezier mit: feiner Armee blieb in Cairo. Die 
Engländer aber, und die Türken unter bem Kommanto dei Ras 
pudan⸗Paſcha, mit einem Korps Mamelucken, welche entidie: 
den Partei für die Alliierten genommen hatten, traten ihren 
March gegen den unsern Nil am ı4. Juli an, vom Korp 
des General Belliard gefolgt, und kampirten am 28. bei 
Roſette, wo fie acht Zage blieben, bis die Sranzofen einge 
[hifft waren. Hernach verfammelten fi alle Korps in bem 
Lager von Alerandrien bis gegen den 8. Auguſt. Betraͤcht⸗ 
liche Verſtaͤrkungen aus Europa waren bereits bafelbft ange: 
fommen; ein Korps von 7000 Mann aus DOftindien war zu 
Coffir am rothen Meer gelandet, und follte den Nil ab 
wärts gebracht werden. Man befdäftigte ſich mit allen Vor: 
bereitungen zur Wrlagerung , weil die Franzoſen die Höhen 
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von Alerandrien mit vielem Fleiß verſchanzt hatten, und 
man nicht mehr erwarten fonnte, durd einge Überrumplung 
Meifter davon zu werben. 

. Am 16. wurden 5000 Dann unter dem Kommando 
bes Generalmajord Coote abgefandt, die im See Mabdieh 
an Bord gingen, und von da in den See Mareotid übers 
fhifften. Diefer war aus einem Sumpfe ein mächtiger See 
geworden, weil man den Damm des Kanals von Alerandrien 
durchſtochen, und ihn fo durch den See Madieh mit dem 
Meere in Verbindung gebracht hatte. Das Detafhement 
landete am 17. ohne Widerfland im Weften von AUlerandrien, 
nachdem die türkifhen und englifhen Kanonierfhaluppen die 

- franzöfifhen zerflört hatten. Gegen Often wurden alle fran- 
zöſiſchen Poften beim Anbruche des nämlihen Tages verjagt, 
und die Heinen Anhöhen links beſetzt, wo man Battexien zu 
errichten anfing. 

Das Korps des Generals Coote, von der Eskadre un⸗ 
terſtuͤtzt, bemächtigte ſich des Forts Marabu, und mehrere 
Kriegeſchiffe liefen in den alten Hafen ein, während Gene⸗ 

ral Coote von diefer Seite die franzöfifhen Verſchanzungen 

enger einſchloß, und Batterien errichtete. 
Am 25. feuerten die englifhen Batterien yon beiden 
Seiten und die Kanonierfhaluppen den ganzen Tag hin- 
durch. Gegen Asend bot General Menou eine Kapitulazion 
an. Es befanden fih zu Alerandrien Booo franzöſſche Sol⸗ 
daten und 1200 Matroſen — 


Beilage 


Tagsbefehl aud dem Hauptquartier Alerans 
drien, den 29. Bentofe des Sahres 9 
(20. März 1801.) 


Am 30. fruͤh wird die Armee die Engländer angreifen. 
Daher werben alle Truppen morgen früh um brei Uhr, ohne 


+ 
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zu trommeln und ohne Laͤrm zu machen, zweihundert Schritt 
vor dem jetzigen Lager, welches vor dem Thore von Roſette 
iſt, in Schlachtordnung aufgeſtellt ſeyn. 

Der allgemeine Angriff wird beſtimmt anderthalb Stun⸗ 
de vor Tagesanbruch beginnen, das iſt um halb fünf Uhr fräb. 
Die Armee wird in folgender Ordnung aufgeftellt: die Di: 
viflon Regnier, beitehend aus der 15. und 85. Hafbbrigade, 
lehnt ihren rechten Flügel. an die Brüce vor dem jegigen 
Lager, die über den Kanal von Alerandrien führt. Links von 
der Divifion Regnier wird die Divifion Friant — 25. und 
75. Halbbrigade — ſtehen. 


Links an dieſe, und folglich im Zentrum, ſchließt ſich die 


Kolonne unter General d'Eſtin, die aus der 21. Halbbri⸗ 
gade, 2 Kompagnien Grenadiere von der 25. und ben grie 
chiſchen Grenadieren befteht. Diefe Kolonne ift beftimmt, bie 
Avantgarde zu formiren. Links von der Kolonne d’Eftin wird 
die Divifion Rampon feyn, beftebend aus der 32. Halbhrige 
de und 3-Kompagnien Karabiniers von der 2. leichten. Sie 


wirb mit der Kolonne v’Sftin das Zentrum ber Armee for⸗ 
- miren. 


Links von der Divifion Rampon wird die Divifton La: 
nuffe aufgeftellt werden, die aus der g., ı8., 6g. und BR. 
Halbbrigade befteht; fie wird ihren linken Flügel an das 
Meer lehnen. Demnach werden die Divifionen Negnier und. 
Friant den rechten Flügel, die Divifion d'Eſtin und Names 
pon das Zentrum, die Divifion Lanuſſe den linken Flügel 
bilden. Ein leichtes Korps macht auf die linke Flanke des Fein 
des einen verftellten Angriff, der um die nämliche Stunde 
als derrwahre anfangen muß. Diefes Korps wird aus dem 
Regimente der Dromadaird und aus * Mann zu Pferde 
beſtehen. 

Zoo Reiter marſchiren auf dem rechten Fluͤgel der Ar⸗ 
mee, jenſeits des Kanals, um auch den ganzen linken Flü—⸗ 
gel des Feindes zu beunruhigen, indem fie unaufhoörlich Zr 
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railleurs vorſchicken. Ihe Manöver fängt zugleich mit dem 
falſchen Angriff an, den die Dromadairs unternehmen; ſie 
ſtehen unter den Befehlen des Generals Regnier. Der Reſt 
der Kavallerie bleibt rückwaͤrts vom Zentrum. Die Reſer⸗ 
veartillerie ſtellt ſich hinter die Kavallerie; hinter ibe find 
die Guiden zu Fuß. 

Der Hauptangriff wird von dem linken Slügel der Ar: 
mee unter General Lanuffe und von dem Zentrum unter ben 
Generalen Rampon und d'Eſtin gemadt. Sie werden trach⸗ 
en, die Redutten, bie vor ihrer Pofizion.find, mit dem Bas 
jonette wegzunehmen. 

Zu gleicher Zeit wird ber rechte Flügel der Armee, durch 
General Regnier befehligt, etwas zurückweichen, bis das 
Gefecht auf dem linken lebhaft engagirt ſeyn wird. 

Das Zentrum wird den linken Flügel unterſtützen, und 
der rechte Flügel wird ſonach lebhaft vordringen, um alles 

anzugreifen und niederzuſtürzen, was er vor ſich finder. 
Wenn die Stellung des feindlichen rechten Flügels und bes 
Zentrums/überwaͤltigt, und feine ganze erfte Linie über ben 
- Haufen geworfen ift, fo müßte fih die frangöfifhe Armee 
fehleunigft wieder formiren, um, mit Ausnahme der Tirail- 
leurs, auf deffen zweite Linie vorzurüden. Diefe Bewegung 
auf die zweite Linie bes Feindes wird der linke Flügel aus: 
führen, der feine rechte Flanke etwas verfagen muß, um 
den Feind zu überflügeln. — Das Zentrum folgt diefer Be⸗ 
wegung, unb der rechte Flügel wird den ganzen linken des 
Feindes en Echec halten. Der Zweck diefer Bewegung ift, 

die Engländer nad dem See Madieh zu drüden. 
Ä Der General, der die Kavallerie befebligt, wirb ein 
wachſames Auge auf alle Bewegungen des Feindes haben, 
und alle günftigen Umſtaͤnde, fo wie auch das Xerrän be: 
nüßen, um vorwärts zu geben, und alles zu zernichten,, was 
durch die Angriffe dee Infanterie erfchüttert wurbe. 

General Sougis wird die namliche Aufmerkfamkeit an- 


wenden, um das Geſchütz vortheilhaft zii Brauchen; die Ka: 
nonierſchaluppen, bie fi auf den Flanken der Pofizion bein: 
den, werden feine befondere Aufmerkſamkeit bedürfen. Es 
wird vielleicht nöthig, fie mit Zmwötfpfündern aus dem Weg 
zu fhaffen. 

Die Divifionsfommandanteni werden ſewohl ihre Peſi⸗ 
zions⸗ als Baͤtaillonsartillerie auf die ſchicklichſte Weiſe auf- 
ſtellen und gebrauchen; eben ſo der die Kavallerie komman⸗ 
dirende General, Auch werben die Diviſionsgenerale ihre An: 
griffskolonnen, ſowohl als ihre zweite Linie, wenn fie d 
nothwendig finden, fo formiren, wie ſie es fürs thunlichſt 
halten. 

Der kommandirende General wird ſich überall hinverfuͤ⸗ 
‚gen, um die Anordnungen, welche neue Umſtände erfordern, 
ſelbſt zu treffen. 
unterz. Menou. 
Der Diviſi onsgenea und Chef des Generalſtabs 
ga Grange. 
Für bie richtige Abſchrift des Tagsbefehls der Adiu⸗ 
tantkommandant 
Nén«. 


* 
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XII. | 

.- Die Eritürmung des Forts von Malbor⸗ 
Ze ahetto -ı80g. ; 

Von J. W. Riedler. 





Niqt ohne Theilnahme las man im Archiv für Geſchichte 
u. ſ. w. J. 1811, Nro. 51 den Aufſatz: die Thermophlen 
der karniſchen Alpen. Seit dem Abdrucke deſſelben er: 
bielten wir ein Aktenſtück, welches über die Belagerung und 
Erſtürmung des Forts Malborghetto die genaueften Aufs 
ſchlüſſe gibt, und unfern Auffeg aud in einigen Sällen be- 
richtiget. Möchte fih doch auch ein Aktenſtück auffinden, wels 
ches ung über die Belagerung und Erflürmung des Forts von 
Predil eben fo deutlich belehrte, umdann mit der höchſten 
geſchichtlichen Genauigkeit über eine That fprechen zu Eönnen, 
deren Andenken auf bie Nachwelt überzugehen verdient. 





Das Fort von Thalavai, oberhalb des Eiſenhammers 
von Malborghetto, war auf einer Anhoͤhe erbauet, 
welche 30 Klafter über dem Bett der Fella liegt, und das 
ganze Thal beherrſcht. Es beſtand aus zwei mit Bruſtwehren 
umgebenen Blockhäuſern, die von mehreren Batterien ge- 
fhüßt, durd einen B Schub hohen‘, in Selfen gehauenen 
Gang verbunden waren; die auf 30 Schuh ſchief abgehaues 
nen Zelfen erſchwerten gleichfalls das Stürmen. Minder feft 
. war das Fort von Predil, einem Berglegel, der hart an 
der Straße, und 10d0 Fuß über der Meeresfläche liegt; die 
zweite Redutte war bier uoch gar nicht vollendet. Schade, 
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daß beide Forts nicht von Stein aufgeführt wurden; allein 
da auf beiden Punkten, den größeren Theil des Jahres über, 
jede Nacht der Mörtel gefrieret, fo mußte man, durd bie 
Zeitverhältniffe verhindert, die guͤnſtige Jahrszeit abzumarten, 
fie aus Holz erbauen; nur die ſtaͤrkſten Stämme wurden da: 
zu gewählt, und alle Eünftlihen Holzſchnitte dabei forgfältig 


vermieden. Nach des Erzherzogs Sohann ausdrücklichem Be 


fehl follten beide Forts nur ausgewählte Truppen zur Be 
fagung erhalten ; allein ſtatt derfelhen wurden nad) Malbor⸗ 
ghetto (am 13. Mai) bloß 200 Fuſilire und 50 Schuͤtzen 
mit 7 Offizieren von den Ogulinern, ein Lieutenant und 
8 Mann vom Mineurkorps, und 24 Artilleriften mit 10 Ka 
nonen und einer Haubige*), nach Predil 222 Szluiner und 
einige Artilleriften mit 10 Kanonen gelegt ; Abtheilungen 
alfo von dem ſchon abgematteten Nachtrab, in deren mora 


*) Die von dem Doulinerregiment zur Befagung beim 
Mannfchaft beftand: aus 

2 Hauptleuten, 
2 Oberlieuterants, 
1 Unterlieutenant, 
2 Fähnrichs, 

200 Zufilieres und 

50 Schügen nebft den nöthigen Unteroffizieren. 


% Ddbers und. 
1 Unterarzt. Ferner maren noch da: 
1 Lieutenant und . 2 
om Mineurkorps, 
8 Mann vom Mineurmeifter | v ” 
und 
x abwärts 


die Artilleriemannfchaft: 
1 Dberfeuerwerker, als Artillerielommandant, vom 
Bombardierkorps, 


— vom Bombardierkorps und dem 
ombardier, 2. und 3. Artillerieregiment. 
21 Kanoniere, 


1 Dber > 
1 Unter» | Bid. 
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liſche Stärke man bei der Erſchöpfung der phyſiſchen Kräfte 
Eein großes Vertrauen fegen Eonnte. Die größte Hoffnung bes 
ruhbte daher auf der Artillerie. Mit Schießbedarf, Lebensmit⸗ 
teln und Arzneien wurden beide Forts auf ſechs Wochen vers 
ſehen, und diefe Eoftbaren Vorrätbe in Felſenkammern aufbe⸗ 
wahrt. Zwei Hauptleute vom Geniekorpe, Henſel und 
Herrmann, ausgezeihnete Sünglinge, begeiflert von 
‚WBaterlandsliebe, boten ſich zur Vertheidigung diefer Beiden 
Ehrenpoften an; allein der General Nobili ſchlug ihre Bitte 
ab.. Bon einem innern unnenndaren Gefühle getrieben, bes 
flürmten fie nun den Erzherzog Johann mit ihren Bitten, 
der endlich ihre Wünſche erfüllte, und Henſel zum Be: 
fehföhaber des wichtigen Malborgbetto, den jüngern 
Herrmann zum Befehlöhaber von Pred il ernannte. 

An den Erften fchloß fihb auh no der Hauptmann 
Kupka von Erzherzog Franz Carl an. — Schon den 12. 
Mai war der Oberfeuerwerker Ignaz Rauch vom Boms 
bardierforps mit feiner Mannſchaft eingerücdt; er ließ fogleich 
die noch unvollendeten Batterien berftellen, und brachte mit 
vieler Auftrengung das zerlegte Geſchütz dahin.*) Am 13. 
zog fid) der öftreichifhe Nachtrab hinter das Fort, zurück; die 
Feinde befegten fogleich das Dorf Malborghetto , hielten fi 
jedoch die ganze Nacht Über fehr ruhig. Allein mit dem frü⸗ 





*") Das Gefhüt wurde folgendermaßen vertheilt: 
In die Shadtell . . 1 der 6fpündigen Kanonen. 
In die Batterie zwifchen - 


den Blodhäufern 2,12 ,„ » 
Sn die Malborghetter 
. Batterie ., on. 1,6 » » 
1,3 „ » 
L „7 9» Haubigen. 
In die Wiefen-Batterie 7 „ 3 Kanonen. 
In die RetoursBatterie 1 „ 3 » » 
In das Vorwerk 2, 33 » 


/ 
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heiten Morgen rückten jie fogleich gegen bie Verſchanzungen 
vor, um den öſtreichiſchen Nachtrab noch zu erreichen, und 
nur das wirkſamſte Kartätſchen- und. Musketenfeuer konnte 
ihre Standhaftigkeit erfhüttern. Sie zogen ſich mis einem 
bedeutenden Verlufte nah Mälborghetto zurück. — 

Bald darauf verſuchten fie, durch die Erfteigung bei 
‚Berges Galoſch das Fort zu umgehen; allein den Yußfteig, 
der über denfelden führt, Eonnten nur Fußgänger truppmeis, 
unter bem Seuer der beiden obern Batterien, ſehr mühfen 
erEfettern, und erft im Dunkel der eingebrochenen Nacht ver 
mochten fie, ihr Vorhaben ungeſtoͤrt auszuführen. 

Am nächften Morgen (15. Mai) forderte der Feind bu 
Beſatzung zur uͤbergabe auf. Mit ſpartaniſcher Kürze erwie 

derte Henfel: „Er babe den Befehl ih zu vercheidigen, 
aber nicht zu unterhandeln, erhalten.“ Sogleich rückte ein 
feindlihe Schaar auf der Straße gegen die Verfchanzungen 
vor ; das furchtbare Kartaͤtſchen⸗ und Musketenfeuer aus den 


— — 


Blockhaͤuſern vereiteite blutig jeden Verſuch. Deſto gefährlichet 


wurden der Beſatzung die feindlichen Schützen, welche das Ge | 


birg zur Nechten des Forts erftiegen hatten; allein auch biefe 
trieb der Oberfeuerwerker Rauch, der eine breipfündige Ka 
none von ber Malberghetter Batterie auf einem’ dem Gebirge 
nähern Punkte unter dem heftigften feindlihen Muss ketenfenet 
aufführen Tieß, auf die entfernteren Berge zurück, und erft 
gegen Mittag des andern Tages wagten ed einzelne Schügen, 
jih den Blockhaͤuſern wieder zu nähern. 

Den ı6. Nachmittags forderte der Beind die Beſatzung 
zum zmweitenmale auf: „Es fen fehr thöricht, mit fo weniger 
Mannihaft ſich gegen ein ganzes Heer vertheidigen zu wol: 
len; werde das Fort-erflürmt, dann dürfe auch Niemand 
Schonung erwarten.“ Henfel erwiederte Ealt: „Er werde 
fih wehren.“ Die Mannfhafe, fobald fie die Drohung bei 
Seindes vernommen, freute ſich über den feften Sinn ihres 


| Befehlshabers. „Glaubt denn der Feind,“ riefen die Braben, 


N 
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„uns gleich Knaben durch Drohungen ſchrecken zu können? 
Wohlan er prahle nicht bloß; er ſtürme; dann wird es ſich 
zeigen, ob wir und vor dem Tode fürchten.“ — So wuchs 
die Erbitterung, mit derfelden der Muth. Bald nad) der Aufs 
forderung zeigte ſich eine feindliche Schaar vor Malborghetto; 
allein auch diefe wurde gar bald durch das Kanonenfeuer der 
Oftreicher in das Dorf wieder zurücgetrieben. 

Gegen Mitternacht verſuchte der Feind noch einen lÜiber- 
fall; fhnell und muthvoll drang er vor, und flürmte die vors 
dern Verfchanzungen ; die wachfame Befagung empfing ihn mit 
einem lebhaften Feuer; allein es fehlte ihr an Leuchtkugeln; 
die Wirkung jedes Schuffes war zufällig, und der Feind, 
Durch die Dunkelheit begünftigt,, Eonnte in das Sort dringen, 
Da ftürzte eh Barthbolomaus Burgsthaler, vom 
zweiten Artillerieregimente der zweiten Majords Kompagnie, 
aus den Verfhanzungen, und zündete ein verlaffenes Haus 
links der Straße mit Lichteln an. Die Öegend wurde nun ers 


leuchtet; jeder Schuß auf die feindlihen Reihen gerichtet, 


und — ber dritte Sturm bed Feindes abgefchlagen. 

Mit dem früheften Morgen (17. Mai) begann ein neuer 
Angriff. Noch in derfelden Nacht hatte der Feind zwei Bat: 
terien, eine von zwei Kanonen und einer Haubiße, die ans 
dere von zwei Kanonen, am Fuße des Galoſch aufgeworfen, 
und befhoß, fo wie der Tag zu grauen begann, aus benfels 
ben das Hort, jedoch nur mit geringem Erfolge. Sparſam 
antworteten die Oſtreicher; fpäter fhwiegen fie ganz, und 
jeder feindlihe Schuß wurde nun ein Gegenftand ihrer Kritik 
und ihres Öefpöttes. Ald es aber bem Feinde gelang, einige 
Sranaten bis in das Blockhaus zu werfen, da donnerten um 
fo heftiger alle vordern Batterien, und vor ihrem euer vers 
ftummte gar bald das feindliche Geſchütz. 

Jede Naht wurde bisher noch vom Feinte benüßt, 
Zruppenüber das Gebirge zu fenden; das Fort war nun völ⸗ 
fig unmingt, und von allen Seiten näherten ſich feindliche 
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Schaaren. Es war die Diviſion Fontanelli, die ſich jetzt zun 
Sturme rüuͤſtete; gegen eine Stunde hielt fie das Feuer mit 
Kanonenkugeln aus, bis auf ein gegebenes Zeichen , gegen 
ein Uhr, alle Maffen zugleich vordrangen, wahrend die Divi- 
fion Grenier zu ihrer Unterflugung anrüdte. Wüthend ftürms 
ten die Soldaten, mit ftarlem Branntwein beraufcht, vor: 
wärts; gräßlich wüthete bad Feuer unter ihnen; ganze Züge 
ftürzten zugleich, und zwei heftige Stürme wurden auf zwi 
Punkten von den tapfern Oſtreichern abgeſchlagen. Die feind 
lichen Generale, erzürnt über den Widerſtand, und beſorzt 
wegen bed Verluſtes, den fie nur durch das Gelingen ihm 
Unternehmung entfhuldigen Eonnten ‚' befablen, den Stum 
zu erneuern; der Sieg mußte ihnen zu Theil werden; er 
Eoftete fie ne Menſchen, und ihre war die uͤberzahl. 

Noch einmal werben die feindlichen Truppen von ihren 
Anführern vorwärts zum Kampfe getrieben; doch der Wider: 
ftand bleibt derfelbe, und frifhe Bataillons rücken vor, nm 
über die Leichen ihrer getödteten Brüder zu flürmen. Zulekt 
gelingt es einee Schaar, die pom Gebirge gegen die Blod 
bäufer vordringt, den Berg zu erklimmen; ein mörberifdes 
Gewehrfeuer empfängt fie auch bier; doch jeder Werluft wird 
durch neue vordringende Haufen ſchnell erfegt. Da ftürzte bee 
Hauptmann Henfel, von einer Slintenkfugel am Kopfe ges 
troffen, bei der Wiefenbatterie zu Boden. „Muth Kame 
raden!“ ruft er der Mannfchaft noch zu. Doch mit feinem 
Falle. hört die ordnungsvolle ftandhafte Vertheidigung auf; 
die Feinde erflürmen die Batterie, und floßen ihre Werther 
diger nieder. Der tapfere Henfel, der wehrlos am Boden 
liegt, wird von demfelben Offizier, der ihn zweimal verge 
bens aufgefordert, burchbohrt, und durch Kolbenfchläge und 
Bajonnerftiche vollig getödtet. 

Der Feind dringt nun in den bebeciten Weg, erobert 
die Basterie der Zwolfpfünder, und gleich darauf die foge 
nannte Schachtelbatterie. Ein kurchtbares Gemetzel beginnt; 


N 
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die erbitterten Feinde geben keinen Pardon, und ſelbſt der 
Unterarzt Hutzler wurde gemordet, gerade bei Erfüllung 
ſeiner heiligen Pflicht. Nun kämpft Verzweiflung auf ber 
Seite der Oftreicher, und theuer verkauft jeder fein Leben, 
da er dem Tode nicht entgehen Eann. Jetzt ftürmen die Feinde 
den Waffenplag, und da fie durch die verrammelten Ihüren 
nicht einzudringen vermögen, fo laufen fie auf den Sturm: 
pfühlen herum, und einige Wagehälfe verſuchen, durch bie 
Schießfharten einzubringen. Nocd wehrt fi die Befagung, 
und unterhält ein lebhaftes euer. .— Der Oberfeuerwerker 
Rauch, der mit feiner wenigen Mannfchaft die Malborgphet- 
ter Batterie auch ohne Fußvolk vertheidigte, greift zu dem 
legten Mittel, bie Zeinde noch einige Zeit aufzuhalten, und 
fegt dur Granaten Malborghetto in Brand, Schnell’ Eehrer 
“die feindliche Reiterei und Artillerie durch das Dorf zurück, 
und ein Theil des Fußvolkes eilet zum Löfchen. Doch auch 
diefe Batterie wird vom Feinde erftürmt, einer ihrer beiden 
müthigſten Vertheidiger, Hauptmann Kupka, mit mehr als 
dreißig Bajonertftihen durchbohrt, und gleich darauf die Ber 
fagung in den Blochäufern überwältigt. Gefallen waren noch 
der Hauptmann Wochetich, der Lieutenant Mofer, der 
Faͤhnrich Sorbih, mit ihnen noch 75 Mann vom Feld: 
webel abwärts; gefangen wurden der Hauptmann Cäfar, 
die Oberlieutenantsg Szale und Schulledid und der 

Fähnrich Janſchich von den Ogulinern, der Oberlieu: 
tenant Rehm vom Mineurkorps, und der Oberarzt Boch, 
fammt dem großern Überrefte der Mannfhaft, unter welder 
22 Artilleriften fich befanden. Nur wenige entrannen. im 
- allgemeinen Gewühle. 

Doch feldft die Sefangenen wären der Wuth ibrer 
Zeinde geopfert worden, hätte nit gerade der Zufall den 
Dizekönig herbeigeführt, der über die WVertheidigung des 
Forts einige Erläuterungen zu willen verlangte. Im Ges 
wühle des Sturmes follte der Oberfeuerwerker Raud, 


von ber Menge überwältigt, -eben niebergefloßen werben, 
als ein franzöfifher Hauptmann berbeifprang, und ihn der 
Wuth der Stürmenden entriß. Doch nur zum Zeugen, 
daß er der Erſte die Batterie erftiegen, follte ihm ber öſt 
reichifche Artillerift dienen; denn bald darauf wurde Rauch 
vorgeführt, um auf Befehl des frangöfifhen Generals von 
drei Schügen mit kaltem Blute hingerichtet zu werbei. 
„Widerſinnig,“ rief der General, „fey die Vertheidigung 
„geweſen, und zwecklos das Blut ſo vieler Braven gefloſ⸗ 
„fen; 1300 Mann wären heute allein beim Sturme ge 
„fallen; ſchwere Rache fordere ihre Tod; zwei oͤſtreichiſche 
„Befehlshaber hätten ihren Lohn; der dritte werde ihm jetzt 
„erhalten; Eein Gefangener dürfe heute auf Schonung zäh 
„ten.“ Schon ſchlugen die Schügen auf den wadern Raud 
an, als ein Adjutant berbeieilt, und inne zu halten befiehtti 
„Der Vizekönig wolle den Gefangenen ſprechen.“ Diefer, 
als er von Rauch die Stärke der Befagung erführ, rief mit 
Heftigkeit aus: „Wie Eonnte eine jo Eeine Schaar ben 
„Kampf gegen ein ganzes Heer wagen?“ „Der brave Sol 
„bat,“ erwiederte Rauch, „denkt. nur an feine Pflicht, 
„aber an Keine Übergabe.“ Mit der männlichen Antwort zus 
frieden, ſchenkte der Wizekönig dem Tapfern das Leben. „Der 
„Befehlshaber des Geſchützes,“ äußerte ein General, „habe 
„diefe Gnade am wenigften verdient.“ Raub, nur Eühner 
durch diefe Bemerkung, die fchenfte Lobrede auf ihn, bat 
fogleih um dieſelbe Begünſtigung für feine Waffenbrüder; 
und der Prinz, der warme Lobredner- ihrer Tapferkeit, be 
fahl fogleich, die Gefangenen fo zubehandeln, wie eg unglüds 
liche, doc) brave Krieger verdienen. — 
| So fiel das Fort von Malborgherto an bemfelben Tage 
und in derfelben Stunde, ald auch bei Urfar den Oftreichern 
der fihere Sieg entriffen ward. — 


— 


XIII. 
* 3wei 
Inſtrukzionen Friedrichs I. 
für 


feine Generalmajots.®*) 


Mein lieber General« Lieutenant von Fouqué. 


Auf Euer Schreiben vom 25. dieſes erhaltet Ihr hierbei 
die geheime Inſtruktion, welche Ich den geſammten Gene- 
ralmajors von der Kavallerie ertheilt habe. Und dienet Euch 
dabei zur Nachricht, daß eigentlich Die General⸗Lieutenants 
mit Eeiner befondern Dispofition von mir verfeben find, fon- 
bern daß nad) der von mir gemachten Dispofition ein Gene⸗ 





*) Die bier folgenden beiden Inſtrukzionen Friedrichs II. find 
wichtig ſowohl für die Karakteriftit des Mannes, welder fie 
gab, als für die des, Zeitalters, worin fie gegeben wurden, 
Sie fanden fi in dem Nachlaſſe des Feldmarſchalls Lafcn, 
Da fie an den General Fouque gerichtet find, fo ift es wahr: 
ſcheinlich, daß fie mit dem Seldgeräthe dieſes Generals in 
die Hände der Öftreicher fielen, und fo an den Feldmarſchall 
Laſey kamen. — Zn der zweiten für die Infanterie ift alles 
Das weggelaflen worden, was bloß cine wörtliche Wieder: 
holung des Inhaltes der Erſtern war. 


2.8.11. 18 
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ralmajor von ber Infanterie nur allein bie Inſtruktion, fo 
für die General: Majord von der Infanterie, befommet, fo 
wie ein General: Major von der Kavallerie nur die, welde 
die Kavallerie angeht, erhält; die General: Lieutenants aber, 
Generals von der Kavallerie, wie auch General = Feldmar: 
ſchalls erhalten nur allein beide Inſtruktionen vor die Gene 
ral⸗Majors von der Snfanterie und vor die der Kavallerie 
zufammen, dahero dann au, weil Ihr die vor die Gene 
val: Majors von der Infanterie bereits erhalten habet, Jh 
jeßo die von ber Kavallerie nur noch dazu befommet. x. 

Potsdam den 27. Dezember 1757. 
Sriedrid, 


J nftruftion 
für [die«General: Majors von der Kavallerie. 


> Nachdem ich bisher zu meinem befondern Mißvergnügen 
gefunden, daß die Generals nicht allemal dasjenige praͤſtit⸗ 
ten, was ich von ihnen erwartet babe; fo bin ich endlich des 
dur vollfommen überzeugt worben, daß die Schuld gemif: 
fer Maßen an mir gelegen, weil es ihnen an meiner Sn 
ſtruktion gefehlet hat, es aber unmöglich ift, daß ein Menſch 
des andern Gedanken errathen kann, wenn fie ihm nidt 
explizirt werden. 

So hat mich dieſes bewogen, gegenwärtige Inftruftien 
für fie aufzufegen ‚ von welcher id mir fowohl in Kriege 
als in Friedenszeiten viel Gutes verſpreche. — 

Das Wort General bedeutet einen Offizier, der 
mehr wie Subalternen, auch mehr wie die Obriſten zu be⸗ 
fehlen hat, der in das Große vom Kriege entrirt, dem mehr 
wie Anderen anvertraut wird, und der ſich alſo in allen Sa⸗ 
hen, fo zum Dienfte gehören, diejenige Autorität geben 
muß, bie ihm bei feinem Karakter anftändig ift. 

Bei Friedenszeiten und in Garnifonen thun die Gene: 
ral: Major von der Kavallerie eigentlich nur Chrifteng Dien⸗ 
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ſte, doch haben fie auch in Friedenszeiten Gelegenheit ſich 
zu diſtinguiren, wenn fie nämlich ihre Regimenter in ſehr 
guter Ordnung halten, wenn fie dafür forgen, daß das Res 
giment mit Feinen andern als recht tüchtigen und guten Pfer- 
den remontiret werde, wenn fie dad Auge darauf haben, 
daß die Pferde vom Regiment beftändig in dienftbarem Stans 
de erhalten werbeg, und zwar dergeftalt, daß ſolche gut 
ausgefüttert und von Kräften und Vigueur ſeyn, doch aber, 
daß fie dabei in Athen feyn, und nicht puften, wenn die 
Attaque gemacht ift. Es diftinguirt fich ferner ein Regiment 
Dur die Munterkeit feiner Offiziere, wenn diefe allert find, 
ihre Züge wohl führen, wohl Eommandiren, und wenn fie 
die Manduvres burtig und leicht begreifen, welche man ih⸗ 
nen zu machen aufgibt, und welche gegen ben Feind vor- 
Eommen können. 

Wenn Campements zur Revüe formirt werden, fo müfs 
fen die Seneral: Majors ihre Dienfte wie Generals verrid- 
ten, und kommt ihnen alddann zu, die Feldwachten auszu⸗ 
feßen, wobei dann zu obferviren ift, daß wenn das Campe⸗ 

‚ment vor der Ernte zufammengezogen wird, alddann bei ©es 
Bung der Feldwachten das noch im Felde flebende Getreide 
allerdings menagirt werden muß, ift aber das Campement 
nad) der Ernte, fo müſſen die Feldwachten nach allen Regeln 
des Krieges, und dergeftalt, wie ed im Reglement verges 
ſchrieben ift, ausgefeßt werden, bergeftalt, daß vor allen 
Dingen das Lager gut befeket fey, auch daß bie Poſten ver- 
deckt ſtehen, die Vedetten aber auf den Höhen. In Formi⸗ 
rung der Linie bei den General⸗Revüen müffen die Generals 
eben basfelbe obferviren , ald wenn wirklich gegen den Feind 
aufmarfchirt würde, fo wie ich es gleich mit mehreren erpli- 
ziren werbe. 
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Was die General-Majors von der Kavallerie 
im Felde zu tbun haben. 


Sobald ald eine Armee zufammengezogen wird, und 

en rang de Banniere fampirt, fo werden die Negimenter 
in Brigaden eingetheilt. 
Ein jeder Generals Major, weldem eine Brigade un 
tergegeben wird, muß folde fo ald wie fein eigenes Regi 
ment anſehen; und da ein Rittmeifter feinem ihm vorgeſetz 
ten Obriſten wegen feiner Kompagnie allemal refponfabel 
feyn muß, fo bleibt ebenmäßig der General- Major wegen 
feiner Brigade dem König vefponfabel, dergeftale, daß er 
bei ſothaner Brigade auf die Orbnung in den Regimenten 
derfelben, auf die Subordination der Offizierd und Gemei⸗ 
nen, auf den guten Zuftand der Pferde, auf die Obfer: 
rung der Ordres in allen und jeden Stücken Acht Haben muß, 
ex. grat: daß die Leute unter Auffiht gewiffer dazu kom⸗ 
mandirten Offiziere ordentlich nad dem Waſſer reiten mil: 
fen, daß Eeiner für feinen Kopf fourragiren reiten darf, daß 
die Wachen ordentlich aufziehen; in Summa der General 
Major von der Brigade muß auf alle und jede Stüde, fo 
der Dienft erfordert, ein fehr wachſames Auge haben, und 
dafür refpondiren, daß Alles mit Eractitude gefchehe. 

Es ift ein effentielles Devoir für einen jeden General, 
welhem eine Brigade, ein feparirted Korps, oder ein Des 
tachement zu fommandiren anvertraut wirb, Daß er der De 
fertion vorbeuge. 

Dieſes geſchieht nun 

1. Wenn man evitirt, nahe an einem Walde oder großen 

Holze zu campiren, wofern man ſonſt nicht wegen der 

Kriegsraiſon dazu obligirt iſt. 

2. Wenn man die Burſche öfters in ihren Zelten viſitiren 
laͤßt. 
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5. Daß man Huſaren⸗Patrouillen rund um das Lager ge⸗ 
ben laͤßt. 

4 Wenn man des Nachts Zäger in das Getreide poſtirt, 
auch gegen den Abend die Feldpoſten von der Kavalle: 
vie boubliren laßt, damit die Chaine von ſolchen um 
fo viel dichter zufammenkommet. 

5. Wenn man nit leidet, daß der Soldat ſich debandirt, 

fondern die Offizierd obligirt, daß fie, wenn Stroh 

oder Waſſer gehohlt wird, ihre Leute allemal in Reihe 
und Gliedern führen müſſen. 


6. Wenn. das Marodiren ſehr ernſtlich beſtraft wird, als 


welches die Quelle von den größten Desordres ift. 

7. Wenn an den Marfchtägen die Wachten in den Dörfern 
nicht. eher zurückgezogen werben, bis das Korps fich ſchon 
‚vollig formirt bat. 

8. Wenn man des Nachts nicht marfhirt, es fey dann, 
baß eine importanie Urſache ſolches erfordert. 

9. Wenn rigoureur verboten wird, daß bei Marſchtaͤgen 
kein Soldat fein Peloton verlaffen darf. 

10. Daß nıan Hufaren: Patrouillen feitwärtd gehen laßt, 
- wenn die Infanterie durch ein Holz pafliret. | 
zı. Daß, wenn Defileen zu pafliren find, man alddann 
am Ein= und Ausgange der Defileen Dffizierd placirt, 
welde die Truppen, fo wie fie nur aus dem Defilee 

beraus find, gleich wieder formiren müffen. 

22. Daß, wenn man fi) obligivet fiehet, mit ben Trup⸗ 
pen ein Mouvement rücdwärts zu machen, man ihnen 
ſolches entweder forgfältig cachiret, oder ed doch mit 
einem ſolchen Prätert bekleidet, welcher den Soldaten 
Plaiſir madet. 

15. Wenn man jederzeit aufmerkfam iſt, damit es ben Trup⸗ 
pen an einem Nöthigen fehle, es fey an Brod, Fleiſch, 
Branntwein, Stroh oder dergleichen mehr. _ 

14. Daß, wenn bei einem Regiment, ober bei einer Kam 
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heiten Morgen’ rückten jie fogleidh gegen die Verſchanzungen 
vor, um den öftreichiichen Nachtrab noch zu erreihen, und 
nur das wirkſamſte Kartätſchen- und. Musketenfeuer konnte 
ihre Stanbhaftigkeit erfhüttern. Sie zogen fih mis einem 
bedeutenden Berlufte nah Mälborghetto zurüd. — 

Bald darauf.verfuchten fie, durch die Erfteigung de 
Berges Galoſch das Fort zu umgehen; allein den Fußſteig, 
der über denfelden führt, Eonnten nur Fußgänger truppmeis, 
unter dem Beuer der beiden obern Batterien, ſehr mühfem 
erElettern, und erft im Dunkel der.eingebrodenen Nacht ver 
mochten fie, ihre Vorhaben ungeftdrt auszuführen. ' 

Am nähften Morgen (15. Mai) forderte der Feind be 
Beſatzung zur Übergabe auf. Mit fpartanifher Kürze erwie 

derte Henſel: „Er habe den Befehl fih zu vertheidigen, 
aber nicht zu unterhandeln, erhalten.“ Sogleih rückte ein 
feindliche Schaar auf ber Straße gegen die Verfchanzungen 
vor; das furchtbare Kartätfchen: und Musketenfeuer aus ben 
Blockhaͤuſern vereiteite blutig jeden Verſuch. Defto gefährlicher 


. wurden der Befaßung die feindlichen Schüßen, welche das Ge: 


birg zur Rechten des Forts erftiegen hatten; allein auch diefe 
trieb der Oberfeuerwerker Rauch, der eine dbreipfündige Sa 
none von ber Malborghetter Batterie auf einem’ dem Gebirge 
nähern Punkte unter dem heftigften feindlihen Musketenfenet 
aufführen Tieß, auf bie entfernteren Berge zurück, und erf 
gegen Mittag bed andern Tages wagten es einzelne Schügen, 
jih den Blockhaͤuſern wieder zu nähern. 

Den 16. Nachmittags forderte der Feind bie Befagung 
zum zweitenmale auf: „Es ſey fehr thöricht, mit fo weniger 
Mannſchaft fi gegen ein ganzes Heer vertheidigen zu wol: 
len; werde das Fort-erflürmt, dann dürfe auch Niemanl 
Schonung erwarten.“ Henfel erwiederte Ealt: „Er werk 
fih wehren.“ Die Mannſchaft, fobald fie die Drohung bei 
Feindes vernommen, freute fi Über den feſten Sinn ihre 

‚Befehlshabers. „Slaubt dennter Teind,“ riefen die Braben, 
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„uns gleich Knaben durch Drohungen ſchrecken zu können? 
Wohlan er prahle nicht bloß; er ſtürme; dann wird es ſich 
zeigen, ob wir uns vor dem Tode fürchten.“ — So wuchs 
die Erbitterung, mit derſelben der Muth. Bald nach der Auf⸗ 
forderung zeigte ſich eine feindliche Schaar vor Malborghetto; 
allein auch dieſe wurde gar bald durch das Kanonenfeuer der 
Hſtreicher in das Dorf wieder zurückgetrieben. | 

Gegen Mitternacht verſuchte der Feind noch einen liber- 
fan; ſchnell und muthvoll drang er vor, und flürmte die vors 
dern Verfchanzungen ; bie wachſame Befagung empfing ihn mit 
einem lebhaften Feuer; allein es fehlte ihr an Leuchtkugeln; 
die Wirkung jedes Schuffes war zufällig, und ber Feind, 
durch die Dunkelheit begünftigt , konnte in das Fort dringen. 
Da flürzte eh Bartholomäus Burgsthaler, vom 
zweiten Artillerieregimente der zweiten Majores Kompagnie, 
aus den Berfchanzungen, und zündete ein verlaffenes Haus 
links der Straße mit Lichteln an. Die Gegend wurde nun ers 
“leuchtet; jeder Schuß auf die feindlihen Reihen gerichtet, 
und — der dritte Sturm bes Feindes abgefchlagen. 

Mit dem früheften Morgen (17. Mai) begann ein neuer 
Angriff. Noch in derfelben Nacht hatte der Feind zwei Bat: 
terien, eine von zwei Kanonen und einer Haubiße, die ans 
dere von zwei Kanonen, am Fuße des Galoſch aufgeworfen , 
und befhoß, fo wie der Tag zu grauen begann, aus benfels 
ben das Fort, jedody nur mit geringem Erfolge. Sparfam 
antworteten die Oſtreicher; fpäter fhwiegen fie ganz, und 
jeder feindlihe Schuß wurde nun ein Gegenftand ihrer Kritik 
und ihres Gefpöttes. Ald es aber dem Feinde gelang, einige 
Sranaten bis in dad Blockhaus zu werfen, ba donnerten um 
fo heftiger alle vordern Batterien, und vor ihrem Feuer vers 
ſtummte gar bald das feindliche Geſchütz. 

Jede Naht wurde bisher noch vom Feinde benüßt, 
Truppen über das Gebirge zu fenden; das Fort war nun völ- 
fig umringt, und von allen Seiten näherten fi feindliche 


pagnie, die Defertion befonders einreißen will, man 

fogleidy die Urfadhen davon eraminire, um zu wilen, 

ob der Soldat feine Lohnung und "andere ihm ausge: 
machte Douceurs richtig bekommet, oder ob etwa fein 

Kapitän darunter Malverfationen begeht. 

Auf Märfhen muß der General feine unterbhabenden 
Offiziers wohl anhalten, daß diefelben bei Paflirung hohler 
Wege, Defileen, abfonderlih wenn durch Wälder marfgirt 
wird, Eeinen Kerl aus den Zügen und. Bliedern abftreifen 
laffen, aud daß die Eskadrond und Megimenter ordentlid 
iind wie eine Kette aneinander zufammenhängen. Erlaubet 
ed das Terrain, daß die Regimenter und Eskadrons mit Zi: 
gen marſchiren koͤnnen, fo müſſen jederzeit bie Züge ihre 
Diftanzen fo halten, damit fie fi allemal ſchwenken Eönnen; 
die Unteroffiziere müjfen nach den Offizieren, welche die 3: 
ge führen, fehen, damit ſolche nicht zu weit zurück, aber 
auch nicht zu dicht auf diefelbe zu reiten; ferner, daß von 
den Nittmeiftere oder Kommandeurs der Eskadrons einer 
gegen die Mitte reite, bingegen daß die Kommandeurs der 
Regimenter fi aller Orten, wo fie nöthig, finden laſſen, 
die Generals aber an ſolchen Plägen, von wo fie ihre Br . 
gaden Überfehen Finnen. Wenn Defileen zu paſſiren find, fo 
bleiben die Obriften und Kommandeurs der Eskadrons dei 
dem Defilee ſtehen, und zwar die Kommandeurs der Eska⸗ 
drond, bis ihre Eskadron das Defilee pafliret-bat, und die 
Generals, bis ihre Brigade durch ift; follte die Tete zu ges 
fhwinde oder zu langfam marſchiren, fo muß der General 
dahin ficken, und daven avertiren laſſen. 

Wenn die Armee in das Lager rückt, fo feßt ber, Gene 
tal: Major du jour die Seldwadhten aus; bei den. Selb: 
wachten ift zu obferviren, daß man des Tages wenig Vedet⸗ 
ten ausfeget, foldhe aber gut pofliret, denn den Zag über 
können wenig Leute, fo gut wie viele, avertiren, wenn fie 
fonft nur gut poftieet Ant, des Nochts aber müffen mehr Po⸗ 
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ſten ausgeſetzt werden, um die Deſertion um ſo mehr zu ver⸗ 
hüten, oder auch zu praͤcaviren, daß fig auch Eein Spion 
in das Lager fchleichen kann. 

Was die andern Benerals betrifft, fo müffen feldige, 
Dafern ed nur noch etwas Tag iſt, ſogleich vor und feitwärts 
des Lagers reiten, am fi fogleih das Terrain bekannt zu 
machen, fo weit ald es nur des Feindes leichte Truppen 
zulajfen werden, denn die Kenntniß bed Terrains ift eins der 
Hauptſtücke welde von einem Generale erfordert werden, 
und die öfters am Tage einer Aktion die Bataille decidirt. 

Mean die Armee marfchirt,. in der Intention mit dem 
Feinde zu ſchlagen, alsdann gefchieht der Marfch beftandig 
mit Hügen, und muß alles dabei fehr genau obfervirt wers 
den, was deßhalb vorhin erinnert worden ift. 

Man formirt fi) auf dreierlei Art gegen ben Seind, 
aaͤmlich man marſchirt 

1. Linienweiſe rechts ab, oder 
2. Linienweiſe links ab, oder 
3. mit Kolonnen en front. 

Wenn linienweiſe rechts abmarſchiret wird, da wird von 
dem Chef der Armee die Poſition gegeben, wornach ſich ein 
jeder Flügel zu alligniren hat, alsdann die Generals, ſo 
die Brigaden kommandiren, wohl Acht zu geben haben, daß 
Alles exact geſchehe. Ich ſetze den Fall, es ſey ein Dorf mit 
Infanterie beſetzt, an welches der eine Flügel zu ſtehen 
kommt, fo it beſſer, die Kavallerie laͤßt das Dorf auf dem 
rechten Flügel 50 Schritte vor ſich, bis fie fih-formirt hat, 
worauf fie vorrücet. Iſt eine Höhe vor dem Ort, wo ber 
rechte Slügel ft, fo muß dee General, der den Flügel ber 
Kavallerie fommandirt, folhe Höhe gewinnen, und ben 
Feind zu übderflügeln fuchen. ft das erfte Treffen nicht ftark 
genug, fo nimmt nur gedachter General aus dem zweiten 
Zreffen fo viel vor, ald er nöthig hat. Kann der Flügel Kas 
vallerie fih nicht appupicen, und find weder Teiche, Moraͤ⸗ 
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fte, Waffen oder dergleichen, fo ihn decken, ober finden ſih 
ſonſt einige Schwierigkeiten im Zerrain, fo muß der Gene 
al: Major vom zweiten Treffen fofort das erfte mit 2 oder 3 
Eskadrons überflügeln, die Hufaren aber, fo im dritten Trefs 
fen fteben, müſſen dergeftalt binwiebenum das zweite Trefs 
fen überflügeln. 

Diefes muß bei allen Aufmärichen gern den Feind mit 

vieler Eraectitude obſervirt werden. 

Marfhirt die Armee linienweife links ab, fo ift eben: 
dasſelbige dabei zu obferviren; ich feße nur noch Yinzu, daß 
von einer jeden Eskadron ein Offizier vorjagen muß, um das 
Terrain zu refognosziren, ob Graben, Baͤche, Brück, Tei⸗ 
he oder dergleichen vor ihrer Fronte feyn, auf daß en je 
der Dffizier bei Zeiten wife, -wad er für ein Terrain zur 
Attaque hat, und daß er feine. Leute von Allem avertirn 
Eönne. 

Wenn mit Kolonnen gerabe gegen den Feind marſchiret 
wird, ſo müſſen 

1) die General⸗Majors auf ihre Diſtanzen wohl Acht 
haben, und die Teten der Kolonnen müffen in gerader Linie 
ſeyn. 

Wenn mit Eskadrons marſchit wird, ſo zieht ſich die 
Tete rechts, und alle andere Eskadrons, fo in das erfe 
Zreffen kommen, links, beßgleihen die Xete vom zweiten 
Zreffen recht, die andern Eskadrons aber ebenmäßig links, 
die linken Flügel von einer jeden Eskadron müflen wohl zus 
rückgehalten werden, damit fie nit vor dem rechten Zlügel 
vorbrechen, die Eskadrons bleiben eine jede 6 Rotten hinter 
der Eskadron, bie ihnen vor ift, damit fie nit zu zeitig 
. aufmarfchiren. | 

Die Generals müflen forvohl nad) der Pofition des rech⸗ 
ten als des linken Flůgels fehen, damit die Armee Eein fal- 
ihes Alignement befomme. Wenn in einer Plaine aufmar⸗ 
Idirt wird, fo muͤſſen die Eskadrons, deßgleichen die Regis 
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menter des erſten Treffens, ganz enge Diſtanzen haben, die 
aber im zweiten Treffen ſtehen, geben weite Intervallen. 
Die Eskadrons des zweiten Treffens, welche das erſte Tref⸗ 
fen überflügeln, können, wenn etwas zu beſorgen ſteht, auf 
der Flanque 150 Schritt von dem erſten Treffen gezogen 
werden, das zweite Treffen bleibt nicht weiter ald Z300 Schritt 
von dem erften zurüc; die Huſaren im dritten Zreffen blei⸗ 
ben 200 Schritte von dem zweiten zurück, und geben eben» 
mäßig große Intervallen. Was vorher wegen bed Terraing ift 
erwähnt worden, muß bier gleichergeftalt wohl obferviret 
werden, damit fi) die Kavallerie aller der Vortheile bedies 
ne, welde biefelbe gegen den Feind gebrauchen kann. 

Bei allen diefen Manövres müffen die Generals .alert 
und agiffant feyn. In Friedenszeiten werben biefelben Ge⸗ 
legenheit haben fich bei den Generolrevüen darin zu üben, 
und wird der König an denjenigen einen. befonderen Wohl⸗ 
gefallen finden, welche ſich alle diefe Sachen am meiften wer⸗ 


‚den angelegen feyn laſſen. 


Was beiden Bataillen zu obferviren. 


So viele differente Terrains ſich finden, fo viel find auch 
differente Schlachten; es ift alfo unmöglich, voraus zu fas 
gen, was bei einer jeden Schlacht vorfommen Eann. u 

Sch attachire mich demnad hierunter nur an die Gene: 
ralregeln, um ſolche nebft meinen Ordres den Generals zu 
imprimiren, bei differenten Vorfallenheiten Eommt es auf 
die habilit€ und presence d’esprit eines jeden Generals an. 

Bei allen Schlachten in freiem Felde muß die Kavalles 
ve gleich auf den Feind losgehen, und ihn attaquiren; dies 
(es ift eine Hauptregel und mein ernftliher Befehl. 

Dieferwegen wird eben auf das gefhmwinde Formiren 

der Armee fo fehr gehalten, damit man immer eher fertig 
ſch wie der Feind, nur daß man von folhem nicht furpreni- 
rer werden Eönne. 
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nien, nachdem naͤmlich das Korps ſtark iſt. Bleibt man in 
dem Lager ſtehen, fo palifadiret man bie Redouten, und läßt 
en quinconce Wolfsgruben vor bem Graben machen. 
Das Lager, welches man nimmt, muß jederzeit 200 
Schritt, auch wohl mehr Hinter dem Poften fenn, wo man 
fih vorgenommen, fich zu ftellen, wenn der Feind unvermu- 
thet kommen follte. Übrigens muß ein General, der ein folches 
Korps kommandirt, fich drei oder vier flarke Lager ausgefehen 
haben, damit, wenn er etwa das eine verlaffen müßte, er 
jederzeit fon zum voraus andere wille, wohin er feine 
Retraite nehmen Tann. 


Die Detachements gefhehen. 

ı) Um Convois zu decken. Bei dergleichen Detachement⸗ 
muß man dem Convoy, wenn foldes anlommen will, ent: 
gegenfhiden, infonderheit aber muß man durch die Huſaren 
fleißig patrouilliven laſſen, um Nachricht zu bekommen, ob 
der Feind etwas darauf intendiren möchte. 

Wo Plaine iſt, da fhidt man dem Convoy viele Kavale 
lerie entgegen; find aber Defileen, fo muß man Eeine Kavals 
lerie, fondern ‚vielmehr Infanterie ſchicken. Bekommt ein 
betachirtes Korps Nachricht, daß fich ein feindliches Korps zu 
fehr nähert, fo muß man es refognogziren laffen, darauf des 
Nachts marfhiren, und folches bei Anbruch bes Tages über: 
fallen; denn es ift allemal eine Hauptregel, daß, wenn man 
dem Seinde nichts zu thun made, fo macht er einem gewiß 
alle Hande vol zu thun; wird er aber oft beunruhigt, fo 
denkt er an fih, verfaͤllt auf die Defenfive, und läßt alfo 
ben anderen zufrieden. Es iſt hiebei aber nöthig, daß man 
zuvor informirt fey, mit wie viel Leuten man zu thun haben 
werde, aud ob der Feind nicht noch eine Neferve habe, bie 
ihm zum Succurs Eommen kann, daß.alfo dergleichen Erpe: 
ditiones wohl überlegt werden müffen. 

2) Detadirt man feitwärtd der feindlichen Armee, um 
felbiger in ihre Convois zu fallen, oder auch um ihr bas 
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fchneiden. Wil- man auch des Feindes Infanterie in die 
Flanque und in das zweite Treffen fallen, fo ift folches fehr 
gut; nur muß alddann ein Offizier nad) unferer Infanterie 
gefhickt werden, damit folde davon avertirt werde, und 
nicht auf die Infanterie vom Feinde ſchieße, wenn unfere 
Kavallerie ſolche attaquiret, als wodurch unfere Kavallerie 
fonft leicht in Confuſion gebracht werden Eönnte, 

Wenn man eine Schlacht in bergigen und bifficilen Ges 
genden hat, fo ift es nicht möglich, daß die große Attaque 
zugleich gefcheben kann, fondern ed muß alsdann ein jeber 
General das Beſte bei feiner Brigade thun, denn das Ter⸗ 
rain iſt an folchen Orten fehr unterfchiedlih, und wenn ba 
nicht ein jeder General über fein Terrain zu jubiciren, und 
von der geringften. Gelegenheit, welche fi) außert, zu profi« 
tiren weiß, fo Eann ed nicht gut gehen. Wo Graben find, da 
fhreit der Kommandeur der Eskadron: Graben! — Alddann 
feger das erfte Glied hinüber, das zweite und dritte Glied 
öffnen fih, und fegen geöffnet darüber, fhließen aber fodann 
gleich wieder auf das erfie Glied, worauf die Attaque pros 
- fequiret wird. 

Bei dergleihen Schlachten müjfen die Generals ſowohl 
vors als feitwärts fehen, um ihre Nachbarn bei Zeiten zu 
ſekundiren, jedoch müſſen fie den Feind fo ſcharf und fo frifch 
attaquiren, als &8 nur immer möglich iſt, attaquiren fie ſtark 
und gefchloffen, fo Eönnen ſich die Eskadrons nicht meliren, 
und ift alfo gewiß zu vermuthen, daß der Feind fonder großen 
Miderftand zum Weichen gezwungen werben wirb; attaquis 
ren fie aber nicht recht gefchloffen, fo können fi) die Eska⸗ 
drons meliren,, und alddann becidiret ber gemeine Mann die 
Sache; weil diefes aber journalier ift, fo müflen bie Eska⸗ 
drons fo gefchloflen attaquiren, ald ed fih nur immer thun 
läßt, weßhalb das erfte Treffen faft ohne Intervallen bleiben 
muß, damit der Feind von einer Flanque einer Eskadron 
profitiren möge. 
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Wenn die feindliche Kavallerie dergeſtalt weggeſprenget 
iſt, alsdann kann an die feindliche Infanterie gedacht werden, 
auf die Art wie ſchon vorhin erwähnet worden iſt. Sch erinnere 
nur dieſes noch dabei, daß die Attaque auf die Flanque der 
beiden feindlichen Treffen, die fiherfte und kürzeſte ift, indem 
fodann die Linien als ein Kartenhaus über den Haufen gehen. 

Bei gewiffen Gelegenheiten, wenn Poften oder retten: 
ſchirte Orter attaquiret werden müſſen, ſo kommt die Kaval⸗ 
lerie in das zweite oder dritte Treffen, alsdann kann ſie nicht 
eher gebraucht werden, bis die Infanterie den Poſten gewon⸗ 
nen bat. Iſt die feindlihe Infanterie gefchlagen , fo vflegt 
alsdann in ſolchen Gelegenheiten die feindliche Kavallerie 
erſtere gerne decken zu wollen, wo wieder unſerer Seits ſo⸗ 
dann die Kavallerie durch die Lücken der Infanterie gezogen 
werden muß. Wenn nun feindliche Kavallerie gegen ſie ſteht, 
fo müffen ſich die Brigaden erſt ordentlich formiren, bevor 
fie darauf losgehen. Wäre es aber (wie es auch öfters in 
Schlachten zu arriviren pflegt), daß: die feindlihe Infanterie 
allein da wäre, fo kann die Kavallerie felbige ohne alle 
Komplimente attaquiren, fo wie das Bareuthifche Regiment 
bei Hoben= Friedberg davon ein Erempel gegeben hat. Die 
Attaquen von der Kavallerie find bei dergleichen Öelegenpeiten 
ganz ſicher „wenn bie feindliche Infanterie zu kräußeln anfängt, 
alddann darf die Kavallerie nur gerade daräuf zu jagen, fih 
foviel wie möglich ausbreiten, und die Tete der Flüchtlinge 
gewinnen, wodurd fodann alles, was zwifchen unferer Ins 
fanterie und Kavallerie fich befindet , gewiß unfer ift. 

- Die Kavallerie muß niemald zu nahe an große Wälder 
verfolgen, auch nicht über Defileen geben, wohl aber bis ganz 
dichte an dad Defilee pouffiren. 


Vom Fourragiren. 


Die Fourragirungen geſchehen entweder um gruͤne oder 
um trockene Fourrage zu bekommen. Bei den Fourragirungen 
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von grüner Fourrage müſſen Eskorten von Kavallerie und von 
Infanterie gegeben werden. Geſchieht ſolches in der Plaine, 
ſo marſchirt die Kavallerie zuerſt, alsdann ein Theil von der 
Infanterie, darauf die Fourrageurs, und dann die Arriere⸗ 
garde. Geſchieht die Fourragirung aber, wo Berge, Wälder 
und Defileen zu pafliren find, fo muß die Infanterie die Tete 
von der Bebedung der Fourrageurs machen, und die Kavals 
lerie bei der Arrieregarde feyn. Wenn: das Feld auserfehen ift, 
wo fourragiret werden fol, fo werden die Poften ringsherum 
ausgeftelt, und müffen zwifchen zwei oder drei Eskadrons von 
allen Seiten herum Bataillong poflirt werden, wo etwas von 
dem Feinde zu beforgen ift, die Eskadrons müffen jedoch ein 
ſolches Terrain haben, damit fie den Feind attaquiren Eonnen, 
und woſelbſt Eeine Graben vor ihnen find. 

Wenn es die Öelegenheit zuläßt, fo kann man die Infan⸗ 
terie entweder in hohle Wege legen, oder hinter Zäune vers 
been; überdem muß jederzeit ein Bataillon und etwas Kaval- 
Terie zur Reſerve in der Mitte der Fourrage bleiben, welche 
Reſerve man an denjenigen Orten gebrauchen kann, wo etwa 
der Feind am ftärkften angreifen möchte. Wenn auf foviel Tage 
Sourrage gebunden iſt, ald fourragiret werden foll, fo geben 
die Sourrageurs nad) dem Lager, und die Eskorte dedet 
folhe, wie, oben ſchon gefagt worben. 

Wenn trodene Fourrage aus den Dörfern fourragirt 
werden foll, fo ift alddann bie Kavallerie-Eskorte nur dazu, 
um bie. Fourrageurs auf dem Wege zu deden. 

Dasjenige Dor;, fo fourragirt werden fol, muß mit 
Infanterie befegt werden, die Huſaren aber müffen rings: 
herum in ber Gegend patrouilliven. Wo etwa eine Anhöhe 
oder ein Ort ift, der ſolches Dorf deckt, namlich auf beiden 
Flügeln und gegen die Seite, wofelbft fich der Feind fehen 
läßt, da ftellt man die Kavallerie bin, wobei jedennocd eine 
Meferve Kavallerie und Infanterie gemacht werden muß, um 
den Beind, der etwa an einem oder dem andern Orte (darf 
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attaquiren möchte, damit abzuweiſen. Nahe an Wäldern muß 
Eeine Kavallerie pofliret werden, indem fonft die feindliche 
Infanterie fi in diefe Wälder ziehen, und aus folchen auf 
die Kavallerie ſchießen kann, ohne daß diefe ſich zu wehren im 
Stande iſt. Sind e$ aber belle Wälder, fo darf fid bie 
Kavallerie davor nicht feheuen, denn fie kann durch folde, 
obfchon etwas gedfinet, attaquiren. Sind mehrere Dörfer zu 
fourragiren , fo obferviret man dasfelbe, und bei dem Nüd: 
marfche decidiret bag Terrain, wie ſchon vorhin gefaget wors 
den ift, ob Kavallerie oder Infanterie die Retraite ſchließen 
‚muß. Bei Sourragirungen Eann die Kavallerie dann und wann 
rostenweife gegen die Huſaren ausfallen und feuern laſſen. 


Bon den Detahenients. 


Ein General von der Kavallerie, der ein Detachement 
kommandiren will, muß nicht allein den Dienft der Kavalle: 
vie, fondern auch den von der Sinfanterie, verfteben, und 
vice versa. Es werden bahero diejenigen Generals fich bei Mir 
am meiften reEommandiren,, welche ſich auf den einen Dienft 
fowohl, als auf den andern appliciren. Es werden befondere 
Qualitäten von demjenigen erfordert, welder das Kommando 
über ein Detachement führen will; ein folder General muß 

ı) fih aller Nahrungsſorgen wegen feines unterhaben: 
den Detachements annehmen ; fie mögen Namen haben , wie 
fie wollen, und feine Anftalten fo gut machen, daß feinem 
Korps nichts, was nur möglich iſt, abgebe. Das Korps, eb 
mag nun Infanterie oder Kavallerie feyn, iſt dem General 
fo, aufgetragen, ald wie fein eigenes Regiment; folglich ift er 

_ für defien Konfervation, guten Stand, Ordnung und Nach— 
- febung der Ordres fchlechterdings eben fo refponfabel, als wie 
er foldes für fein eigen Regiment feyn muß; deromegen er 
fi) gegen die Offiziers diejenige Autorität, fo ihm zukommt, 
geben, ‚und dahin fehen muß, daß alles, was die gute Ord⸗ 
"nung erforbert, mit der äußerften Akkurateſſe beobachtet wer: 


- 
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den müffe, daß die Pferde von der Kavallerie in gutem 
Stande feyn, und daß die Infanterie nicht verloddern müſſe, 
daß das Korps gut genährer werbe, daß keine Defertion ein⸗ 
reiße, und in Summa, daß alles und jedes obferviret werde, 
was das Negulament und des Königs Ordres mit ſich bringen. 

Die Eonnaiffance vom Lande ift der zweite Artikel, 
welchen ein folder General gut inne haben muß, und ift 
diefer Artikel ihm eben-fo important ald die vorgemerkten 
Qualitäten; denn die meiften Detachements gefcheben ents 
weder um Convois zu decken, ober aber dem Feind in feinen. 
Mouvemens, Convois und Fourragirung- hinderlich zu feyn. 
Die pornehmften Regeln bei Detachements find, fid mit avans 
tageufen Lagern zu verfeben, damit wenn aud) etwas ftarkes 
vom Feinde auf bad Detachement Eame, ſolches davon nichts 
zu beforgen babe. | 

Es ift demnach bei Detachements vornehmlich auf vortheile 
bafte Lager zu feben, und eine ſolche anantageufe Pofition zu 
nehmen, auf daß man von einem flarfen Feinde weder von 
der Sronte noch in den Flanquen etwas zu befürdten babe; 
ingleichen muß auch gegen Hufaren und Panduren der Rüden 
gededt feyn, jedoch fo, daß man alle Mal aus dem Lager 
frei und fiber zur Hauptarmee, oder auch zu der feften Stadt, 
aus welder man detadiret ift, kommen Eönne. 

- Sefte Lager find diejenigen, wenn man nämlich ſtarke 
Defileen vor fi hat, oder dag man auf fleilen Bergen kam⸗ 
piret, oder hinter Slüffen ſtehet, wo der Feind fonder Brücken 
nicht berüber Eommen Eann ; wenn man nur Bäche oder Eleine 
Wäſſer vor fih hat, fo muß man ſolche oberwarts flauen lafs 
fen, damit felbe anlaufen, und eine Art von Inondation 
machen; wo Guets, oder Orter find, da man durdreiten 
kann, da fchmeißet man große Bäume mit ihren Aften bin: 
ein, um das Durchkommen zu verhindern. Wenn man die 
Flanque mit nichts deden kann, fo laßt man Redouten auf: 
werfen, und zwar auf zwei oder mehrere Grenadierkompag⸗ 
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nien, nachdem naͤmlich das Korps ſtark iſt. Bleibt man in 
dem Lager ſtehen, ſo paliſadiret man die Redouten, und laͤßt 
en quinconce Wolfsgruben vor dem Graben machen. 
Das Lager, welches man nimmt, muß jederzeit 200 
Schritt, auch wohl mehr Hinter dem Poften feyn, wo man 
fih vorgenommen, fich zu ftellen, wenn der Feind unvermu⸗ 
thet kommen follte. Übrigens muß ein General, der ein ſolches 
Korps kommandirt, fich Drei oder Bier ſtarke Lager ausgefehen 
haben, damit, wenn er etwa das eine verlaffen müßte, er 
jederzeit fhon zum voraus andere wife, wohin er feine 
Retraite nehmen Eann. 


Die Detahements gefdhehen. 
1) Um Convois zu decken. Bei dergleihen Detachements 
‚muß man dem Convoy, wenn foldes anfommen will, ent: 
gegenſchicken, infonderheit aber muß man durch die Huſaren 
fleißig patrouilliren laſſen, um Nachricht zu befommen, ob 
der Feind etwas darauf intendiren möchte. 
Wo Plaine ift, da ſchickt man dem Convoy viele Kaval⸗ 
lerie entgegen; find aber Defileen, fo muß man Feine Kavals 
lerie, fondern „vielmehr Infanterie ficken. Bekommt ein 
betadyirtes Korps Nachricht, daß ſich ein feindlicdes Korps zu 
ſehr nähert, fo muß man es refognosziren laffen, darauf des 
Nachts marfhiren, und folches bei Anbruch des Tages über: 
fallen; denn es ift allemal eine Hauptregel, baß, wenn man 
dem Feinde nicht3 zu thun macht, fo macht er einem gewiß 
alle Hande vol zu thun; wird er aber oft beunruhigt, fo 
denkt er an fih, verfällt auf die Defenfive, und läßt alfo 
den anderen zufrieden. Es ift hiebei aber nöthig, daß man 
zuvor informirt fey, mit wie viel Leuten man zu thun haben 
werde, auch ob der Feind nicht noch eine Neferve babe, bie 
ihm zum Succurs kommen kann, daß.alfo dergleichen Erpe⸗ 
ditiones wohl überlegt werden müffen. 
2) Detadhirt man feitwärts der feindlichen Armee, um 
felbiger in ihre Convois zu fallen, oder auch um ihr bad 
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Fourragiren ſchwer zu machen: Ba folcher Kommiſſion muß 
man faſt gar keine Bagage mit ſich nehmen; dabei müſſen die 
Huſaren gut patrouilliren, um Nachricht vom Feinde zu brin⸗ 
gen. Wenn nun ein Coup zu machen iſt, fo.muß das Defi⸗ 
led, durch welches. das Huſarenkorps oder Kavallerie den Feind 
attaquiren ſoll, bekändig mit Infanterie‘ beſetzt ſeyn, damit 
erſteres ſicher wieder zuruückkammen koöͤnne. Dasjenige-Korps.,: 
welches von dem Detachement detachiret wird, muß jederzeit 
zwei Wege :haben:;; um wieder zuruͤckkommen zu können. Es 
ift auch nöthig ⸗ daß, wenn: man derglolchen Projekt hat 
ſolches auf das aͤuß erſte verſchwiegen gehaklten werde, damit 
der Feind nichtsdavon zu erfahren ‚belommen koͤnne; die 
Patteien, welche was gutes ausrichten wollen, müſſen des 
Nachts ausgehen, und:fräb gegen den Tag ihren Coup maden, 
aud ſodann gleich. tseberum zurüdeilen. .- 

Iſt man gewißnıdaß ein ſtarkes feindliches Korps auf 
das Detachement gukommt, welches dasſelbe von dem- großen“ 
Korps d'Armee, ober aber von der: Feſtung, woher es ge=- 
kommen iiſt, abſchneiden kann, fo muß: das Detachement deß 
Nachts zurückmarſchiren; es müſſen: deßhaib die Generals ſich 
die Wege und Situationes wohl bekannt machen, damit fie 

überall durchzukommen wiffen. Demjenigen Offiziery welder- 
nicht das Terrain keunt, noch von einer Anpöße, ı von hohlen 
Megen, von Moräften und von Wäldern’ u profitiven’ weiß, 
dem Eann niemals ein detachirtes Korps anvertraut werden. 
Überhaupt. da das detachirte Korps eben fo wie des Generals 
eigened Regiment anzufehen- iſt, ſo muB derſelbe such ef: 
feldige Art dafür forgen. .. 5. . 

- Bei allen.dergleichen Epsebitionen ,. md. überhaupkibei. 
Allem „was die Rriegedoperationen angehet, wird bas Sekret 
und. die Verſchwiegenheit auf das Alleräußerfte. rekomman⸗ 
diret, benn wenn der Feind von demjenigen Nachricht bekoms : 
men follte, was man auf ihn intendirt, ſe muß der Coup 
gang gewiß fehlſchlagen. überhaupt aber wäre es ſehr ſchlecht 
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und vrraͤchtlich „wenn 'es unter meinen Generals dergleichen 
Perſonen geben ſollte, die nicht mehr als Weiher verſchwei⸗ 
gen koͤnnten. 

Übrigens relommandire Ich den Generalen vor allen 
Dingen, daß ſie jederzeit die Infanterie ſowohl als die Kaval⸗ 
lerie ſo gebrauchen ſollen, wie es ihr Dienſt iſt, gebraucht 
zu werden; ferner daß, wenn Maͤrſche geſchehen, Arriere⸗ 
garde gemachet, Eskorten und Parteien geſchicket werden, ſie 
alsdann die Kavallerie allemal fo ſtellen ſollen, daß dieſelbe 
Terrain hat, ihre Attaquen zu machen. 

. Die Infanterie hingegen kann gebraucht werden, wie 
‚ man will, nur verbiete Ich auf- das Allerernſtlichſte, daß 
foihe niemals in Haͤuſer geftecft werde, als woraus nichts 
anders wie. Unglücd erfolgen kann; dieſelbe hinter Zäune zu 
legen, folches geber an, doch muß man alsdann ſolche Wege 
maden, damit es. hinten offen ſey, und daß man ihr leicht 
Succurs ſchicken könne. Im übrigen.ift.daß Genie von unferen 
Soldaten zu attaquicen; es iſt ſolches au ſchon ganz recht. 
Sollte ed aber nicht moöglich ſeyn zu attaquiren, und fände 
man: von einer: größeren Übermadt : des Feindes was zu 
beforgen,, fo iſt es beſſer daß man ſi bei Zeiten ab⸗ und 
zuruͤckziehe. 


Won Detachements anf Poſtirungen. 


Die Poſtirungen werben des Winters gegen den Feind 
gemacht, und der General, fo dazu fommandiret, muß im⸗ 
mer mit einem Korps, welches Auch zugleich zur Neferve 
dient, etwas hinter feinen avancirten Poſten liegen, damit 

.er Überall im Stande fey, fowohl feine Drbres zu geben, 
als auch auf den Fall, daß einer feiner Vorpoften attaquiret 
wird, ſolchen fogleih mir feiner Reſerve fekundiren zu Eöns 
nen. Die Huſaren muß er zu accuraten Patrouillen anhal⸗ 
ten,. und die Dffiziers, fo fich dabei megligiren, nad). ber 
größten. Rigueur beſtrafen. Er muß ferner in feiner Brigade 
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beftändig darauf ſehen, daß den gegebenen Ordres ftricte 
nachgelebet werbe. 

Bei den Hufaren-Patronillen iſt zu obferviren , daß, wo 
gueable Waͤſſer find, alsdann die Hufaren dicht an dem Ufer 
oft, und von Viertelftunde zu Viertelftunde, patrouiliiren 
müffen; diefe Patrouillen dürfen nicht flark ſeyn, indem fie 
nur patrouilliten, um den Feind zu obferviren, und gar nicht 
um fi zu ſchlagen. 

Die Generals müſſen im Felde ſowohl ald bei allen ans 
dern Gelegenheiten darauf halten, und ein wachſames Auge 
haben, daß nicht fo viel Montirungsftüce liederlicher Weife 
verwüſtet werben, und verloren gehen; nad) der Erfahrung, 
fo Ih von vorigen Zeiten gehabt habe, ift es ſchaͤndlich zu 
fehen gewefen, was für eine Menge von Sätteln, Holftern, 
Piftolen und Chabraquen verloren gegangen find. Wenn 
meine Generals von der Kavallerie darauf nur einige Atten- 
tion gehabt hätten, ſo würden fie felbft gefunden haben, daß. 
es eine wahre Unmöglichkeit ift, fo viel von dergleichen Sachen 
wieberum anzufbaffen, ald davon mehren Theils Teichtfinniger 
Weiſe verloren gegangen ift; dahero Sch ihnen mehrere Atten« 
. tion baranf zu haben, als bishero gefchehen ift, beftens 
rekommandire. | 

Übrigens ift meine Methode, den Kürafliren, fo viel 
nur immer möglich, des Winters Ruhe zu geben, weil als⸗ 
dann die Pferde gut ausgefüttert, die jungen Leute und 
Rekruten aber, wie auch die Pferde, gut dreſſiret werden 
konnen. 

Alle Berichte, ſo von einem General an den Koͤnig oder 
Chef der Armeen gehen, müſſen mit Fundament und mit 
Vorſichtigkeit abgefaßt ſeyn, damit ein General nicht ſolche 
unzuverläſſige Rapports erſtatte, als zum oftern die Huſaren 
thun; alles, was paſſirt, und was ſie gehöret, und in Er⸗ 
fahrung gebracht haben, können ſie als Zeitungen ſchreiben, 
jedennoch aber müſſen ſie am Ende des Berichts ihr Raiſon⸗ 
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nement und ihre Meinung darüber beifügen, was ihnen näm- 
lich davon wahrfceinlih vorkommt, ober aber was ihnen ihre 
Spiond Tügenhaftes berichtet haben mögen. Insbeſondere 
müffen fie attent feyn zu erfahren, wo bie großen Magazine 
des Feindes errichtet worden, indem man daraus am füglid- 
fien deffen Deffeind erratben kann. 

Wenn die Armee im Frühjahre im das Feld rückt, fo 
werden fich diejenigen Generals fehr bei Mir relommandiren, 
die ihre Brigaden oder Detachements in gutem Stande und 
Drdnung vorführen, und bie allen gegebenen Drdred am 
beften werben nachgelebet haben. - 

Potsdam, den 14. Auguft 1748. 

Ä — SFSriedrich. 


Mein lieber General-⸗Major von Fouqué. 


Aus was Urſachen Ich vor gut befunden’ habe, meinen 
gefammten General Majors von ber Infanterie beikommende 
Inſtruktion zu ertheilen, ſolches werdet Ihr ‚aus derfelben 
mit mebreren erfeben. - | 

Sch fende Euch demnad) ſolche hierbei zu, mit Befehl, 
daß Ihr ſelbige ſehr wohl und mit allem Bedacht durchleſen, 
und Euch deren Inhalt auf das genaueſte bekannt machen 
ſollet, um in Kriegszeiten ſowohl, als in Friedenszeiten den 
gehörigen Gebraud davon machen zu Eönnen; Sch befehle 
aber auch zugleih, daß Ihr diefe Inftruftionen auf das aller: 
geheimfte halten, und folhe an Niemanden auf der Welt 
zeigen, noch lefen laſſen, am allerwenigften aber eine Ab⸗ 
ſchrift davon nehmen, noch ertractsweife baraus communiciren 
follet. Ich verbiete Euch demnach auf Euren Eid, Pflidt 
und Ehre, daß Ihr von diefer Inſtruktion und deren Inhalt 
gegen Niemanden einmal fpredhen, und etwas erwähnen 
follet, als nur allein Generals, welche wirklich bei Meiner 
Armer in Dienften ſtehen, und wann Ihr mit denfelben allein 
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ſeyd, fo daß außer ihnen Niemand was davon hört. Mit 
andern meiner Offizierd davon zu reden, wirb Euch bierburd) 


unterfagt, gegen Fremde etwas davon zu erwähnen, oder 


daraus etwas zu fagen, iſt ſchlechterdings wider Ehre und 
Pflicht gehandelt; Ihre follt auch diefe Inſtruktion jedes⸗ 
mal fehr forgfaltig verwahren, damit Euch ſolche niemals 
von Händen kommen, ober verloren werben Tonne, viel- 
mebr foll das Exemplar diefer Inſtruktion jedesmal wie 
eifern bei Eurem Regiment bleiben, bergeftalt bag, wenn 
eine Änderung wegen Eures jetzo unterhabenden Regiments 
gefchehen follte, alddann jedesmal derjenige General, fo Euer 
Regiment wieber bekaͤme, ſolche Inſtruktion auch wiederum 
mitbefommen muß; wornach Ihr End dann in allen Stüden 
wohl zu achten habet. 

uͤbrigens befehle Ich bei dieſer Gelegenheit annoch, daß 
wann Ich Euer Regiment hinführo en revue ſehen werbe, 
Ihr alddann bei biefer Gelegenheit Mir alles, was Ihr wegen 
bes Regiments und deſſen Notbburft, auch wegen ber Um⸗ 
ffande der Offizierd von folhem, und was Ihr fonft noch 
nöthig finden möchtet, fagen ſollet, damit Ih Euch deßhal⸗ 
ben befcheiben, und wenn es nötig ift, felbft nad den Um⸗ 
ftanden feben Eann. 

Potsdam, den 14. Xuguf 1748. 

Sriedrid. 


& nftteuftion 
für die General« Major von der Infanterie *). 


1. Bon dem Dienft im Felde. 


Wenn die Armee im Felde ftehet, fo bekommt jeder Ger 
neral feine Brigade, fie fey Run von 4 — 6 ober mebr Ba: 
taillons. Ein jeder General nun, der folhe Brigade be- 


*) Der Eingang ift wie in der vorigen. 
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kommt, muß ſich vorſtellen, daß ex für folche eben fe reſpon⸗ 
ſabel iſt, als wie er es für fein eigenes Regiment ſeyn muß, 
denn ber König oder der Ehef von ber Armee hält ſich deß— 
halb an ihn, fo wie fi ch ein Obrifter an feine Kapitäns hält, 
und muß fi der General die Konfervation feiner Brigade 
auf das Außerfte angelegen ſeyn Iaffen; weßwegen dann auch 
ein jeder General bei feiner Brigade kampiren, und auf ale 
les Nachſtehende mit vieler Attention Acht haben muß, nüm- 
fih: auf die Ordnung im Eyerciven, und zwar fowohl ber 
“alten Leute, als der Rekruten, ingleihen, daß auf den 
Wachten alles allert und vigilant ift, daß die Offiziers nicht 
fpielen , nicht fonder Urlaub aus ihren Bripaden gehen, auf 
daß die Burfche nicht aus den Bataillons noch außer ben 
Regimentern laufen, als wodurch nichts wie Unordnung 
entftehet. 

Es ift ein eſſentielles Devoir von einem jeden General, 
welcher ein Korps oder Detachement lommandirt, daß er 
der Deſertion vorbeuge *). 

Auf dem Marſche muß der General das Auge darauf 
haben, daß die Offiziers, Regimenter und Bataillons, ſo 
ihm untergeben ſind, ordentliche Diſtances halten, derowegen 
er ſeine Attention auf alles richten, inſonderheit aber, wenn 
durch Defilees oder Wälder marſchirt wird, alle erſinnliche 
Präcansion megen der Defertion haben muß. 

. Wenn in dag Lager gerücket wird, fo muß er erakt dars 
‚auf halten, daß allen Ordren wegen Wafler und Strobholen, 
und wegen Verhütung des Plünderns genau und ftricte nad 
gelebet werbe. Iſt ed noch Tag, ſo muß er ſogleich das Zer: 
rain um das Qager befeben, und herumreiten, damit er wiſſe, 
was er für ein Terrain bekommt,’ wenn ed mit dem Feinde 
was zu thun geben follte. Ä 





*) ‚Hier folgen die in der vorigen Inſtrukzion enthaltenen vier: 
schn Regeln zur Verhütung der Deferzion. 
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Was der General, ſo du jour iſt, zu thun hat, ſtehet 
im Reglement. Wenn eine Armee gegen den Feind mar⸗ 
fhirer, um fih zu formiren, fo wirb der Kommandeur der 
Armee befehlen, wie bie Slügel fleben follen, und wie bie 
Pofition genommen werden muß; diefes ift alddann eine ber 
vornehmften Schuldigkeiten des Generals, folhe zu formiren, 

wie es fid) gehöret, auch allert dabei zu feyn. 


Hieranf müffen fich die Generals bei den General-:Revücs 
üben. Es ift bis dato ein Fehler bei der Armee geweien, 
daß zwar die Negimenter bei dem Formiren gut nach dem 
rechten Flügel gefehen, aber: nicht diefelbige Attention auf 
den linken Zlügel gehabt Haben; da Ich nun befonders dar⸗ 
guf arbeite, alles in der Armee einzuführen, was vor dem 
Feinde nöthig iſt, und daß ſolches accurat und gefchwind 
erecutirt werde; fo wird es Mir zum befondern Gefallen ges 
eeihen, wenn fich die Generals auf das Formiren wohl üben 
werden: denn e8 kommt bei einer Schlacht viel darauf an, 
dag man zum gefchwindeften formiret fey, und wann Der 
Chef was rechts dabei thun fol, fo muß ſich die Armee fo 
formiren, wie er es den Umſtänden nach zum vortheilhafs 
feften findet, eö fey nun, Daß er mit der ganzen Linie auf 

- einmal. attaquiren, oder nur mit dem rechten oder linken 
Flügel, und den andern Flügel refuflren wolle; es kommet 
deßwegen bei einer Schlacht viel Darauf an, wie die Armee 
formirt wird, weil dieſes der Zufchnitt davon ifl. 


Eine Armee formirt fi) auf breierlei Art; fie marfchiret 
Iintenweife rechts ab, ſodann mÄflen die Pelotons ordentliche 
Diftanzen halten, und nicht zu nahe, auch nicht zu weit aus 
einander feyn, morauf ein jeder General bei feiner Brigade 
balten muß; wenn es dann an das Aufmarfhiren gehet, fo 
wirb von dem Chef der Armee das Allignement gegeben, 
diefed muß in waͤhrendem Marfchiren genommen werden, 
damit, wann die Armee aufmarſchiret, kein Bataillon mehr 
nötbig hat vorzurücken. 


— 
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Wenn der rechte Flügel zuerſt attaquiren ſoll, fo muß 
ein jeder Zug 3 bis 4 Rotten ben Unteroffizier vom Vorder⸗ 
zug-Überflügeln, fo komng ber linke von der Linie gewip 
zurüd, wobei zu erinnern ift, wie es beffer ift, daß berfelbe 
zu weit zurüdftehe, als zu weit vor, denn man Fann ihn 
mit einem Worte avanciren machen, aber vor dem Beinde 
ſich zurückzuziehen, gehet nicht wohl an; dieſes iſt eben dass 
felbige, wenn eine Armee linienweife links aufmarfchirt. Soll 
alsdann der rechte Flügel zurückbleiben, fo muß ein jeder Zug 
4 Rotten links über den andern marſchiren. 

"Die dritte Art eine Armee zu formiren iſt mit ganzen 
Kolonnen vorwaͤrts; alddann halten die Züge ganz enge 
Diftanzen, die Bataillons marfchiren dicht auf einander, und 
bleiben in ber Drbniäng, bis daß der Chef die Armee deplopiren 
wid. Die Generals, fo die Kolonnen führen, müffen wohl 
Abt haben, taß bie Kolonnen nad) der Zahl der Bataillons 
und Eskadrons, fo fie in fih halten, aus einander bleiben: 
zu fagen, daß wenn Jo Eskadrons Kavallerie in der Kolonne: 
Kavallerie find, bie in das erfte Treffen gehoͤret, fo muß bie 
erſte Kolonne der Infanterie, wenn ſie bald an den Platz 
kommt, wo ſie ſich deployiren ſoll, ſo marſchiren, daß ſie die 
Diſtance von 30 Eskadrons aufzumarſchiren, zwiſchen ihrer 
Tete und der von der Kavallerie frei laͤſſet; die zweite Ko⸗ 
lonne Infanterie laßt defgleichen fo viel Diftance zwifchen 
der erfien von der Infanterie und zwiſchen ihr, als wie viel 
Bataillons davon in das erfte Treffen hereinfommen, und 
dergefialt auch die andere. Wenn mit Divifionen aufmarfchirs 
wird, fo zieben fih alle Bataillons der, Kolonnen, fo zum 
erften Treffen geböcen, links, bis auf die Tete, welche ge- 


rade aufmarfchirt. Dabei muß wohl obferviret werden, daß 


die linken Flügel der Divifion nicht vorlaufen, und muß der 
Dffizier, fo bricht, auf dem linken Flügel feines Pelotons 


wohl Acht haben, daß die Armee dergeftalt ordentlich auf-. 


marſchire; alsdann wird kommandirt, mit halben Bataillons 
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aufzumarſchiren, fobann ziehen ſich die Vataillons immer 
mehr links, da dann wieder bei allen den Sektions der Ba⸗ 
taillons obſervirt werden muß, daß der linke Flügel zurück⸗ 
bleibt; dann wird mit ganzem Bataillon aufmarſchirt, und 
‚bie Armee formirt ſich en bataille. So lang als mit Divi⸗ 
ſions und mit halben Bataillons aufmarſchirt wird, bleiben 
die Diviſions 5 Rotten hinter dem linken Flügel der Divis . 
fion, welde vor ihnen iſt, damit fie nicht ‚eher aufmarſchi⸗ 
ren, ald man es nöthig findet. Die halben Bataillons bleiben 
ingleihen 6 Rotten hinter dem linken Flügel des Batails 
lons, welches ihnen vor ift. Endlich muß bei dem Aufmarfche 
das Alligniren ſehr wohl obfervirt werden,. auch daß die , 
Burſche den rechten Arm vorhaben, und nicht fo gedrängt 
ſtehen, daß fie weder ordentlich avancisen, noch mit dem 
Gewehr umgehen können. —W 


Wenn die Bataille wirklich angehei, PR werben ſich die⸗ 
jenigen Generals am meiſten rekommandiren, die den Feind 
mit geſchultertem Gewehre attaquiren, und die, wenn auch 
die Leute zu ſchießen anfangen, ſie wieder ſtille kriegen, 
dagegen mit dem Bajonnet auf den Feind gehen, und nicht 
eher ſchießen laſſen ‚ bis daß der Feind ihnen den Rücken 
zukehrt. 


Wenn ſi Se etwa Dörfer oder Käufer auf dem Wahlplatz 
finden, fo müflen die Käufer niemal beſetzt, fondern es müfs 
fen die Bataillons fih auswärts herumziehen , dergeſtalt, 
daß ſie die Häuſer im Rücken haben, und ſo wie die Linie 

herankommt, ſo marſchiren die Bataillons mit der Linie 
vorwaͤrts. 


Wenn die eindliche Kavallerie von einem zligei des 
Feindes weggeſchlagen worden, ſo können die Bataillons, 
ſo zwiſchen beiden Treffen die Flanke decken, oder auch einige 
aus dem zweiten Treffen vorgenommen werden, um dem 
Feind damit in die Flanke zu kommen. 


Wenn in dem erften Treffen Lucken werben follten, fo 
mülfen die Generals aus dem zweiten Treffen, ohne einmal 
Drbre dazu zu erwarten, in bad erſte Treffen einrüͤcken 
laſſen. — 

In Summa, darum beihen ſie Generals, damit wenn 
ſie eine Sache gut überlegt haben, ſie ſolche auf ihre Hörner 
‚nehmen, dann der Chef Eannı nicht Überall gegenwärtig ſeyn, 
und von den andern Generalen fönnen welche todt gefchoffen 
werden. 

Findet es fih, daß die feinblihe Armee ſchon poftirt 
ſteht, fo müffen Berge beſtiegen, und durch Verhacke oder 
durch Wälder marſchirt werden, um an ben Feind heranzu: 
kommen; weil folhes nun nicht anders ald mit Konfufion 
geſchehen kann, ſo müffen die. Generals, wenn ihre Brigade 
den Berg hinauf, oder durch den Wald paſſirt iſt, folche erft 
. wieder formiren, und alddann mit ber ganzen Brigade in 
Drdnung auf den Feind avanciren. 

Wann die Bataille vorbei ift, fo müflen die General 
fowohl für die Kranken und Bleffirten von ihren Brigaden, 
als auch für die verlornen Montursflüde forgen, 


2. Von Detachements. 


Es werden bei gewiſſen Gelegenheiten den Generalma⸗ 
jors Detachements anvertraut; weil nun dergleichen Korps 
von Kavallerie, von Infanterie, oder auch von Huſaren kom⸗ 
ponirt find, fo erhellet Daraus, wie unumgänglich nöthig es 
der Perfon eines Generals ift, den Dienft und die Verpfle⸗ 
gung, auch die Konfervation von den bifferenten Truppen zu 
verftehben; daher dann diejenigen fich bei Mir am beften refom- 
- mandiren, welche fich gleichfalls auf den Dienſt der Kavallerie 
appliziren werden. 

Bey folhem Kommando wird mehrern Theild dem Chef 
bie Verpflegung feines Korps aufgetragen, weßhalb er dann 
in allen Proviantfadhen, bie zur Konfervation folcher Korps 


N 





gehören, geläufig feyn muß. Ne beffer er nun ben Burſchen 
zu leben fchaffen wird, und je beffer feine "unterhabenden 
Pferde ausgefüttert feyn werden, je mehr wird er ſich bei Mir 
rekommandiren. 

Bei Detachements N vornehmlich auf vortheilhafte La⸗ 
ger zu ſehen, und eine ſolche avantageuſe Poſition zu neh: 
men, damit man von einem flarken Feind weder von ber 
Sront, noch in den Flanken etwas zu beforgen bat; deß⸗ 
gleichen muß auch gegen Hufaren und Panduren der Rüden 
gededt feyn, jedoch fo, daß man allemal aus dem Lager frei 
und fiher zur Hauptarmee, oder auch zu der feflen Stadt, 
aus welcher man detadirt ift, Eommen Eann. 

Feſte Lager find diejenigen, wenn man nämlidy ftarke 
Defilees vor fi) hat, oder daß man auf fleilen Bergen Fams 
pirt, oder hinter Flüſſen fteher, wo der Feind fonder Brücken 
nicht berüber Eommen kann. Wenn man nur Bäche oder Eleine 
Wäſſer vor fih hat, fo muß man folde oberwärts flauen 
laſſen, damit felbige anlaufen ‚ und eine Art von Inonbation 
machen. Wo Guetd oder Drter find, da man burchreiten 
Eann, ba fehmeißet man große Bäume mit ihren Äſten bins 
ein, um das Durchkommen zu verhindern. Wenn man bie 
Flanken mit nichts decken kann, fo läßt man Nebouten aufs 
werfen, und zwar nad) der Stärke des Korps auf 2 oder 
mehrere Srenadierfompagnien; bleibet man in dem Lager 
ſtehen, fo palifadirt man die Redouten, und läßt en quin- 
conce Wolfsgruben vor dem Graben machen. 


Das Lager, welches man nimmt, muß jederzeit 200 Schritt, 
auch wohl mehr hinter dem Platz feyn, wo man fi vorges 
nommen hat zu flellen, wenn der Zeind unvermuthet kom⸗ 
men follte, 


Übrigens muß ein General, ber ein ſolches Korps kom⸗ 
mandirt, fih 5 oder 4 ſtarke Lager ausgefehen haben, bas 





